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Einleitung* 


Als  das  Haus  Anjou  das  Königreich  Ungern  er- 
rungen hatte,  schien  das  üngrische  Reich  wieder  auf 
geraume  Zeit  allen  Gefahren  und  Stürmen  eines  Wahl- 
reichs  entrissen  zu  sejn«  Carl  Robert  hatte  den  Thron 
Ungerns  mit  der  V^ersicherung  der  Stände  bestiegen, 
dafs  ihm  seine  Descendenz  nachfolgen  solle.  Unter 
allen  übrigen  weiblichen  Abkömmlingen  der  Arpader 
hatte  der  Wille  der  Nation,  geleitet  vom' Papste,  end- 
lich für  ihn  und  sein  Haus  entschieden;  mit  ihm  hebt 
also  eine  neue  Erbdynastie  in  Ungern  an. 

Die  Geschichte  Ungerns  unter  dieser 
Erbdynastie  ward  von  den  bisherigen  Geschicht- 
schreibern Ungerns,  nicht  recht,  mit  der  Ge  schichte 
der  Könige  aus  verschiedenen  Häusern  in 
eine  Periode  zusammengeworfen:  nach  meiner  Mei- 
nung und  Ansicht  mufs  sie  sorgsam  davon  ausgeschie- 
den und  zu  einer  eigenen  abgesonderten  Pe- 
riode in  der  Ungrischen  Geschichte  erhoben  werden. 

Was  nämlich' diese  Periode  in  Rücksicht  der 
Dynastie  von  der  nachfolgenden  von  i438bisi52(S 
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Aüi'züglich  auszeichnet,  ist  die  unbesuillene  Erb- 
lichkeit tl  e  s  T  h  r  o  Ti  s ,  und  die  mit  dieser,  der  Ruhe 
der  Yölker  eutsproclionden,  Einrichtunj^  yerbundene 
A^  e  r  m  c  i  d  u  n  g  aller  VV^  a  h  1  s  l  r  e  i  t  i  g  k  c  i  t  e  n ,  al- 
ler ^\'ahlkapituIationen,  welclie  ctiiN^Mv#fon^  zuste- 
hende Macht  ungebührlich  eingeenj^i  liällen. 

Nach  Carl  Roberts  Tode  ward  Ludwig  I ,  nach  des- 
sen Tode  ward  seine  Tochter  Maria,  in  Rücksicht  auf 
jlir  unbezweifcUes Erbrecht  cinmülhig  gekrönt :  beyde 
bcstäiiglen  dann  nur  die  von  Stephan  I  und  Andreas  II 
herrührenden  Freyhcilen  des  Ungrischen Adels,  wie 
sie  aucli  Carl  Robert  hatte  bestätigen  müssen.  Lud- 
wig I  fügte  sogar  seiner  Bes^tätigung  mit  Wissen  und 
Willen  der  Stände  eine  sehr  wesentlich  modificirende 
Clausel  hinzu.  Sigmund  bestieg  den  Thron  1887 an- 
fangs nur  als  Gemahl  der  Maria ,  ohne  Wahl ,  aber 
mit  Zustimmung  der  Stände.  Nachdem  seine  Gemah- 
lin unbeerbt  gestorben  war  ,  gründete  sich  sein  Recht 
auf  seine  Krönung  und  afuf  seine  bis  dahin  erworbe- 
nen Verdienste  um  das  Reich*  Die  Ges  chic htc  sei- 
ner Regierungschliefst  sich  daher  ganz  natür- 
lich an  die  der  Anjouer  an,  und  ist  nur  eine  Fort-, 
Setzung  derselben»  Hätte  er  bey  seinen  Lebzeiten, 
nicht  blofs  auf  Verträge,  die  die  Prälaten  und  Baro- 
nen abschlössen,  sondern  auf  eine  reichstäglich  fest- 
zusetzende   pragmatische    Successions-Ordnung   ge- /^ 
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dacht,  so  halle  seine  mit  der  BarLara  Ton  Cillcy  er- 
zeuj^te  Tochter  Eli.i*ibeth,  und  durch  sie  das  Haus 
Österreich  schoji  damahls  zueiner  stabilen  erblichen 
INachrolge  in  Ungern  gelangen  mögen.  Dieses  seines 
Unterlassungsfehlers  wegen,  ward  Ungern  ein  Wahl- 
reich,  und  erhielt  nach  ihm  zwey  Österreichische, 
drey  Pohlnische  und  einen  einheimischen  Regenten, 
Die  Geschichte  Ungarns  unter  diesen  ist  also  die  G  e- 
schichte  U  n  g  e  r  n  s  u  n  t  e  r  (W  a  h  1-)  Königen  ver- 
schiedener Häuser,  die  in  der  dritten  Periode 
der  Ungrischen  Geschichte  die  Gränzen  absteckt. 

In  der  Thatgab  es  in  der  zweyten  Periode  der  An- 
jouer  keine  förmlich  auswärtigen  f r  e  m  d  e  n  T  h i  o  n- 
\v  e  r  b  e  r ,  aufser  zwey  A  n  j  o  u  e  r  n  von  ein  er  an  dem 
liinie ,  die  von  den  Päpsten  unterstützt -wurden.  Der 
"Eine  behauptete,  nur  die  männliche  Descendenzder 
Anjouer  dürfe  in  Ungern,  vermöge  des  Erbrechts  herr- 
schen,   u-nd  unterliefs  dabey  nicht,  um  die  Stimmen 
der  Ungeri>  zu  gewinnen ,   zu  bemerken ,    dafs  sich 
eine  weibliche  Regierung  füv  diese  tapfere,  kriegeri- 
sche Nation  nicht  schicke.    Der  Zweyte  führte  noch 
dringender  an,  nach  dem  Tode  der  letzten  üngrischen 
Anjouerin,    der   Maria,    herrsche   Sigmund  ;ohnö  ei- 
gentliches R^cht  in  yngern;    ihm,  als  Descendenteu 
der  Anjouer  gebühre   der    Thron.    Beydesmahl  entr 
schied  theils  List ,  tbeils  WaiTengewalt ,  theils  Glück  ; 
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<lie  Rulic  des  Reichs  ward  z'vrar  auf  einige  Jahre  ge- 
stört, aber  dennoch  behauptete  sich  das  erstcmahl 
"Maria,  das  zwejteniahl  Sigmund  im  Besitze. 

Aber  auch  in  Rüchsicht  auf  die  äufserc 
und  innere  Staats  Verwaltung  trägt  die  Pe- 
riode der  An j euer  einen  eigenen  Charak- 
ter, durcli  den  sie  sich  von  der  Periode  derRönige 
aus  verschiedenen  Häusern  sehr  zu  ihrem  Vortheile 
unterscheidet. 

In  Beziehung  auf  au  swärtigc  Vcr  h  ältni  sse 
ist  die  Periode  der  An  j  ouer  die  b  charrli  oh 
glänzendste  inderUngrisc  he  n  Geschichte, 
man  mag  nun  auf  die  Ausdehnung  der  üngrischen 
Macht  und  auf  die  Menge  der  der  üngrischen  Rrone 
unterworfenen  Nebcnländer,  oder  auf'die  Einwirkung 
der  üngrischen  Könige  in  die  allgemeinen  Angelegen- 
heiten Europa's  sehen.  Um  sie  in  dieser  Rücksicht 
würdig  zu  bezeichnen,  könnte  man  sie  wohl  das 
Jahrhundert  Ludwigs  I  nennen.  Zwar  hat  auch, 
in  der  Periode  der  Könige  aus  verschiedenen  Häusern, 
Mathias  der  Hunyader  dem  ganzen  Europa  gezeigt, 
was  die  Macht  des  üngrischen  Reichs  von  Staatsklug- 
heit und  Feldherrn-Talent  zusammen  gehalten  und 
geleitet,  auszurichten  vermöge:  aber  der  wiederher- 
gestellte Glanz  der  üngrischen  Regierung  ward  durch 
die  Rcgicrungsjahre  Matthias  desHunyaderstegränzt, 
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Hingegen  clie  Periode  der  Anjouer ,  führt  durch  mehr 
als  ein  Jahrhundert  Gemähide  eines  Rpichs  durch, 
welclics  Carl  Robert  mit  stiller  Staatsklugheit  beru- 
higt, ordnet,  erweiicit,  laidwig  I  auf  den  höchsten 
Gipfel  bisheriger  Macht  und  auswärtigen  x\nsehens 
hinaufstellt,  und  Sigmund,  trotz  mannigfalliger  an- 
derer Sorgen  und  Interessen ,  doch  im  Ganzen  in  ei- 
ner respektablen  Stellung  erhält.  Nie  möge  das  An- 
denken an  diesen  ^eitraumbey  den  Ungern  er- 
löschen: bey  der  Durchgehung  desselben  möge  sich 
ihre  Brust  schwellen ,  und  festhalten  mögen  sie  an 
der  erhabenen  Erinnerung,  was  die  Ungern  ,  einig 
unter  sich ,  weise  regiert  und  tapfer  angeführt ,  iu 
jenem  Zeiträume  geleistet  haben.  Mögen  sie  aber 
auch  dabey  diesen  Glanz  der  da  mahl  igen  R  e- 
gierungen  richtig  würdigen  ,  möchten  sie  auch  aus 
den  Fehlern  der  Vorzeit  nützliehe  Lehren  schö- 
pfen! Eine  derselben  möge  hier  angedeutet  seyn.  Ein 
einziger  entscheidender,  die  in  Europa  noch  nicht 
festgewurzelte  Macht  der  Türken  über  denBosphorus 
zurückdrängender,  Sieg  über  die  Osmanen,  der  die 
südlichen  Gränzen  des  Reichs  gesichert  und  erwei- 
tert hätte  ,  müfste  üngerns  Macht  höher  gegründet, 
dauerhafter  erhoben  haben,  als  alle  Feldzüge  in 
Italien,  alle  Negotialionen  wegen  der  Pohinischen 
Krone,  und  alle  Schlachten  gegen  die Hussitei;.  Per 
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Lauf  clor  Donau  bezeichnet  srhr  deutlich  die  natür- 
li«'l»e  liichtung  der  üiigrischen  Reichsmacht:  nicht 
im  \Tcsfcn  und  Norden,  sondern  im  Südost  winkt  das 
ihr  j;ünsli{;o  Geslirn. 

In    Rücksicht   der    Innern  Reichsverwal- 
tnng  sondert  sich   nicht  minder   diese   Periode  auf 
eine  eigene  Art  vor  der  nachfolgenden  ab.  Während 
der  Regierung  der  Anjouer  bildete  sich  allerdings  da» 
oligarchichc  Sjstem  in  Ungern  aus.  Nachdem  nämlich 
imlor  den  Arpadiern  die  Macht  der  Obergespänne  ge- 
dämpft war,  erhob  sich  schon  vor  den  Anjouern  auf 
den  'J'rüminern  derselben  die  Macht  der  Prälaten  und 
r>aronen  einer-,  und  die  Macht  der  Curia  andrerseits  : 
he) de  rangen   mit  der  königlichen  Macht.    Die  An- 
i  o  u  e  r  b  r  a  c  h  e  n  d  a  s  J  o  c  h  der  Curia,  aber  die 
Macht  der  Prälaten  undBaronen  konnten  und 
T\ollten    sie   nicht   erschüttern:    sie  fanden  sie  jen^ii 
Einrichtiüigen   angemessen ,    die  bey  der  Fiegierung 
in  Neapel  Statt  fanden»    Der  Glanz  des  Hofes  sollte 
durch   die  Wohlhabenheit  und  den  Glanz  der  Präla- 
ten lind  Baronen  gehoben  werden.  Aus  diesen  bilde- 
ten sich   die  Anjouer  ihr  förmliehes  Reichs-Con- 
«eil;  in  ihnen  sahen  sife  Aie  Stützen  ihrer  Krone  und 
ihrer  Machtj  mit  ihnen  verhandelten  sie  die  wichtig- 
Rten  Staatsangelegenheiten,  nicht  mit  den  stürmisclien 
Versammlungen  des  gesammten  Adels  ;  nur  selten  fan- 


IX 

den  Reichstage  mir  Berufung  ailclicherT^cputirtcr  je- 
des Comitals  Slall.  Sie  rührlen  ciiibcsläruiigesFiiianz- 
System  diircli  (hm  Lucrum  Camorae  oder  durch  die  Ab- 
lösung der  Mün/plakerey  ei^,  und  hielten  aas  demEr- 
t4:Agv<^esselben  das  höniglicheUanderiuni,  eine  Art  Sie- 
hendes Herr 5  ^ in  Kriegszeiten  aber,  und  auch  bey 
auswärtigen  Feldzügen  mufste  dasselbe  durch  di^ 
Bande rien,  die  die  Prälaten  wegen  der  Zehenten, 
die  Baronen  wegen  der  Salarien  (Beyhülfen  an  Salz) 
erhalten  mufsten,  unterstützt  werden ;  zum  persönli- 
chen Aufgebot  des  gesammten  Adels  ham  es  selten. 
So  wufsten  die  Anjouer  dieYorzüge,  die  sie  den  Prä- 
laten und  Baronen  in  Rücksicht  der  Leitung  der  Reichs- 
angelegenheiten gestatteten,  durch  Yerpilichtungen 
aufzuwiegen ,  die  sie  ihnen  zur  Aufrechthaltung  der 
Krone  und  ihres  Ansehens  auilegten.  Aus  wohlver- 
standenem Finanzinteresse  begünstigten  die  Anjouer 
den  Bürgerstandj  und  Sigmund  rief  ihn  yollends 
ins  politische  Leben,  indem  er  die  Deputirton  der 
ummauerten  freyen  Städte  zu  den  Reichsversammlun- 
gen zuliefs.  Nie  blühte  Handel  und  Wandel  mehr  iij 
Ungern  als  unter  den  Anjouern.  Der  Bauernstand 
ward  zwar  neuen  vorher  ungckannten  Lasten  und  der 
Gerichtsbarkeit  seines  Grundherrn  unterworfen,  doch 
ward  seine  Freyzügigkeit  standhaft  behauptet.  Durch 
persönlichearAnsehen,  Regierungs Klugheit  und  Streng« 
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hielten  übrigens  die  Anjouer  die  mächtigen  Prä- 
laten und  Baronen  im  Zaum,  dafs  ihre  Macht 
der  K  ö  n  i  gl  i  e  h  e  n  untergeordnet  blieb.  Weder 
Carl  Robert,  noch  Ludwig  hatten  von  diesen  Olij^ar- 
chen  etwas  zu  besorgen.  Sigmunden  wurden  diesel- 
ben schon  gefährlicher,  weil  seine  persönlichen  Ei- 
genschaften nicht  die  seiner  Vorgänger  erreichten, 
und  weil  die  beyden  Anjouer,  die  seiner  Gemahlin 
und  ihm  den  Thron  streitig  machten  ,  unterstützt  Ton 
der  Curia,  mehrere  dieser  Oligarchen für  sich  gewon- 
nen hatten.  Dennoch  demülhigte  er  nach  und  nach 
alle ,  die  sich  wider  ihn  auflehnten  ,  und  brachte  es 
dahin ,  dafs  sein  Conseil  der  Prälaten  und  Baronen 
sich  meistens  nach  seinen  Wünschen  und  Absichten 
tequemte.  Wie  ganz  anders  diefs  nach  der  Hand  ge- 
worden sey  (mit  Ausnahme  der  Regierung  Matthias 
des  Ilunyaders)  und  wie  die  üngrischen  Oligarchen 
unter  sich  uneinig ,  mit  dem  Adel  wegen  der  Kriegs- 
schuldigkeilen und  Lasten  gespannt,  aber  zur  Ein- 
schi  änhung  der  höniglichen  Macht  immer  geneigt,  die 
Wahlstürme  ,  Wahl-Kapitulationen  und  die  Schwäche 
der  Wahl-Regenten  für  ihr  Privat-Interesse  zu  benu- 
tzen trachteten  ,  und  so  das  Reich  an  den  Abgrund 
des  Verderbens  brachten ,  werden  wir  in  der  Ge* 
schichte  der  folgenden  Periode  leider !  •—  erzählen 
müssen. 
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Audi  Lcy  der  Bearbeitung  dieses  Bandes  war  meine 
erste  Sorge,  meine  erste  Frage,  die:  Was  istWahr- 
lieit?   Da  sich  ferner   die  historische  Wahrheit  am 
besten    durch   die   Chronologie  he  Zusammen- 
stellung der  Begebenheiten  ergibt,  so  bin  ich 
■^     dieser  sorgfältig  nachgegangen.    Was  aus  der  histo- 
rischen Wahrheit  folge ,    habe   ich  hie  und  da  ange- 
deutet, mehrmahls  aber  der  eigenen  Scharfsicht  der 
Leser  überlassen.  Manche  moderne  Geschichtschrei- 
ber  greifen   gern  dem  Urtheile  der  Leser  schnei- 
dend   vor ,    und   glänzen   in    allgemeinen   Sentenzen 
(Locis  comniunihus)^  die  zwar  den  Verstand  anregen, 
aber  das   Herz  und  den  Willen  kalt  lassen  ,  und  die, 
weil  sie  sich  auf  Fehler  fremder  Regierungen ,  frem- 
, ,  der  Nationen  deuten  lassen ,  des  ernstlichen  Nachden- 
kens über  das ,    was   eigcntlicli  zu  Hause  noth  thut, 
überheben.  Meiner  Ansicht  nach  mufs  der  Geschicht- 
schreil)er  einer  bestimmten  Nation,  eines  bestimmten 
Reichs,  die  äufsern  Begebenheiten  derselben  in  Ver- 
bindung mit  der  Innern  Verfassung  und  Verwaltung, 
und    deren    Entwicklung,    ohne    Schmeicheley    und 
ohne   Tadelsucht   aufrichtig   so  hinstellen ,    dafs   zu« 
nächst  die  Einwohner  dieses  Reichs ,  die  Glieder  die* 
I      ser  Nation   hieraus  erkennen  mögen,  was  noch  zur 
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Verbesserung  ihres  gesellschaftlichen  Zustandes ,  ih- 
res Verkehrs  und  ihrer  äufser»  und  inneriji  Sicjier* 
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belt  za  thun  üLrig  sey.  Dlefs  ist  meiner  Meinung 
nach  der  ächte  Geist  einer  politischen  Ge- 
schichte eines  bestimmten  Volkes,  und  dieser  Geist 
ist  seiner  Natur  nach  prosaisch  und  nüchtern,  keines- 
wegs aber  poetisch,  oder  gar  schwülstig.  Von  Cha» 
rakleristik  der  l\egenten  wird  man  hier  nur  we- 
nig antreffen.  Der  Haupt-  Charakter  der  Regenten 
spricht  sich  in  den  Thatsachcn  und  in  dem  Resultate 
ihrer  Regierungen  aus;  ihre  Absichten  weifs  und 
richtet  Gott,  nicht  der  Geschichtschreiber;  doch 
verschmäht  er  einzelne  verläfsliche  Anekdoten  und 
Vorfälle  nicht,  in  denen  sich  menschliche  Gröfse 
oder  Schwäche  geäufsert  hat. 
Wien  im  November  1810. 


Zweytc    Periode 
der 


Ungrischen     Geschichte. 


Die  Anjouer  und  der  Luxemburger  Sigmund.  1309 — 14^7. 

vV  ährend  Carl  Robert  durch  Hülfe  der  päpstli- 
chen Curia  die  üngrische  Krone  im  Jahre  1809 
erhielt,  verlohr  er  durch  eben  dieselbe  die 
Neapolitanische.  Es  war  nähmlich  indessen 
Carl  IL,  der  Lahme,  König  von  Neapel  und  Si- 
zilien am  5.  May  1809  gestorben.  Noch  am  16.  März 
i3o8  hatte  er  ein  Testament*)  verfafst,  worin  er 
den  Robert  Herzog  von  Calabrien,  den  er  seinen 
Erstgebohrnen  nennt,  zum  Nachfolger  einsetzte, 
seinem  Enkel  Carl  Robert  aber,  einem  Sohne  Carl 
Martells  ,  des  erstgebornen  Sohnes  nach  der  Ord- 
nung der  Natur ,  zweytausend  Unzen  Goldes  aus- 
setzte ,  welche  ihm  auf  einmahl  hinausbezahlt  wer- 
den sollten,  Carl  Robert  wollte  sich  zwar  sein 
Erstgeburtsrecht  nicht  nehmen  lassen,  und  schickte 
dieserwegen  Gesandte  an  den  Papst.  Allein 
Bartholomäus  von  Capua,  Gesandter  Roberts  von  Ca- 
labrien, wufste  sehr  beredt  darzustellen,  dafs  es  für 
die  Ruhe  und  Sicherheit  des  Landes  und  ganz  Ita- 
liens vortheilhafter  sey,  wenn  Robert,  als  wenn  Ro- 
bert Carl  zur  Regierung  gelangte ,  der  bey  seinem 
langen  Aufenthalte  in  Ungern  fremde  Sitten  angenom« 
men  habe,  und  üngrische   Reichsbaronen   ins  Land 

*}  Leibnitz   cod,  jur.  gentium  dlpl.  /?. 5'^.     Le    B  r  et 

Gcscliiehte  von  Italien.  III.  620. 
Engels  GescliichtGT.  ungern,,  II»  A 


a 

ziehen  uürcle.  So  erklärte  denn  der  Papst  Cle- 
mens V.  iiu  üirenilichen  Coiisislorio  den  i.  August 
1 3oi) ,  den  1\  ü  li  e  r  t  zum  11  ö  n  i  g  r.o  n  Sizilien 
und  zum  Krben  aller  Staaten  seines  Vaters  (einbe- 
ciitlen  Provcnc  t  Picmont^  Forcalqiiicr)  xxnHi.  so  ver- 
lülir  <lio  Ungrisclie  Linie  das  Successionsrecht  in 
Neapel,  Avelches  zurückzuerhalten  Ludwig  I.  nach  vie- 
lem lilulvergiefsen  doch  nicht  so  glücklich  war. 

Beschränkt  demnach  auf  Ungern  mufsle  Carl 
Robert  eifrig  bedacht  seyn ,  seine  neue  Herr- 
schaft im  Reiche  zu  befestigen,  wozu  er  nur 
nach  Tieljährigen  Anstrengungen  gelangen  konnte* 
Trotz  der  Krönung  und  der  Eidesleistung  der  Baro- 
nen erkannte  dennoch  ein  grofscr  Theil  Ungerns, 
und  ganz  Siebenbürgen,  den  König  nicht  als  seinen 
rechlmäfsigen  Herrn  ,  weil  er  nicht  mit  der  alten 
heiligen  Krone  ,  und  nicht  in  Stuhlweifsenburg  ge- 
krönt sey.  Besonders  machte  diefs  der  Woiwode 
von  Siebenbürgen,  Ladislaus,  geltend.  Carl 
Robert  schien  sich  Anfangs  ganz  auf  den  Cardinal 
Gentilis  und  auf  den  Erzbischof  von  Gran,  Thomas, 
zu  verlassen.  Der  Legat  erneuerte  schon  im  July 
1809  das  Interdict  über  alle  diejenigen,  die  dem 
neugekrönten  König  widerspenstig  seyn  würden,  und 
belegte  namentlich  ganz  Siebenbürgen  mit  dem 
Banne.  Allein  weder  in  manchen  Theilen  Ungerns, 
noch  in  Siebenbürgen  wurde  das  erneuerte  Edikt 
des  Legaten  beoljachtet. 

Der  Legat  war  demnach  bedacht,  seinem  Edikt 
zuförderst  in  Ungern  gehörigen  Nachdruck  zu  ver- 
schafTen.  Im  November  1809  hielt  er  zu  Prefsburg 
eine  grofse  National-Synode  *),  deren  Haupt- 
zweck war,  das  Edikt  des  Legaten  zu  einem  Be- 
schlufs  der  ganzen  Kirchenversammlung  zu  erheben. 
Allen    Gegnern  Carl    Roberts,    allen  Störern 

*)  Die  Alilen  s.  bey  Peterfi  L  liy. 
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fies  Landfriedens )  allen  gewaltsamen.  Besitzern  so- 
wohl der  geistlichen,  als  der  Krongüter,  allen  Vor- 
<»nthaltern  der  alten  heiligen  Krone  ward  der  Bann- 
fluch nochmahls  angekündigt ,  mit  Anheraumung 
einer  Jahresfrist ,  binnen  welcher  sie  den  Kirchen- 
flnch  und  dessen  Folgen  noch  durch  Reue,  Unter- 
werfung und  Bitten  um  Absolution  abwenden  könn- 
ten ,  widrigenfalls  sie  nach  Verlauf  dieser  Frist  als 
Ketzer  behandelt ,  und  yor  ein  Inquisitionstribunal 
gezogen  werden  sollten.  Kein  Katholischer  sollte — . 
diefs  war  wider  den  Woiwoden  Ladislaus  gerichtet-— 
steine  Tochter  an  einen  Ketzer  oder  Schismatiker 
verheirathen.  Denn  die  Erfahrung  lehre,  dafs  solche 
Weiber  selbst  zur  Ketzerey  oder  zum  Schisma  über- 
gingen *).  Noch  zwey  andere  Grundsätze  der  Cu- 
ria machte  der  Legat  bey  dieser  Gelegenheit ,  wo 
der  König ,  unmächtig ,  sich  auf  seinen  Beystand 
stützen  mufste  ,  geltend.     Er  liefs  festsetzen ,  dafs : 

a)  Kein  Kleriker  sein  Beneficium  aus  den  Hän- 
den eines  Layen  bey  Strafe  der  Inhabilität  erhalten 
sollte. 

b)  Die  Ehen  der  Geistlichkeit  und  das 
Concubinat  derselben  ferner  sollen  verbothen 
seyn.  Der  Legat  Firmanus  habe  zwar  die  Exkommu- 
nikations  -  Strafe  daraufgesetzt,  allein  um  das  Heil 
der  Seele  bey  der  Häufigkeit  dieser  Vergehung  nicht 
zu  oft  auf  das  Spiel  zu  setzen,  sollten  zeitliche  kör- 
perliche oder  Geldstrafen  von  den  Bischöfen  wider 
die  Übertreter  angewendet  werden,  und  zwar  in 
Bücksicht  der  letzten  ward  bestimmt ,  dafs  ein  Ver- 
heiratheter  oder  im  Concubinat  lebender  Geistlicher 
1/4  seiner  Einkünfte  verlieren  sollte ,  wovon  die 
Hälfte  dem  strafenden  Bischof,  die  Hälfte  den  Ar- 
men zufallen  solle. 

Nun    wurde   in   Ungern    das    in   einen    Synodal- 
*)  Geschichte  von  Serblien,  S.  244«  * 

A     2  ,  ^ 
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Abschlufs  verhandelte  Interdict  des  Legaten  ricliti* 
^cv   hcobadilct  :   die    Wirkung    des    Interdicts 
Lesonders  ,  dais  in  solclien  Gegenden,  wo   Carl  Ro- 
bert    nicht    anerkannt    wurde  ,     die    unbegrabenen 
Leichname  aul'  freyem  Felde  und  ungeweihtcm  Erd- 
reich   verwesen    mufsten  ,    machte    einen    erstaunli- 
chen  Eindruck,    und    brachte  fast  alles  in    üngera 
zur  Unterwerfung.     Nur  in  Siebenbürgen  wollte 
die  Geistlichkeit,  aller  Mahnbriefe  des  Legaten    an 
das    Capitel    ungeachtet,    das    Interdict    nicht  allge-. 
mein    exequiren ,    und    liadislaws    des   Woiwo-, 
den  Ansehen  war  stärker,  als  dcrBeschluf$ 
der     Prefsburger     Synode.     Die    Absendung 
des  zum  Bischof  von    Siebenbürgen    erwählten   Be* 
nedlkt  bewirkte  jedoch,  dafs  Ladislaus  sich  erklärte 
auf  gewisse  Bedingungen  die  Krone  lierausgeben  zu 
wollen.  Zur  Bestimmung  dieser  Bedingungen  setzte, 
sich  nun  der  Erzbischof  von  Gran  mit  Ladislaus  iu^ 
Unterhandlungen,  und  am   8.   April  i3io    ver- 
sprach Ladislaus  gegen  dem,  dafs  er  AYoiwode  voiiv 
Siebenbürgen    und  im    Besitz  mancher    königlicheUi 
Domainen   blieb  ,  nicht   nur  die    Krone  bis   Johanni 
i3io  auszuliefern  ,  sondern    auch    den    Carl   Robert 
als  König  anzuerkennen,  ihm,  wenn  er  nach  Sieben^, 
bürgen  käme,  alle  Ehrenbezeugungon  und  Vasallen* 
dienste  zu  erweisen,  auch  dem  Könige  die  Silber» 
gruben  zu  Rodna,  und  die  Salzgruben  zu  Dees,  Ko- 
losczck,  dann  die  Einkünfte  sowohl  von  den    Sach- 
sen   als    Szeklern    zurückzustellen.     Der  Woiwodß, 
schien  zwar  Anfangs  mit  der  Erfüllung  seines  Yer^ 
Sprechens,  das  der  Palatin  Omodaeus  und  dessen 
Sohn  Dominik  garantirten,  zu  zögern,  und  der  Legat' 
befahl  unterm  2.  May  i3io  wiederholt  dem  Sieben-" 
bürger  Clerus  *),  das  Interdict  so  lange  hey  Kraft  zu 
lassen,  bis  Ladislaus   sein  Versprechen  erfüllen 
*)  vHgarisclics  Magazin  I.  i33. 
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werde.  Endlich  bequemte  sich  der  letztere  da- 
zu. Carl  Robert  berief  nun  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung des  Clerus  und  dqs  Adels  auf  das  Feld 
Rakos;  diese  Versammlung  erklärte  nun  einstim- 
mig, sie  wolle  dem  Carl  Robert  als  ihren  König  an- 
erkennen und  annehmen  ,  und  am  fiy.  August  i3io 
ward  Carl  Robert  in  Stuhlweifsenburg  mit  der 
alten  heiligen  Reichskrone  geziert.  So 
hatte  nun  Niemand  mehr  einen  giltigen  Vorwand  zur 
Widersetzlichkeit  wider  den  neuen  König,  denn  al- 
les war  geschehen,  um  der  ölTentlichen  Meinung  in 
Ungern  Genüge  zu  thun,  und  »das  Ärgernifs  zu 
■verhüten«  *).  Der  Legat,  nachdem  er  aufser  einem 
ansehnlichen  täglichen  Gehalt  {procuratlones)  auch 
noch  Geldstrafen  von  den  Geistlichen,  die  dem  Inter- 
dict  nicht  gleich  Folge  leisteten,  crprefst  hatte,  und 
nachdem  er  den  Matthäus  von  Trentschin  nahment- 
lich  mit  dem  Kirchenbanne  belegt  hatte  **),  ent- 
fernte sich  gleichsam  wohlverrichteter  Sachen 
aus  demLande,  und  Carl  Robert  gestattete  auch, 
dafs  noch  i3io  die  Johanniter -Ritter  beträchtliche 
Summen  für  den  Papst ,  angeblich  als  Kosten  zu  ei- 
nem neuen  Feldzuge  nach  Palästina,  sammelten,  von 
denen  aber,  wie  Thurotz  bemerkt,  keine  Verwen- 
dung zu  diesem  Zwecke  erfolgte. 

Das  hergestellte  Ansehen  des  Königs 
war  manchem  Grofsen  sehr  empfindlich.  Einer  der- 
selben ,  Math  aus  von  Trentschin,  aus  dem 
Geschlechte  de  Chak,  blieb  in  offenbarer  R  e  b  el- 
1  i  o  n  gegen  den  König  ,  und  in  geheimem  Zusam- 
menhang mit  Otto  in  Bayern ;  er  kehrte  sich  an 
d.en  Bannstrahl   des  Legaten  nicht,   und  be- 

*)  Worte  Carl  Roberts  bey  Pray  IL  pag.  21.  vom  Jahre 

**)   Arnold  US  Camerarlus   ap,    Bai  uz,    VUat  Pontlf, 
Aven.  I,  581»  '  • 
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hielt  also  usurpirte  könij^Uclie  uüd  geistliche  Gu# 
ter.  Ein  anderer,  dtr  Pa  I  a  ti  ii  Om  o  dae  u  s,  stellte 
sich  zMar  dorn  König  ergeben ,  nahm  aber  dabey 
Gölnitz  ,  Lublau  und  Munkatsch  in  Besitz  ,  bemäch- 
tigte sich  des  ganzen  Abaujvärer  und  Zempliner  Co- 
mitats,  verjagte  die  königlichen  Castellanen  und 
Grubenbcamlen  ,  und  w  a  r  b  Truppen  unter  sei- 
nen eigenen  Fahnen.  Dabey  erklärte  er,  er  hoffe 
vom  König  eine  Schenkung  über  diesen  ganzen  Be- 
zirk für  seine  treue  Dienste  zu  erhalten,  und  trach- 
tete Kaschau  selbst  unter  seine  Bothmässigkeit  zu 
bringen.  Als  diese  Stadt,  gestützt  auf  ihre  Fre} hei- 
len, keine  Besatzung  von  ihm  annehmen  wollte,  lief» 
er  von  allen  benachbarten  Schlössern  die  Stadt  be- 
unruhigen, ihr  durch  Plünderung  der  Marktleute, 
die  dahin  Lebensmittel  bringen  wollten ,  die  Zufuhr 
abschneiden,  und  rückte  endlich  mit  bewaffneter 
Hand  in  die  Stadt,  durch  einen  Überfall.  Hier- 
über entstand  ein  Tumult;  die  frejen  deutschen 
Bürger,  der  Knechtschaft  ungewohnt ,  grifTen  zu  den 
Waffen,  und  in  dem  Gefechte  kam  Omodaeus 
selbst  ums  Leben.  Die  Bürger  brachten  ihre  Sa- 
che vor  den  König,  dessen  Interesse  mit  in  die  Sache 
verflochten  war,  und  der  König  liel's  den  Procefs  zwi- 
schen den  Bürgern  von  Kaschau  einer-,  und  der  Witwe 
und  den  Sölmen  Omode's  andrerseits  mittelst  des  Bi- 
schofs von  W  esprim  ganz  zum  Vortheil  der  Bürger, 
des  kleinen  Adels  und  des  Fiscus  entscheiden.  Ver- 
möge dieser  Sentenz  sollten  die  Söhne  des 
Omode  sich  nie  bejfallen  lassen ,  Kaschau  als  Ge- 
schenk vom  König  erhalten  zu  wollen.  Alle  kö- 
niglichen Güter  und  die  zwey  Comitate  Zemplin 
und  Abaujvär  sollten  sie  zurückgeben,  alle  Ade- 
liche im  occupirten  Gebiethe  bey  ihren  Freyheiten 
und  bey  dem  Dienste  des  Königs  lassen.  Zur  Sicher- 
heit des  gegebenen  Versprechens ,   mit  dieser   Sen- 
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tenz  bis  zur  Erkenntnifs  eines  Reichstags  oder  ei- 
ner Versammlung  aller  Baronen ,  die  zu  Ostern  i3i2' 
Statt  haben  sollte ,  zufrieden  zu  sejn ,  sollten  die 
Omodeaner  Geifseln  stellen,  und  diese  Geifbeln  soll- 
ten bis  >:ii  jener  Erkenntnil's  von  den  Kaschauer  Bür- 
gern bewacht  werden.  Diese  Geifseln  waren  Do- 
minik der  Sohn  des  Omode  selbst ,  dann  mehrere 
mit  dem  Omodeischen  Hause  verwandte  Adeliche, 
welche  schwöllen  mufsten ,  dal's  sobald  die  Omodea- 
ner sich  vertragswidrig  benehmen  wollten,  sie  unter 
Bannstrafe  mit  denselben  nichts  gemein  haben  wollten. 
Erbittert  durch  diese  Sentenz,  und  nicht  Willens 
sich  derselben  zu  fügen,  erklärten  sich  die 
.>  Omodeaner  für  Matthäus  von  Trentschin, 
und  erhielten  von  ihm  H  ü  1  f  s  v  ö  1  k  e  r  nnter  dem 
Commando  des  Demetrius ,  Sohn  des  Nicolaus ,  die 
das  Schlofs  Saros  besetzten. 

Der   König   sah  diesen  Unruhen    im    Jahre    i3ii 
einstweilen  zu;  denn Dalmazien  hatte  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen,  indem  Zara  im  März  i3ii 
an  den   Grafen  Paul  von  Brebir  übergegangen  war, 
und  mit  den  Yenetern ,    die    die    Stadt    reklamirten, 
häufige   Traktaten  vorfielen  *).    Als    der   Besitz  von 
Zara     gesichert    schien  ,     beschlofs    der   König 
in    Nord-Üngern   Ruhe  zu  stiften,    i3i2.  Wäh- 
rend der  Erzbischof  von  Gran  dem  Matthäus  von  Tren- 
tschin noch  einmahl  den  Bann  ankündigte,  und  den- 
^      selben  ausführen  zulassen  alle  Anstalten  traf,    wenn 
nicht  Matthäus  die  ergriffenen  königlichen  und  geist- 
lichen  Güter  zurückstellen  wolle  ,  griff  der  Kö  n  i  g 
selbst  mit  Hülfe  der  Johanniter   {Cruciferi)    Säros 
|.    an,     und  belagerte  dieses  mit  den  Truppen  des 
I      Matthäus  von  Trentschin  besetzte  Schlofs  ;  auch  liefs 
^      er  Lublau  umsetzen.  Matthäus  von  Trentschin 
hingegen   belagerte    das    Schlofs    Gran ,    erhob   von 
*)  Meine  Geschichte  von  Dalmazien.  S.  5o2.  f. 
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den  Gütern  cles  Graner  Erzbisthums  Brandschatzun- 
gcn ,  richtete  einen  Schaden  von  i5ooo  Mark  an,  und 
erzwang;  vom  Krzhisehof  einen  >  ergleich,  vermöge 
dessen  letzterer  zum  Schaden -Ersatz  5oo  Mark  Sil- 
bers em[)fangen,  dagegen  aber  von  allen  Feindse- 
ligkeiten >vider  Matthäus  abstehen  sollte.  Hierauf 
schickte  er  seine  ganze  Macht,  darunter  1700  ge- 
MorlK'ne Lanzenträger,  dem  Schlosse  Säros  zu  Hülfe. 
Der  König  Carl  Robert  zog  sich  bey  der  Annäherung 
dieses  Entsatzes  nach  Zipsen ;  da  erhob  sich  der 
ganze  Zipser  Adel  zu  Pferd,  und  die  treue  Univer- 
sität der  24  königlichen  Städie  unter  ihrem  Comes, 
Stephan  Görgei,  zu  Fusse,  um  demjKönige.  beyzuste- 
hen.  Mit  diesen  Truppen  eilte  der  König,  das  in- 
dessen belagerte  K aschau  zu  entsetzen.  Die 
Rebellen  liefsen  die  Belagerung  fahren  und  nahmen 
eine  feste  Stellung  auf  den  Anhöhen  bey  Rozgocs, 
hinter  den  Tarczaflufse.  Der  König  breitete  seine 
Armee  in  einem  Thale  am  Hernad  aus ,  und  indem 
er  die  Sakramente  nahm,  und  sich  furchtsam  stellte, 
lockte  er  die  Feinde  von  den  Bergen  hinab.  Am 
i5,  Juny  i3i2  begann  eine  heftige  Schlacht  am  Ab- 
hänge dieser  Berge,  in  welcher  der  König  zwar  viel, 
Terlohr  ,  und  die  königliche  Fahne  selbst,  durch  den 
Tod  des  Fahnenführers  nie  J  ersank,  d  erAusschlag 
aber  doch  d  u  r  c  h  d  i  e  Tapferkeit  der  Johan- 
niter und  der  Zipser  Deutschen  zu  Gun- 
sten des  Königs-  gegeben  ward.  Zwey  Söhne 
des  Omodäus  und  z^/fey  Feldherrn  des  Matthäus  von 
Trenfschin  blieben  im  Treffen.  Stephan  GÖrgei,  der 
Comes  der  Deutschen  in  Zips,  der  bisher  das  Dorf 
Garg  nur  unter  der  Bedingung  besessen  hatte,  einen 
Goldgulden  jährlich  an  den  König  zu  bezahlen ,  ward 
von  dieser  Bezahlung  enthoben  ,  und  den  übrigen 
Adelichen  ,  mit  der  Verbindlichkeit  unter  der  könig- 
lichen Fahne  zu  dienen,  beygesellt.  Die  Güter  de» 
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Rebellen  wurden  an  verschiedene  einzelne  Adeli- 
che  verschenkt.  Der  Tod  des  Otto  in  Bayern  (am 
c).  September  i3i3)  befreyte  den  König  von  einem 
gefährlichen  Nebenbuhler,  bändigte  aber  den  Über- 
mutli  des  Matthäus  von  Trentschin  nicht  im 
mindesten.  Dieser  mufste  demnach  i3i3  angegrif- 
fen  werden. 

Der  Erzbischbf  von  Gran  eröffnete  die  Feindse- 
ligkeiten durch  eine  Protestation  vor  dem  Raaber 
Domkapitel ,  womit  er  alles  widerrief,  was  er  mit 
Matthäus  von  Trentschin  verglichen  hatte ,  da  er  zu 
dem  Vergleich  blofs  durch  Gewalt  gezwungen  wor- 
den. Allein  es  scheint  in  diesem  Feldzug  nicht 
glücklich  gegangen  zu  seyn ;  Comorn  und  Yisse- 
grad  wurden  sogar  von  Matthäus  von  Trentschin  er- 
obert, und  Zara  ging  durch  Mladins  Yerrätherey 
an  die  Venetier  verlohren.  Mladin  selbst  zum 
Venetianischen  Patrizier  ernannt,  betrug  sich  ganz 
unabhängig. 

Auch  im  Jahre  i3i4  ward  wider  Matthäus  von 
Trentschin  nichts  gedeihliches  ausgerichtet,  vielmehr 
ward  ,da8  Reich  durch  einen  angedrohten  Einfall  der 
Tataren  über  Rothrufsland  beunruhiget.  Carl  Ro- 
bert schlofs  am  23.  July  i3i4  ein  Bündnifs 
mit  Friedrich  dem  Schönen,  Herzog  von 
Osterreich,  worin  er  ihm  als  seinem  Neffen  ver- 
sprach ,  wider  seinen  Nebenbuhler  um  die  Reichs- 
krone,  Ludwig  dem  Bayer,  behülflich  zu  seyn;  woge- 
gegen  Friedrich  der  Schöne  Prefsburg  und  sein 
Gebieth,  besonders  die  Insel  Schutt,  als  die  Aussteuer 
^er  weiland  Königin  Agnes,  zurückgab.  Da  Matthäus 
von  Trentschin  bereits  für  sich  eine  Eheverbindung 
mit  dem  Osterreichischen  Hause  gesucht  hatte ,  so 
war  es  offenbar  die  Absicht  des  Königs ,  ihm  den 
Weg  hiezu  abzuschneiden  und  ihn  nun  auch  von  der 
Seite  Prefsburgs  nachdrücklicher  anzugreifen.  Mat-« 


5« 

thiius  von  T  r  c  n  l  s  c  h  i  n  führte  sich  durchaus 
als  ein  unabhängiger  Fürst  auf,  vei^wandelte 
Trentschin  in  eine  Festung,  liefs  die  Gegend  mit 
Thiergärlon  und  Wasserleitungen  verschönern  ,  «m- 
gal»  Tapollsan  mit  Festungswerken,  liefs  zu  Neitra 
(denn  alle  bischöflichen  Güter  des  dasigen  Stuhl» 
Maren  in  seinem  Ijesll/e)  Münzen  schlagen,  schrieb 
Sleuern  nach  A^illkühr  aus,  bestellte  allerliand  llof- 
beamte ,  aucli  einen  Palalin  ,  und  fand  Geistliche  ge- 
nug, die  des  ausgesprochenen  Bannes  nicht  achteten, 
und  alle  Kirchlichen  Funktionen  nach  wie  vor  vcr- 
richtelen. 

Im  Jahre  i3ij  wandte  Matthäus  von  Trent- 
schin seine  Augen  auch  auf  Böhmen,  um  von  dem 
IM ifs vergnügen  der  böluuischen  Grofsen  über  ihren  Kö- 
nig JohannVorthcil  zu  ziehen.  Er  fiel  mit  einer  starken 
Armee  in  Mähren  ein,  und  richtete  indem  Lande 
grolse  Verwüstungen  an.  Da  erhob  sich  der  roman- 
tische König  Johann  aus  dem  Hause  Luxemburg, 
brach  im  May  i3i5  wider  ihn  auf,  und  schlug  ihn 
in  die  Flucht  *).  Zu  gleicher  Zeit  ermannte  sich  auch 
Carl  Robert,  versammlete  alle  Reichsbaronen  un- 
ter seine  Fahnen  ,  und  nahm  den  Rebellen  Comorn 
und  Vyssegrad  ab  **).  Allein  Matthäus  von  Tren- 
tschin leitete  durch  einige  Freunde  unter  den  böhmi- 
schen Grofsen  bald  einen  Vergleich  mit  Jo- 
hann ein,  der  ohnehin  auf  Carl  Robert  wegen  sei- 
nt-r  \erbindunr:  mit  Friedrich  dem  Schönen  übel  zu 
iprechen  war,  und  sah  sich  daher  bald  im  Stande, 
den  kö.tiglichen  'Fruppen  Trotz  zu  biethen.  Der  Kö- 
nig ,  um  dem  Erzbischofe  von  Gran  seinen  vielfälti- 
gi'n  Schaden  zn  ersetzen,  schenkte  diesem  das  Schlofs 
Comorn  und  den  ganzen  Comorner  Comitat  ***). 

*)  Script,  rer  Bok,  II.  9,28.  und  96. 
•*)   Katona  in  Carola  Roh.  p.  840, 
**♦)  Ihid,  ;?.  3ou 


11 

Mulhlos  über  den  lanjreii  Wiclcrstand  des  Mat- 
thäus Yon  Trentsciiin,  überliefs  sich  der  König,  der 
Ton  seiner  Gattin  keine  Erben  hatte  ,  dem  Umgänge 
mit  Mätressen,  und  nicht  sicher  in  Ofen,  baute  er  zu 
Temesvär  eine  Festung ,  und  unterhielt  sich  mit  Rit- 
terspielen und  Turnieren.  Schon  zweifelnd  darüber, 
ob  er  Ungern  in  die  Länge  werde  behaupten  kön- 
nen,  schickte  er  im  März  iSfy  dem  Johann  Grafen 
Ton  Vienne  *),  die  Vollmacht  zu,  um  Ton  seinem 
Oheim  Robert  wenigstens  Salerno  und  y>honorem  mon-' 
tis  S*  Angelt  **)  zurückzuerhalten.  Im  Jahre  1817  am 
i5.  December  verlohr  er  zu  Temesvär  seine  Gemah- 
lin Maria  5  um  so  mehr  ergab  er  sich  dem  Umgang 
mit  Mätressen;  eine  derselben  aus  der  Insel 
Csepel  gebürtig  ,  gebahr  ihm  einen  Sohn  Colomann 
i3i8.  Den  Papst  erhielt  sich  Carl  Robert  bey  allem 
diesen  sorgfältig  zum  Freunde  ;  er  gestand  Johann  dem 
XXII.  1817  die  Vergebung  aller  Bisthümer  und  geist- 
lichen Pfründen  in  Ungern  zu,  und  behielt  sich  nur 
das  Recht  der  königlichen  Empfehlung  vor.  Ferner 
bewilligte  er  dem  Papst  die  Hälfte  aller  Ein- 
künfte von  allen  vakanten  Bisthümern  und  andern 
Pfründen  die  über  sechs  Mark  Einkünfte  trügen, 
zu  deren  Einsammlung  der  Papst  einen  gewissen 
Raffinus  de  Cimino,  ehedem  Archidiaconus  von  Tolna 
im  Fünfkirchner  Bisthumbcstimmle:  dann  später  so- 
gar den  Zehenten  der  Einkünfte  aller  auch  besetz- 
ten Bisthümer  und  Pfründen ,  wobey  jedoch  der  Kör- 
nig mit  dem  Papste  den  geheimen  Vertrag  er- 
richtet hatte ,  dafs  dem  König  i/3  von  dem  solcher- 
gestalt zu  Sammlenden  Gelde  gehören  sollte  ***).  Er 
gestattete  es  endlich,  dafs  manche  Mönchsorden,  z.  E. 

*)  Joannem  Delphinurriy  Viennensem  et  Albensem  Comitem 

dominum  de  Turre  ,  fratrem.  noitrum  carissUnum,» 
**)  Heut  KU  Tage  Girgento. 
***)  Katona  hist,  Regnum  stirpis  mixtae  II.  239. 


die  Augustiner,  sich  unter  unmittelbaren  päpstlicliCTi 
Schutz  begeben,  und  von  Ueiner  Abhängigkeit  von 
den  liischöfen  wissen  wollten ,  vielmehr  wider  diese 
päpstliche  Schulzbriefe  beybrachten. 

Die  Ungrische  Geistlichkeit  eben  so  er- 
bittert über  die  Unthätigkeit  des  Königs  in  Bezug 
auf  den  Matthäus  von  Trentschin,  als  über  seine 
Nachgiebigkeit  gegen  ^en  Papst ,  in  Rücksicht  ihrer 
Besteuerung,  versammlete  sich,  da  inzwischen  Thomas 
Erzbischof  von  Gran  gestorben  war,  unter  dem  Erz- 
bischof Ladislaus  von  Colocsa,  zu  Anfang  i3i8  in  Co- 
locsa,  und  vereinigte  sich  zu  einer  allgemeinen  Can- 
füderation,  sowolil  wider  alle  Räuber  und  Vor- 
enlhalter  geistlicher  Güter,  als  wider  alle,  die  von 
den  geistlichen  Gütern  und  Zinsbauern  irgend  etwa» 
erpressen  wollten.  Sofort  schickte  sie  an  den  König 
eincDeputation  von  zweyBischöfen  einen 
von  Fünfkirchen,  den  andern  von  Grofs- 
"w  a  r  d  e  i  n  n  a  c  h  T  e  m  e  s  v  a  r,  welche  ihm  das  Ver- 
sprechen abnöthigten,  bey  sonst  zu  befahrender  Ex- 
communikationsstrafe ,  8  Tage  nach  Johanni  einen 
allgemei-nen  Reichstag  zu  halten,  auf  dem  Felde 
Räkos,  wo  sodann  alle  Rechte  der  Kirche ,  des  Adels, 
und  des  Königs  ins  Klare  gesetzt  werden  sollten.  Der 
König liefs  auch  wirklich  am  Mittwoch  nachdem  Sqnn- 
tage  Invocavit  i3i8  ein  Ausschreiben  an  alle,  wel- 
che sich  für  Glieder  der  Ungerischen  Krone  achten, 
zur  Erscheinung  zu  diesem  Reichstage  ergehen.  Inge- 
heim hatte  auch  der  C 1  e  r  u  s  den  Bischof  von  Za- 
grab  ,  Augustin,  nach  Rom  gesandt,  mit  dem  ostensi- 
blen, Auftrage,  die  Dalmazier  zu  beruhigen,  aber  in 
der  That  mit  der  Instruction ,  den  König  wegen 
»einer  galanten  Lebensart  beym  Papste  zu  ver- 
klagen. Vom  Papste  kam  denn  auch  ein  morali- 
sches Abmahnungsschreiben   *).  Ein  s t ü r- 

*')    Optamus  actus    Tuos  illa  semper  maturitate  fulciri. 


id. 

m  i  8  c  h  e  r  Reichstag  war  voraus  zu  sehen :  die 
Geistlichkeit  ivollte  sich  yorläufig  zu  Apostas  hcy 
Földvär  einfinden,  und  mit  einander  besprechen, 
•vvas  in  der  Reichsyersammlung  im  Nahmen  des  Cle- 
rus  zu  fordern  und  zu  betreihen  sey  ? 

In  dieser  Verlegenheit  gab  der  König  dem  Cle- 
rus  ein  anderes  Haupt  in  der  Person  des  Schlesischen 
Herzogs  Boleslaus  eines  Verwandten  seiner  er- 
sten Frau ,  den  er  zum  Erzbischof  von  Gran 
ernannte,  und  stiftete  wahrscheinlich  damahls  einen 
Orden  y>fralernalls  tnilitiae  S.  GeorgiU  zur  Verthei- 
digung  des  Königs  und  des  Reichs  **).  Er  erklärte 
sich  auch  ohne  Weigerung  bereit  zu  einer  Heirajh, 
und  noch  im  Juny,   wahrscheinlich  vom  Reichstage 

quod  in    conspectu  omniurn  -placeant  et  quempiani  rio^ 
offendant . 
**)  Man  hat  nähmlicli 'im  UngrJsclien  National  -  Museum 
zu  Pesth  eine  von  der  Familie  Mikolai  aus  dem  Saatli- 
.   "  marer  Comitate  eingesandte  Urkunde   auf  Pergament 
mit  dem  Eingange :  Nos   Universltas  fraternalis  militiae 
tltulo  St.  Georgii  insignitae  ^  worin  die  Statuten  dieses 
Ordens  enthalten  sind.    Es  wird  darin  geklagt:    quod 
in  latitudine  regni  inßdelium  copia  innumerabilislatitet^ 
und  es   würde    schlimm    mit   dem   Könige   und  Reich 
aussehen ,    nisi   regni  Dominiis  tarn   amabili   societats 
fruatur^    qua  mediante  et   cotpus   ejusdem  tueatitr,    et 
vita  et  Regnum  ah  infidelibus  defendatur.  Dieser  Orden 
entstand  nicht   früher  als   1318.    Denn   unter  den  'Er- 
richtenden erscheint  nebst  Nikolaus  Bischof  von  Raab, 
Johann  von   Neitra ,  Ladislaus  von   Fünfkirchen ,  Pe- 
ter von  Bofsnien,  Lorenz   von  Waizen  ,  Tschanadin, 
von  Erlau,  Heinrich  vonWesprim,  auch  schon  Boles- 
laus Erzbischof  von  Gran.  Im  Jahre  i326  am  24.  April 
•wurden  seine  Statuten  vom  Könige  vermehrt  .und  ver. 
ändert ,  und  die  Zahl  der  Ordensbrüder  auf  5o  fest- 
gesetzt, da  schon  damahls  die  Sicherheit  des  Thrones 
mehr  befestigt  schien.  Herr  Direktor  V.  Miller  wird  diese 
Urkunde  in  den  astis  Musei  Ntttienaiis  heraussieh&n. 
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aus'  *)    ghij^en  Ungrische  Abgeordnete  (darunter  M. 
Thomas,  Obergespann  von  Arad,  Bars  und  Syrmien, 
Jitdtrt  Ciimanorum)  nach  Prag,  um  unter  zwey  Schwe- 
hiern  des  Königs  Johann  von  Böhmen,  die  dieser  von 
Luxemburg  hatte  Kommen  lassen,  eine   für   den  Kö- 
nig auszuwählen.  Die  H e  i r  a t h  mochte  einen  poli- 
tischen Zweck  haben,  um  nähmlich  dem  König 
Johann    zum    Bundesgenossen    wider   Matthäus    von 
Tröntschin  zu  gewinnen.  Die  Ungrischen  Gesandten 
wählten  nach   einem  langen   Aufenthalt   in  Böhmen 
die    jüngere    Schwester  Johanns    (Tochter 
des  Vierstorbenen  Kaiser  Heinrich  VII. ,  Nahmens  Bcäf-" 
trix  aus  **)•   Sie  ward  am  19.  November  i3i8als  Kö- 
nigin Von  Ungern  gekrönt,  und  noch  im  nähmlichen' 
Jahre    starb    auch  Carl  Boberts  Häuptfeind,   Mat- 
thäus   von    Trentschin;    sein    ganzes   Gebieth 
-ward  dem  König  unterwürfig.  Einer  seiner  Vertrau- 
ten (der  Palaliii  des   Matthäus  Felicia n  Zach, 
ging  in  die  Hofdienste  des   Königs    über, 
und  ward  dessen  beliebter  Rathgeber.  Dieser  Todes- 
fall trug  mehr  als  irgend  etwas  zur    Beruhigung 
dei  Beichs  bey,  und  Carl  Robert,  dem  sich  nun 
freudigere    Aussichten  in  die  Zukunft  öffneten,  ver- 
schönerie  den    Stuhlweifscnburger  Dom,  und  deckte 
die  Kirche  mit  Bley,  um  sie  endlich  vor  den  häufigen 
Feuersbrünsten  zu  verwahren.       ,,       .    \,^--   •, , 

Gesichert  von  dieser  Seite  hatte  Carl  Robert  schon 
i3i8  mit  seinem  nahen  Anverwandten  Philipp  von 
Tarent ,  König  von  Albanien  und  Herrn  von  Duraz- 
ÄO  ,  ferner  mit  dem  Grafen  von  Brebir,  Mladin,  und 
dem  Grafen  von  Clissa  einen  Bund  wider  Mi- 
lutinürosch  in  Servien  geschlossen,  welcher 
Diüklea  von  Albanien  und  das  BanatMachow  vonün- 

*)  Man  hat  leider!  keine  Akten  dieses  Reichstages. 
•*)    So  keifst  sie  bey  Franciscus,  und  Thurötz  — 
bey  Benesch  von  Weitmil  aber,  Anna. 


^tm  abgerissen  hnttc.  Sofort  clrang  Carl  Robert  iSit) 
in   Serblieii    ein,    und    besetzte    Belgrad  ,    und   da» 
Schlol's   und  Banal  Machow .  dessen  Bezirk  heut  zU 
Tage  als  der  Bezirk  der  zwey  Banat-Gränzregiraenter 
(mit   dem  Hauptorte  Petrinia  und  Kosztajnicza)    ge- 
dacht werden  mufs.  Mladin  und  Paul  von  Brebir  er- 
oberten  Bofsnien.     Milutin    üroscb    wäre    noch 
mehr  in    die    Enge    getrieben    worden ,    wenn 
nicht  Andreas  y  o  n   G  ü  s  s  i  n  g  e  n    den   unruhigen 
Geist    seiner  Yorfahren  geerbt  hätte.    Andreas   von 
Güssingen ,  Sohn    Gregors ,  Enkel  Ivans  und  Uren- 
kel  Heinrichs    von  Güssingen  ,     Obergespann    vom 
Ödenburger  -  und  Eisenburger  Comitat,  warb  in  Oster- 
reich ,  begünstigt  ^'ielleicht  von  Friedrich  dem  Schö- 
31  en,  der  Carls  Heirath  mit  der  Luxemburgerin  übel 
genommen  haben  mochte,  Truppen,  und  fiel  damit 
in  U  n  g  e  r  n  e  in.  Carl  Robert  führte  seine  Armee  wi- 
der ihn;  Andreas  ward  geschlagen,  und  sein  Gebieth 
.  der  Krone  unterworfen,    seine  Amter  andern  gege- 
ben. Comorn  als  eine  nöthige  Rcichsfeste  ward  vom 
Erzbischofe  von  Gran  gegen  andere  Güter  imBarser- 
und  Honther  Comitat  eingetauscht.     Im    nähmlishen 
Jahre  i3i9  starb  aber   auch   die   zweyte    Gemahlin 
des  Königs,  Beatrix,   an  den  Folgen   einer  schweren 
Geburt.    Dieser  Todesfall   zerrifs  die  neue    Allianz 
mit  Böhmen,  und  führte  zur  Wiederanknüpfung 
der    altern    Verhältnisse    mit    Friedrich 
dem  Schönen. 

Im  Jahre  1820  beschäftigte  den  König  noch  eine, 
die  letzte  bedeutendere  inne  reUn  ruhe.  Ein 
gewisser  Petrus,  Sohn  des  Peteu,  ehmahliger  Anhän- 
ger vom  Omodaeus ,  Gutsbesitzer  in  der  Krajna  im 
Zempliner  Comitat,  und  Herr  des  Schlosses  Puru- 
styan  *)  war  nach  Rufsland  gereiset ,  um  den  König 
*)  Bey  Surrnay  Not.hist,  ComitatuSiZempHn  keifst  er  in 
einer  Urkunde:   Comes  cU  Zemlyn  et  de   Ungh, 


Leo  von  nalltsch  zum  Einfall  m  Ungern  zu  bewegen. 
Da  er  hitr  nichts  ausrichtete  — -Leo  war  selbst  von 
Gi'tlimin  bedrängt — so  verband  er  sich  mit  einem 
B  e  b  e  1 1  e  n  M  o  y  s  i  n  S  i  e  b  e  n  b  ü  r  gx)  n,  ward  aber 
von  dem  AYoiwodcn  von  Siebenbürgen,  Dousa,  ge- 
schlagen, und  mit  dem  Verlust  aller  seiner  Güter 
bestraft.  So  schritt  denn  der  König  zu  einer  neuen 
lleirath,  die  den  Grund  zu  einer  zeitlichen  Vereini;r 
gung  Ungerns  und  Fohlens  und  zu  einer  leider  nur 
zu  kurz  dauernden,  bis  dahin  unerhörten  Macht  des 
Ungrischen  Reiches  im  Osten  von  Europe  führte.  Er 
heirathete  die  I'ochter  des  Wladislaus 
Lo  kie  te  k,  Herzogs  von  Gnesen,  Krakau  und  Sira- 
dien ,  Elisabeth  ,  eine  fruchtbare  Mutter  mehrerer 
Prinzen.  Der  erste  derselben,  Carl,  starb  jedoch  schon 
i32i  bald  naich  seinei,'  Geburt;  und  dieser  Todesfall 
erschütterte  den  König  so  sehr,  dafs  er  zum  Heil  sei- 
ner Seele  und  des  Abg'jschiedenen  gelobte ,  alle  den 
Kirchen  entrissene  Güter  denselben  zurückstellen  zu 
lassen. 

Da  es  im  Jahre  1821  sich  immer  mehr  zum  Bru- 
che z  wische  n  den  beyden  Gegenkaisern 
Friedrich  dem  Österreicher,  und  Ludwig  dem  Bayer, 
neigte ,  so  reklamirte  Friedrich  die  ihm  zugesagte 
Hülfe  von  Carl  Robert;  und  letzterer,  nun  nicht 
mehr  mit  Johann  von  Böhmen  verschwägert,  wohl 
aber  durch  seine  Mutter  Clementina  mit  dem  Hause 
Habsburg  verwandt,  auch  durch  sein  Wort  gebun- 
den ,  erneuerte  mit  Friedi,Mch  sein  Off -und 
Defensivbündnifs. 

In  Folge  dieses  Bündnisses  überliefs  Carl  Robert 
1822  an  Friedrich  4000  Mann  Ungrische  Truppen, 
und  22000  Cumaner,  welche  auch  damahls  nochj  als 
Heiden  geschildert  werden.  Er  selbst  z  o  g  nach 
Dalmazien,   wegen  der  Klagen  mehrerer  dalma- 

zischer 


tisclier  Slädte  wider  den  Ban  Mladin ,    dessen  über- 
müriii^es  Betragen  und  Protektion  der  Seeräuber  zu 
Aimissa  und  Scardona  die  Dalmater  reitzle,  und  die 
Bürger  von  Sebenigo  und  J'rau  gezwungen  hatte,  Ye- 
netischen  Scbutz  anzusuchen.  Carl  Robert  nahm  jetzt 
den  unruhigen  Mladin  zu  Knin  gefangen,  liefs  jedoch 
dessen  Sohn  Georg  im  Besitz  der  Grafschaft  Brebir, 
und  den   Johann  Bobonigh   als  Ban  von  Croatien  und 
Dalmatien,  und  setzte  in  Bofsnien  einen  andern  Ban 
ein,  den  Stephan  Cotromanovich,  den  er  aus  Ragusa, 
wo  er   erzogen  worden ,   berief,   und  ihm   die   pohl- 
nische  Prinzessin  Elisabeth ,   eine  Verwandte   seiner 
Frau,  eine  Tochter  Casimirs  des  Herzogs  von  Gnew- 
kow,  zur  Gemahlin  gab.  Mit  Stephan  Urosch  III. 
wurden  Unterhandlungen  wegen  seines  tl  b  e  r- 
tritts   zur  katholischen  Kirche   angeknüpft. 
Mehr  für   die  Sicherheit  und  Ruhe   der  untern  Ge- 
genden zu  thun  erlaubte  dem  Carl  Robert  nicht   die 
Nachricht  von  dem  zum  Nachtheil  Friedrichs   ausge- 
fallenen Treffen  bej  Mühldorf  am  28.  Septem- 
ber 1222,  wo  Ludwig  der  Bayer,  Johann  König  von  Böh- 
men, Friedrich  Burggraf  von  Nürnberg,  und  der  buck- 
iichte  aber  tapfere  Schweppermann  einen  vollständi- 
gen Sieg  davon  getragen  hatten.  Die  Cumaner  hatten 
sich  in  Bayern   durch  ihre  Raubsucht   sehr  verhafst 
gemacht,    und   die  Bayern  schrieben  den   Sieg  bey 
Mühldorf  der  göttlichen  Rache  zu,  welche  es  an  Fried- 
rich geahndet  habe,   dafs  er  solche  heidnische  Räu- 
ber nach  Deutschland  geführt.    Auch  waren  die  Cu* 
maner   die   ersten  auf  der  Flucht.   Friedrich    selbst 
und  sein  Bruder  Heinrich  wurden  gefangen.  Friedrich 
ward  nach  Trausnitz  und  Heinrich    nach  Burglitz  in 
Böhmen  abgeführt.  i 

In  dieser  Noth  erprobte  sich  Carl  Robert  a]«,' 
treuer  Freund    seiner  Österreichische» 
Freunde.   Er  liefs  es  nicht  an  Vorstellungen,  nicht 
Engels  Gescliichtev.  Ungern.  II.  B 
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an  Drohungen  ermangeln,  ihnen  zu  helfen ,  und  Ter-- 
band  sich  mit  dem  Herzog  Leopold  von  Osterreich 
13^3  am  20.  Februar,  zur  Befreyung  seiner  Brüder. — . 
Den  König  Johann  bewog  er  endlich  zu  einer  Zu- 
sammenkunft am  24.  August  i323  ,  in  -welcher  die  B  e- 
freyung  des  Herzogs  Heinrichs  gegen  dem 
bewirkt  waj'd ,  dafs  Österreich  an  Johann  von  Böh- 
men 9000  Mark  Silbers  zahlen,  das  verpfändete  Znaym 
unentgeltlich  zurückgeben  ,  Laa  und  Weitra  abtreten, 
und  jene  schriftliche  Versprechungen  der  Böhmi- 
schen Reichsbaronen  zurückstellen  mufste,  wornach 
sie  dem  Kaiser  Albrecht  versprochen  hatten,  nach 
Wenzels  Ableben  keinen  andern,  als  einen  Osterrei- 
chischen Habsburger  zu  ihrem  Könige  zu  erkiesen.  Am 
18.  September  i323,  nachdem  Carl  Robert  von  seiner 
Gemahlin  wieder  einen  Prinzen,  La  disl  aus,  erhalten 
halte,  ward  sogarnlurch  CarlsVermittelung,  Johann  von 
der  Parthey  Ludwigs  des  Bayern  abgezogen  und  mit 
den  Herzogen  von  Osterreich  verbündet. 
Unter  solchen  Sorgen  für  Andere  hatte  Carl  Robert 
nicht  Zeit  Dalmatien  ganz  zu  beruhigen.  Georg  Graf 
von  Brebir  und  Johann  Bobonigh  thatenwassie  woll- 
ten, und  ein  neuernannter  Ban,  Nicolaus  Giletus,  war 
i323  nicht  vermögend,  sie  in  Ordnung  zu  bringen. 
Auch  im  Innern  licfs  Carl  Robert  der  Geistlich- 
keit freyen  Spielraum;  die  Bischöfe  wurden 
von  den  Capiteln  erwählt ,  und  von  dem  Erzbischof 
nach  vorgängiger  Prüfung  der  Wahl  bestätigt  *).  Da 
da«  Mark  des  Landes  in  geistlichen  Händen  war,  so 
wufste  der  König  seinem  Schatze  nicht  anders  als 
durch  die  Münzplakereyen,  durch  jährliche  Abände- 
rung der  Münze,  und  durch  das  lucrum  Camer ae  zu 
helfen.  Diese  Münzplakereyen  erregten  ein 
grofses  Mifsvergnügen ,  und  wahrscheinlich  waren. 
sie  auch  Schuld  an  dem  Aufstande  der  Sachsen 
•)  So  der  Bischof  von  Erlau  i3a3. 


unter  ihrem  Grafen  Heiinuig  wider  den  Woiwodeu 
Ton  Siebenbürgen  Thomas,  der  nur  dadurch  |ge- 
dämpft  wurde,  dafs  der  König  Cumaner  nach  Sieben-» 
bürgen  schickte ,  mit  deren  Hülfe  der  Woiwode  die 
Sachsen  schlug  und  ihren  Comes  Henning  lödtete.  Als 
aber  der  Woiwode  Thomas  nicht  nur  die  Besitzungen 
dieses  Henning  an  sich  zog,  sondern  sich  auch  die 
Würde  eines  Grafen  der  Sachsen  anmafste  (Comes 
Cibinienses),  so  liefen  nicht  nuryon  den  Sachsen  son- 
dern auch  von  den  andern  Nationen  Siebenbürgen» 
Klagen  wider  Thomas  ein,  denen  Carl  Robert  i324 
abhalf  *).  Da  um  die  nähmliche  Zeit  (1824)  der  re- 
bellische Graf  von  Brebir ,  Georg  von  INilipich, 
gefangen,  und  i325  der  Verräther  Johann  Bobonig 
von  Stephan  Cotromann  gedemüthigt  war ,  so  schien 
die  Ruhe  überall  hergestelltj  auch  w ard  Frie- 
derich von  Osterreich  i325  seiner  Haft  durch  ei- 
nen Vergleich  mit  Ludwig  los ,  und  CarLRobert  er- 
baute 1825  zu  Ehren  seines  heilig  gesprochenen  On- 
kels ,  des  Sizilianischen  Prinzen  und  Erzbischofs 
von  Tolosa ,  Loys,  ein  Kirche  der  Franziskaner  zu 
Lippa  bey  Temesvär ;  auch  hielt  er  häufig  Turniere 
nach  italienischer  Sitte  und  theilte  bey  solcher  Ge- 
legenheit Wappen  aus,  zum  Zeichen  seiner  be- 
sondern Gewogenheit  **).  Er  selbst  fügte  den  vier 
Balken  seines Ungrischen  Reichswappens  die  Anjoui- 
schen  Lilien  hinzu,  und  führte  a,uf  seinem  Ritter- 
schilde und  auf  den  Münzen  einen  aus  einer  Krone 
aufsteigenden  Straufsenkopf ,  in  der  Mitte  zweyer 
Federn.    Ein    Stephanus  aus   dem   Geschlechte  Paz- 

,  *)  Ko V a  chieh  suppL  ad  vestigia  Com.  vergl. mit  E ds r 
Observ.  33.| 
**)  Dem  Magister  Nicolaus  —  diefs  ist  die  älteste  be- 
kannte Wappenverleihung —  gab  er  zum  Wappen  einen 
]f  alken  mit  einer  Kleeblume  im  Schnabel.  Mss,  Cor* 
nides.  Diplom  ao.  i326.  Signum.   dlUctionis  speciaUit 
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many  hatte  1819  drcy  Dörfer  zur  Entschädigung  da- 
für erhalten,  weil  ihm  der  König  bey  einem  Tur- 
niere drt-y  Zähne  ausgeschlagen.  Solche  Verdienste 
führten  damahls  jezuweilen  zum  adelichen  Güterbe- 
sitz. Am  5«  März  1826  ward  dem  Könige  sein  zwey- 
ler  Sohn  Ludwig  geboren. 

Inzwischen  nahm  die  Lage  des  Wladislaus 
Lokietek,  des  Schwiegervaters  yon  Carl  Robert, 
die  Aufmerksamkeit  des  letztern  in  Anspruch.  Wla- 
dislaus war  in  vollem  Kampfe  mit  einigen  seiner  in- 
ländischen Grofsen  verwickelt,  und  es  war  sehr  zu 
besorgen,  dals  Johann  König  yon  Böhmen,  Lokieteks 
Feind,  die  Mifsvergnügten  unterstützen  werde.  Auch 
schien  sich  Johann  wieder  von  Friedrich  von 
Österreich  ab-,  und  zu  Ludwigs  Parthey  hin- 
über zu  wenden.  Carl  Robert,  ein  guter  Diploma- 
tiUcr,  sah  die  Nothwendigkeit  ein,  den  reitzbaren  Jo- 
hann von  Böhmen  sich  näher  verbindlich  zu  machen. 
In  einer  Zusammenkunft  zu  T  y  r  n  a  u  ward  am  i3.  Fe- 
bruar 1827  ein  enges  durch  eineHei  rathsv  e  r  lo- 
bung befestigtes  Off-  undDefensiv-Bündnifs 
zwischen  Carl  und  Johann  nicht  ohne  Ein- 
ilufti  der  Gattin  desselben ,  der  Königin  von  Böhmen 
Elisabeth,  Tochter  der  Habsburgischen  Gutha,  Schwe- 
ster der  Clemenlina ,  Mutter  Carl  Roberts  ,  geschlos- 
sen. Man  wollte  sich  einander  gegen  alle  Feinde  hey- 
stehen,  nur  in  so  fern  Johann  gegen  Österreich  Feind- 
seligkeiten anfangen  wollte,  sollte  Carl  Robert  zur 
Mithülfe  nicht  gehalten  seyn.  Die  gegenseitig  zu  schi- 
ckenden Hülfstruppen  sollten  auf  eigene  Kosten  un- 
terhalten werden  ,  blofs  für  Pferdefutter  sollte  der 
requirirende  Theil  sorgen.  Der  im  Jahre  i323  ge- 
borne  älteste  Prinz  Ladislaus  sollte  die  Tochter  Jo- 
hannes ,  Anna,  heirathen,  wozu  die  Dispensation  des 
Römischen  Stuhles  eingeholet  werden  sollte.  Zur 
Aussteuer  sollte  Johann  ihr  loooo  Prager  Mark,  die 


Mark  zu  56  Präger  Groschen  gerechnet,  mitgeben  ;  zur 
Widerlage  bot  Carl  Robert  i5ooo  Mark  Prager  Wäh- 
rung an ;  zur  Hypothek  beyder  Summen  wurden  bey- 
derseits  gewisse  Städte  benahmt,  (üngrischer  Seits 
die  Städte  der  Königin,  Wereuche ,  u.  s.w.)  Die  aus 
dieser  Ehe  zu  erzeugenden  Söhne  sollten  den  ün- 
grischen  Thron  erben ;  und  wenn  Ladislaus  auch 
nur  mit  Hinterlassung  von  Töchtern  abstürbe,  so 
'sollten  diese  auf  dem  Throne  folgen,  nach  dem  in 
Ungern  bestehenden  Gebrauch.  (Dieser  Gebrauch 
ward  hier  wohl  nur  willkührlich  vorausgesetzt,  um  den 
1826  gebornen  zweyten  Sohn  des  Königs,  Loys  oder 
Ludwig,  vom  Throne,  den  Böhmen  zu  lieb,  zu  ent- 
fernen; vielleicht  hatte  ihn  der  Vater  für  den  Dienst 
der  Kirche  bestimmt,  und  ihn  defswegen  Ludwig, 
nach  seinem  heilig  gesprochenen  Onkel  nennen  las- 
sen. Im  November  des  Jahres  1827  erhielt  er  noch 
einen  dritten  Prinzen,  Andreas ;  den  bestimmte  er 
für  Neapel.  Sollte  der  Tod,  oder  ein  anderer  Zu- 
fall die  Heirath  hindern,  so  sollte  es  dennoch  bey 
dem  Bündnisse  bleiben,  und  im  Fall  des  Absterbens 
des  einen  Theils  ,  sollte  der  Überlebende  den  Er- 
ben des  Verstorbenen  Freund  und  Helfer  seyn !  — • 
Dieses  Bündnifs  zeigte  sich  bald  als  eine  kluge  di- 
plomatischeMafsregel.  Pohlnische  Grofse,  Re- 
bellen, hetzten  den  König  Johann  wider  Lokietek,  und 
eiferten  ihn  zur  Besitznehmung  Krakau's  an.  Schon  nä- 
herten sich  Böhmische  Truppen  dieser  Residenz- 
stadt des  Lokietek,  und  schon  war  Johann  im  Begriff, 
denselben  mit  einer  Reserve-  Armee  zu  folgen  ,  als 
Carl  Robert  die  Gefahr  von  seinem 
Schwiegervater  durch  Vorstellungen  bey  Jo- 
hann ab  wandte.  Indessen  ergaben  sich  Trau,  Spa- 
latro  und   Sebenigo  den  Venetern. 

Eben   so  klug  benutzte  Carl  Robert  den  neuge- 
gründeten Einilufs  auf  Johani»  im  Jahre  i328  in  an- 
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clcrn  Wegen.  Mit  Kummer  sah  er  in  der  Habsburgi- 
sclien  Familie  einem  ernstlichen  Zwist  zwischen  Frie- 
derich und  Albrecht  einer-,  und  Otto  dem  Kühnen 
(der  sich  mit  seinem  kleinern  Erbtheil  nicht  begnü- 
gen wollte)  andrerseits  ausbrechen.  Der  reizbare  Jo- 
hann nahm  schnell  die  Parthey  Otto's  und  führte  eine 
Armee  an  das  nördliche  Ufer  der  Donau.  Carl  Ro- 
bert zog  seinerseits  Truppen  am  sudlichen  Ufer  zu- 
sammen;  angeblich  zur  Mitwirkung  mit  Aem  Könige 
von  Böhmen  ;  da  er  es  aber  im  Herzen  mit  Friedrich 
und  Albert  hielt;,  so  schlofs  er  der  erste  mit  ihnen 
einen  Vergleich  am  21.  Septem l>er  1828,  und  lei- 
tete zugleich  die  Versöhnung  Friederichs 
und  Albrechts  mit  Otto  ein.  —  Als  diese  er- 
folgt war,  zog  auch  Johann  seine  Truppen  aus  Oster- 
reich zurück. 

Im  Jahre  1829  starb  ihm  sein  ältester  SohnLa- 
d  i  s  1  a  u  s  bej'läufig  um  den  Aschermittwoch  herum  ; 
Carl  Robert  gab  von  dieser  traurigen  Begebenheit 
seinerVerwandten,  der  Königin  Elisabeth  vonBöhmen, 
Ivachricht,  und  bat  sie  um  ihre  Verwendung,  dafs 
die  Allianz  vom  Jahre  1827,  welche  die  Ruhe 
beider  Länder  so  sehr  sichere,  aufrecht  blei- 
ben, und  dafs  Johann  durch  keine  Einflüsterungen 
davon  abwendig  gemacht  werden  möge.  Bey  der  voll- 
kommen hergestellten  Ruhe  des  Reichs  fing  nun 
Carl  Robert  an,  seine  Aufmerksamkeit  mehr 
auf  das  Innere  und  auf  die  Finanzen  zu  wen- 
den. Schon  im  Jahre  1827  hatte  er  auf  einem  da- 
mahls  abgehaltenen  Reichstage  ein  Gesetz  darüber 
verfassen  lassen,  dafs,  wenn  auf  den  Gütern  eines 
Privatmanns  Gold-  und  Silbergruben  eröffnet  wer- 
den sollten ,  zwar  das  Eigenthum  solcher  Güter  dem 
Grundbesitzer  bleiben,  jedoch  die  Erzgruben  dem  Kö- 
nige gehören  sollten ,  so ,  dafs  der  Grundherr  nur 
1/3  ihres  Ertrages  beziehen  möge  *),  wodurch  also 
♦)  Aiss,  Ftj^rvdr  in  suppL  KovachichT.I^ada.xZi']-  p*  267. 
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das  königliche  Bergwerksregal  constituirt ward. 
Im  Jahre  1329  zog  der  König  alle  Schenkungen 
VTenzels  und  Otlo's  ein,  und  nahm  Tollends  jene  kö- 
niglichen Güter ,  die  in  den  Unruhen  verschiedene 
Priiaten  an  sich  gerissen  hatten,  zurück.  Auch  liefs 
er  in  einem  Reichs-Conseil  der  Prälaten  und  Baronen 
ein  Gesetz  verfassen,  wornach  alle  Schenkungen  An- 
dreas III.  unkräftig  seyn  sollten,  wenn    sie  nicht 
vom   Könige    bestätigt    würden.      Diese   Bestätigung 
sollte    dadurch    ertheilt    werden ,     dafs   des    Königs 
Handsiegel   auf  solche    Urkunden    gedruckt   wurde : 
daher  auch   noch    jetzt    die  Urkunden  Andreas  III. 
nur  dann  vor  Gericht  gültig  sind,  wenn  Carl  Roberts 
Handsiegel   dabey  auf  rothem  Wachse   ausgedruckt 
ist  *).    Jede   Urkunde  Andreas   III.  ^sollte   vor  einer 
f;erichtlichen    Commission  geprüft  werden ,    ob    der 
Grund  der  Verleihung  rechtmäfsig  war,  und  ob  dem- 
nach die  Verleihung  die  königliche  Bestätigung  ver- 
diene oder  nicht?  Um  den  mindern  Adel  in  Zaum  zu 
halten,  machte  er  seine  Reichsbaronen  und  ge- 
heimen Räthezu  Obergespännen  mehrerer 
Comitate.    So  z.  E.  war  der  Palatin  Johann  Drugelh, 
Richter  der  Cumanen,  zugleich  Obergespann  voii  den 
Comitaten  Simegh ,  Tolna,  Bacs,  Zemplin ,  Ungh  und 
Stuhlweifsenburg;  Thomas,  Woiwode    von    Sieben- 
bürgen, zugleich  Obergespann  von  Arad ,    Tschon- 
grad, Szolnok  u.  s.  w. 

Durch  diese  Verfügungen  machte  sich  der  König 
so  manchen  Feind  unter  dem  Ungrischen  Adel  er- 
werben ;  aber  verderblicher  noch  war  dem  Kö- 
nig der  bey  seinem  Hofe  herrschende, 
mit  den  Ungrischen  Sitten  contrastirende  Ton  der 
Galanterie.  Im  Jahre  i33o  war  Casimir,  Sohn 
des  Wladislaus  Lokietek,  an  den  königlichen  Un- 
gerischen  Hof  zum  Besuch  seiner  Schwester ,  der 
*)  Trip,  P,  I.  Tit.  14.  §.  i-j.S,  Prajr  äs  sigillls  \ts  Kupfert, 
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Königin  Elisabeth ,  geUommen ,  und  hatte  sich  da- 
selbst in  die  Clara,  Tochler  des  Felizian  von  Zach, 
eines  königlichen  Uofbcamten,  dessen  wir  oben  ge- 
dacht hal>cn,  verliebt,  und  mit  Hülfe  und  Vorschub 
seiner  Scliwesler  der  Königin  hatte  er  seine  höch- 
sten Wünsche  hey  ihr  durch  List  und  Gewalt  er- 
reicht *).  Hierüber  ergrimmte  der  Vater,  und  als 
der  König  am  17.  April  i33o  in  seinem  Pallaste  am, 
Fusse  des  Schlosses  Wyssegrad  zu  Tische  safs,  trat 
Felizian  herein  ,  verwundete  in  seiner  Wulh 
den  König  an  der  rechten  Hand,  hieb  der  Königin 
vier  F'inger  der  rechten  Hand  ab,  verwundete  die  zwey 
Hofmeister  der  Prinzen  Ludwig  und  Andreas,  und 
hätte  sein  Verhaben,  den  König,  die  Königin  und 
die  beyden  Prinzen  niederzuhauen  auch  vollführt, 
Mcnn  nicht  der  Truchsefs  der  Königin ,  Johann,  dem 
Mörder  einen  Schlag  mit  einem  Stocke  am  Hinterko- 
pfe beigebracht  und  ihn  so  zur  Erde  niedergestreckt; 
hätte.  Die  Hofdienerschaft  und  die  königlichen  Tra- 
banten hieben  ihm  vollends  den  Kopf  ab.  Der  König 
liels  den  abgehauenen  Kopf  nach  Ofen ,  und  jedes 
Viertel  seines  zerstückelten  Leichnams  in  eine  an-* 
dere  Stadt  senden. 

So  weit  Avar  die  Rache  andcmKönigsmÖrder 
gerecht,  und  allerdings  wäre  auch  die  Verbannung 
des  Sohnes  aus  dem  Ueiche ,  und  die  Wegschickung 
der  Töchter  vom  Hole  und  in  entferntere  Gegenden 
des  Landes  mit  Anordnung  einer  genauen  Aufsicht 
über  sie,  in  Ungern,  wo  seitLadislaus  dem  Cumaner, 
freche  Hände  sich  an  gekrönte  Könige  so  häufig  ge-, 
wagt,  und  Haft  und  Mord  an  geheiligten  Personen 
ausgeübt  hatten,  zum   abschreckenden   Beispiel  nö- 

*)  SoMuglcn  und  D  1  u  go  sc  h.  Vergebens  wendet  man 
d.igogeu  ein,  dafs  Elisabeth  eine  religiöse  Dame  ge- 
Nvcsen,  weil  sie  mit  eigenen  Händen  Altartücher  ge- 
blickt, und  ileifsig  Almosen  ausgetheilt  habe. 
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thig  gewesen.  Allein  die  weitere  Rache  ,  die  die  Kö- 
nigin vorzüglich  betrieb  und  veranlafste,  war  blofse 
Grausamkeit  und  ein  neuer  Beweis  der  ihr  Ge- 
wissen drückenden  Schuld.  Die  jüngere  Tochter  des 
Felizian,  die  unglückliche  schöne  Clara,  ward  aus  der 
Mitte  der  Hofdamen  herausgerissen ,  der  Nase ,  der 
Lippen  und  vier  Finger  an  jeder  Hand  beraubt,  auf 
einem  Pferde  durch  mehrere  Städte  halbtodt  herum- 
geschleppt und  zu  dem  Ausrufe  gezwungen:  Diefs 
ist  der  Lohn  der  Untreue  an  dem  Könige.  Der 
einzige  Sohn  Felizians  ,  ein  zarter  Jüngling ,  der 
mit  einem  treuen  Diener  gegen  das  Gebirg  geflohen 
war,  ward  eingehohlt,  beyde  wurden  an  Pferd- 
schweife gebunden,  geschleift,  und  ihre  Leichname 
von  Hunden  gefressen.  Die  ältere  Tochter  Felizians, 
die  an  einen  Edelmann  ,  Kopaj ,  verheirathet ,  fern 
vom  Hofe  im  Barser  Comitate  lebte,  ward  auf  Befehl 
des  Hofes  vom  Castellan  des  Schlosses  Levenz  gefan- 
gen ,  und  bey  diesem  Schlossje  enthauptet.  Ihr  Manii 
mufste  im  Gefängnifs  sterben. 

Aber  auch  so  war  die  Rache  der  Königin  noch 
nicht  gesättigt.  Ein  grofser  Reichstag  aller  P  r  ä- 
laten,  Baronen  und  Adelichen*)  ward  nach 
Wyssegrad  zusammenberufen,  und  der  König  drang 
noch  auf  stärkerere  Mafsregeln,  auf  eine  noch  exem* 
plarischerc  Strafe ,  die  auf  immerwährende  Zeiten 
vom  Königsmorde  abzuschrecken  Kraft  habe.  Da  Hes- 
sen sich  die  furchtsam  gemachten  Stände  am  zwey 
und  zwanzigsten  Tag  nach  Georgi  i33o  zu  folgenden 
Blutgesetzen  herbey  **): 

a)  Alle  die  von  Felizians  Geschlechte  bis  ins  dritte 
Glied  abstammten,  mithin  besonders  auch  die  Söhne 
und  Töchter  der  Schwestern  und  Töchter  Feli- 
zians ,   mit  Ausnahme  nur   der  Enkel  seiner  Schwe- 

*)    Universae  mobilitatis  communitatis* 

**)  Kovachich  suppU  I,  p,  273.  > 
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ftter ,  sollten  «um  Tode  und  zum  Verlust  ihrer  Gü- 
ter verurtheilt  seyn  ,  welche  letztere  der  Fiscus  eiu- 
ciehen  sollte. 

b)  Die  Brüder  und  Verwandten  der  Eidame  und 
Schwäger  Felizians  sollten  das  königliche  Hoflager 
auf  immer  meiden ,  jedoch  (wenn  sie  nicht  an  Jiev 
Verschwörung  gegen  das  königliche  Haus  erwiesene 
Theilnahme  gehabt  hätten ,  in  welchem  Fall  sie  eben- 
falls Leben  und  Güter  verliehren  sollten)  ihre  Gü- 
ter behalten. 

c)  Die  Descendenten  Felizians  über  das  dritte 
Glied  hinaus  ,  sollten  zu  immerwährender  Knecht- 
6chaft  verurtheilt  sejn.  t.:#*^ 

d)  Zur  Aufsuchung  der  in  diese  Pönalgesetze  TfeV- 
fallenden  Verwandten  Felizians  sollten  eigene  Ge- 
neral -  Congregationen  in  jedem  Comitate  gehalten 
werden. 

Schliefslich  ward  dem  Könige  empfohlen,  Räuber, 
Mörder  und  Plünderer  der  Kirche  ,  gerichtlich  ver- 
folgen und  bestrafen  zru  lassen ,  und  an  seinem  Hofe 
nur  Leute  von  bewährter  Rccht^chafienheit  und  Treue 
eu  ziehen«  ■■     ..   •■  ■■■,^1 4^'>'      ;    ''',-yft: 

Viele  der  solchergestalt  Verurthellten 
flohen  mit  Hinterlassung  ihrer  Güter  nach  Foh- 
len. Aus  einer  Stelle  von  Dlugosch  *)  läfst  .'sich  ver- 
muthen  ,  dafs  Felizian  besonders  mit  der  Familie 
Amade  verwandt  gewesen. 

Von  dieser  Stunde  an  ,  sagt  Thuroz ,  verliefsen 
das  Glück  der  Waffen  und  die  Gesundheit  den  Kö- 
nig, die  Gicht  quälte  ihn  an  Händen  und  Füssen. 
Zwar  versammlete  er  zu  Ende  des  Sommers  i33oeine 
grofse  Armee,  zu  zweyerley  Zwecken.  Wladis- 
laus  Lokietek,  sein  Schwiegervater,  und  Olgerd  Fürst 

*)  Uli  {in  Polonia)  perpetuum  agunt  incolafum,  vocitan^ 
turque  Amadeiones,  acfuilam  albam  sine  pedibus  pro  in' 
signi  defcrentei. 


von  Witepslt,  der  Sohn  Gedimins,  waren  in  bestän- 
dige Fehden  mit  den  deutschen  Rittern  in  Preufsen 
verwickelt,  und  der  König  Johann  von  Böhmen  hatte 
den  letztern  1829  mehrere  Vortheile  erkämpfen  hel- 
fen. — •  Jetzt  schickte  der  König  von  Ungern  10000 
Mann  nach  Pohlen,  welche  den  deutschen  Rit- 
tern die  errungenen  Vortheile  entreifsen  sollten  *). 
Diese  Armee  verbunden  mit  der  Pohlnischen  flöfste 
den  deutschen  Rittern  eine  solche  Furcht  ein, 
dafs  sie  sich  durch  List  aus  der  Verlegenheit  zu 
ziehen  suchten.  Sie  erbaten  sich  einen  Stillstand 
vom  18.  October  bis  auf  Trinitatis  i33i,  dann  soll- 
ten die  Könige  Johann  von  Böhmen  und  Carl  von 
Ungern  Schiedsrichter  seyn,  und  alle  bisherige 
Fehden  ausgleichen.  Carl  Robert  liefs  sich  diefs  aus 
Achtung  gegen  den  König  Johann  von  Böhmen  ge- 
fallen. Aber  die  Ritter  hatten  nicht  im  Sinne,  ihr  Ver- 
sprechen zu  halten*  —  Zu  gleicher  Zeit  war  Carl 
Robert  in  eigener  Person  mit  einer  andern  Hee- 
resabtheilung  in  die  Walachey  eingebrochen, 
um  den  dort  von  den  aus  Siebenbürgen  ums  Jahr 
1288 — 1290  flüchtig  gewordenen  Walachen  neuge- 
gründeten Staat  seiner  Oberherrschaft  zu  unterwer- 
fen, und  dem  Woiwoden  von  Siebenbürgen  zu  unter- 
geben; allein  er  erlitt  daselbst  durch  die  Treulosig- 
keit des  Bassaraba  eine  gänzliche  Nie(äerlage  **). 
Der  Vizekanzler  des  Königs  ward  unter  andern  mit 
hölzernen  Keulen  erschlagen  und  das  Reichssiegel 
ging  verlohren.  Ein  neues  drittes  Reichssiegel  ,  wo 
das  doppelte  Kreuz  von  zwey  Drachen  gehalten  wird, 
mufste  verfertiget  und  ein  Edikt  gegeben  werden, 
wornach  alle  Verleihungen  Carl  Roberts  mit  diesem 
neuen  Reichssiegel  bekräftigt  zu  werden  bedurften, 
um  vor  Gericht  gültig  zu  seyn. 

*)  Anonymus  ed,  Gedan,  p.  loa. 

**)  Meine  Geschichte  der  Walachey  I.   S.  i5o. 
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Nachdem  auch  Carl  Roberts  Freundin  Elisabeth, 
Königin  von  Böliraen,  i33o  am  28.  September  gestor- 
ben war,  und  nachdem  die  Niederlage  Carl  Ho- 
berls  in  der  Walachey  bekannt  geworden,  erkal- 
tete die  Freundschaft  zwischen  Johann 
und  Carl  Robert  vollends.  Zw  ar  waren  Carls  Bli- 
cke auch  nach  Neapel  gerichtet;  er  licfs  i33i 
wiederhohlt  das  Fürstenthum  Salcrno  und  Girgento 
von  Robert  reklamiren  ,  als  sein  vaterliches  Erb- 
theil,  und  liel's  diese  Forderung  durch  den  Papst  Jo- 
hann XXII.  unterstützen.  Der  Papst  war  dem  Könige 
Carl  als  einem  Feinde  seines  Feindes  Ludwigs  des 
Bayern,  gewogen,  und  schrieb  im  Februar  i33i  an 
die  Königin  von  Neapel ,  Sanctia:  sie  möchte  alles 
anwenden,  um,  da  Robert  selbst  nach  dem  Tode  sei- 
nes einzigen  Prinzen  Carl  keine  männlichen  Erben 
habe ,  das  Königreich  Neapel  an  die  Ungrische  Linie 
zu  bringen,  wozu  ein  Ehebündnjfs  zwischen  Andreas, 
Carl  Roberts  Sohn, und  zwischen  Johanna  der  Enke- 
lin Roberts  (einer  Tochter  des  verstorbenen  Herzogs 
von  Calabrien ,  Carl )  .im  sichersten  führen  könne. 
Noch  schien  Robert  nicht  geneigt,  in  solche  Anträge 
einzugehen ,  aber  politische  und  kriegerische  Bege- 
benheiten stimmten  ihn  bald  mehr  für  den  Vorschlag. 
Carl  Robert  war  zu  Folge  des  vorjährigen  Vergleichs 
mit  den  deutschen  Rittern,  nach  Pfingsten  i33i  in 
Pohlen  erschienen ,  aber  weder  Johann,  noch 
die  deutschen  Ritter  hielten  die  zugesagte 
Tagsatzung*).  Da  ergrimmte  Carl  Robert,  und  lieh 
seinem  Schwiegervater  Wladislaus  Lokietek  Trup- 
j}  e  n  ,  "womit  dieser  die  deutschen  Ritter  aufs  Haupt 
schlug,  und  sie  zu  einem  neuen  Waffenstillstand  von 
einem  Jahre  nöthigte  **).  Johann  von  Böhmen  that 

*)  Anonymus  ed»   Dantisc,  p.    102. 

**)  Kof  zebuc's  ältere  Geschiclitc  von  Prcufsen,  Riga  i8o8« 
8.  II,  S.  i(.6. 
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Jamahls   seinen  abentheuerlichen   Zug 'nach  Ilalieii; 
und  führte   sich  daselbst  ohne  Zustimmung  des   Kai-* 
sers  Ludwig  von  Bayern   als  Rcichsvikar   auf.    Nicht 
geringe  Besorgnisse    erweckten  seine   Schritte   auch 
bey  Robert  König  von  Sicilien ,  und  er  lag  nunmehr 
seinem  Bruders  Sohn,  Carl  Robert,  ernstlich  an ,  Jo- 
hanns  Unternehmungsgeiste  Schranken  zu  setzen.  Es 
entstand  ein  allgemein  es  Bündnifs  wider  Jo- 
Jiann    in  Italien  zwischen,  den  Lombardischen  Für- 
sten, den  Florentinern  und  dem  Könige  Ro])ert;  in 
Deutschland  zwischen  Ludwig  dem  Bayer,  Albert  und 
Otto  von  Osterreich,  Carl  Robert  König  von  Ungern, 
und  Wladislaus  in  Fohlen.  Carl    Robert    versprach 
iiLinmehr  ohne   Rückhalt,  den  Herzogen  von  Öster- 
j  eich   auch   wider  die  Böhmen   beyzustehen   (durch 
einen  Vertrag  zu  Prefsburg  vom  2.  September  i33i). 
Sobald  Johann  von   diesen  Bewegungen  Kunde 
hatte,  kam  er  blitzschnell  aus  Ltalien  zurück.  Mit 
Ludwig  dem  Bayer  verglich  er   sich  in  Regensburg; 
seine  andern  Feinde  wollte   er  theil weise  aufreiben. 
Zuerst  ilog  er  mit  einer  Armee  nach  Posen  um  Mi- 
chaelis i33i,  richtete  aber  dort  nicht  viel  aus  *)  und 
mufste    schleunig   zurück ;    denn    5oooo     Ungern, 
•worunter  o5oo  geharnischte ,  plünderten  mit   ei- 
nem Österreichischen  Heere    vereint   in   Mähren. 
Zu  Anfang  Novembers  schlug   Johann  schon  sein 
Lager  bey  L  a  a  in  Osterreich  auf,  denn  die  Ungern 
und  Österreicher  hatten  sich  des  Winters  wegen  zu- 
rückgezogen; er  aber  schrieb  diefs  der  Furcht  vor 
»einen  WafTen  zu. 

Carl  Robert  zeigte  indessen  bald,  dafs  er  sich  vor 
Johann  nicht  fürchte.  Zu  Anfang  Februar  i332  hielt 
er  eine  grofse  Reichsversaniml  ung  in  Ofen,  in 
"welcher  das  allgemeine  Auf  geh  oth  des  ganzen. 

*)  Confusus  cum  magnu  tristitia  domum  repcdavit.  Anon, 
edt  Gedan,  . .  v  v       / 
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Adels  beschlossen  ward*).  Der  gröfsci e  Theil  de* 
Tersaiumleten  Heers  ward  mit  den  Österreichischen 
Truppen  vereinigt;  ein  andrer  ward  nach  Pohleii  ge- 
schickt ,  wo  Casimir,  ein  Schlofs,  Koszcza ,  den  Rit- 
tern mit  Sturm  entrifs  und  mehrere  rebellische  Gro- 
fse  demüthigte.  In  Österreich  ward,  während  Jo- 
hann sich  in  Paris  aufhielt ,  die  Böhmische  Ar- 
mee geschlagen.  Die  vereinigte  Ungrisch  -  Öster- 
reichische Armee  drang  im  July  i332  in  Böhmen  und 
Mähren  ein,  mehrere  Böhmische  Grofse,  z.  E.  Hein- 
rich und  Hans  von  I.ippa ,  wurden  aufgehoben,  Laa, 
Weitra  und  Eggenburg  wurden  für  Österreich  zu- 
rückerobert. Im  August  i332  mufste  sich  der  König 
Johann  mit  Österreich  vergleichen:  zur 
Besieglung  dieses  Vergleichs  sollte  Johann  die  Elisa- 
beth, Tochter  Friedrichs  des  Schönen  ehelichen.  Zwi- 
schen Wladislaus  und  Johann  ward  ein  Stillstand  auf 
ein  Jahr  vermittelt. 

Zu  einem  solchen  Vergleich  liefs  sich  Carl  Ro- 
bert um  so  lieber  herbej,  als  einige  Tataren  von  der 
Horde  bis  nach  Marmaros  gestreift  waren  **)  ,  und 
als  auch  in  Neapel  durch  Vermittlung  des  Pap- 
stes Johann  XXII.  ausgemacht  war,  dafs  die  Heirath 
des  sechsjährigen  Andreas  mit  der  Jo- 
hanna zu  Stande  kommen  solle.  Zu  einemZuge 
nach  Neapel  wurden  nunmehr  alle  Anstalten 
getroffen :  tind  um  hiezu  Geld  zu  erhalten,  liefs  der 
König  i332  bis  i337,  also  durch  sechs  Jahre,  den 
Papst  den  Zehenten  aller  geistlichen  Ein- 
künfte einsammeln;  denn  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  zog  der  König  von  dem  ganzen  Betrage  im 
'Geheim  sein  Drittheil  ***).  Im  Jahre  i332  ward  dem 

*)    Kovachlch   supph    I.   275.  Vergl.  Kat.   hist.  stirpis 

mixtae  II.  l\. 
**).R'aynal  dus:  an  die  Quellen  der  Theyfs, 
***)   Fragmente    solcher  Zchentrechiumgen  stehen    bey 

Keller.  Hist,  Eplscop,  Quincjue  geel.  II. 
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Könige  noch  ein   dritter  Sohn,  Nahmens  Stephan, 
geboren. 

Ehe  Carl  Robert  nach  Neapel  aufbrach,  hatte  er 
noch  eine  andere  Sorge.  Am  zwölften  März  i333  ent- 
schlief sein  Schwiegervater  Wladislaus  Lokietek.  Un- 
grische  Gesandte  erschienen  in  Pohlen  ,  und  er- 
mahnten den  Reichstag,  unverzüglich  den  Sohn  des 
Wladislaus ,  Carls  Schwager,  Casimir  zu  krönen.  Am 
St.  Markustage,  am  25.  April,  geschah  die  Krönung.  C  a- 
simir  undCarlRobert  waren  von  nun  an  treue 
unzertrennliche  Freunde.  Pohlen  und  Un- 
gern fanden  in  gegenseiter  Unterstützung  die  Mittel 
ihres  Flors  und  ihres  Glanzes. 

Im  July  i333  trat  Carl  Robert  die  Reise  nach 
Neapel  an;  ihn  begleitete  der  Erzbischof  von  Gran, 
Tsanadi ,  und  der  Bischof  von  Csanad,  Jacobus,  ein 
Italiener  aus  der  Lombardey ,  zugleich  des  Königs 
Leibarzt*),  dann  der  befste  Feldherr  des  Königs,  der 
Obergespann  Donch.  Der  König  reiste  über  Agram 
und  über  Modrus,  wo  er  die  Freyheiten  der  Spala- 
ter  bestätigte,  aber  sich  übrigens  um  Dalmatiens  Zu- 
stand nicht  zu  bekümmern  schien,  um  von  den  Ye- 
jietern  keinen  Aufenthalt  hey  seiner  Überfahrt  zu 
erfahren.  So  langte  er  zu  Ende  July  in  Vesti  am  Fusse 
des  Berges  Gargano  an.  König  Robert  empfing  ihn 
in  Nola  an  der  Spitze  seines  glänzendsten  Reichs- 
Adels.  In  Neapel  wechselten  allerhand  Festlichkei- 
ten ab,  bis  endlich  am  26.  September  i333,  nach  An- 
kunft der  päpstlichen  Dispensation,  das  Verl  ob  nifs 
zwischen  Andreas  und  Johanna  vollzogen 
ward.  Yon  Prinzen  waren  dabey  zugegen  Ludwig  und 
Philipp,  Söhne  des  Fürsten  von  Taranto;  Carl  Lud- 
wig und  Robert,  Söhne  des  Fürsten  von  Morea.  Alle 
»tädtische  Republiken  in  Italien  hatten  ihm  Gesandte 

*)  Der  Beyspiele,  dafs    Leibärzte    zu  hohen  geistlichea 
Würden  gelangten,  gibt  es  in  Vngern  mehrere. 
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geschicUt ,  und  die  Florentiner  Gesandtschaft  hatte 
sich  besonders  ausgezeichnet.^ — Zwey  Nebenzwecke 
lionntc  jedoch  Carl  Robert  in  Neapel  nicht  erreichen. 
I>  wünschte,  dafs  Andreas  noch  bey  seiner  Anwe- 
senheit zum  Könige  gekrönt  werden  möchte :  allein 
Robert  wollte  diefs  bey  seinen  Lebzeiten  nicht  zu- 
geben, da  er  zwey  gekrönte  Könige  in  einem  Reiche 
mit  Recht  für  bedenklich  halten  mochte.  Es  schien 
ihm  genug  gethan,  dafs  er  den  Andreas  zu  sei- 
nem Thronfolger  erklärte.  —  Dann  wünschte 
Carl  Robert  eine  Flotte ,  um  Dalmatien ,  die  Inseln 
«nd  die  Seestädte  zu  bezwingen:  aber  Robert  wollte 
sich  nicht  in  weitaussehende  Händel  mit  den  Venetern 
in  seinem  hohen  Alter  einlassen.  So  liefs  denn  Carl 
Robert  den  Andreas  mit  einigen  ungr.  Hof-Cavalie- 
ren' in  Neapel  zurück;  besser  hätte  er  gethan,  den 
Andreas  ganz  Sizilianischen  Hofleuten  zu  überlassen. 
Die  Ungrischen  Hof-Cavaliere  mochten  die  Italieni- 
schen Sitten  bespötteln,  denen  sich  doch  Andreas 
immer  mehr  zu  fügen  hätte  lernen  sollen ,  wollte 
er  anders  in  Neapel  friedlich  regieren.  Carl  Ro- 
bert vergafs  in  Neapel  nicht  auf  seinen  ältesten 
Sohn Liidwig;  er  wünschte  auch  diesen  bey  sei- 
nen Lebzeiten  als  König  in  Ungern  vermöge  der 
i3o9  zugesicherten  Erbfolge  krönen  zu  lassen, 
und  schrieb  zu  dem  Ende  an  Johann  XXII.  nach 
Avignon.  Der  Papst  gab  hierzu  seine  Zustimmung; 
ja  er  yerordnete,  dafs,  wenn  die  Kirche  von  Gran 
unbesetzt  wäre ,  oder  der  Erzbischof  abwesend, 
krank  und  sonst  verhindert,  oder  des  Königs  Wil- 
len zu  erfüllen  abgeneigt  seyn  sollte,  in  einem  sol- 
chen Fall  der  König  sich  an  den  Erzbischof  von  Co- 
locsa,  oder  an  die  Rischöfe  von  Wardein  und  Agram 
wenden  könnte ,  und  jeder  derselben  die  Krönung 
mit  aller  Gültigkeit  verrichten  könne. 

Carl  Robert  fuhr  im  October    »333.  von  Neapel 
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nb;  langte  aber  nur  im  März  i334  «u  ^TlsscgraJ  an.' 
Yermuthiicli  hielt  er  sich  einige  Monathe    in    Croa- 
tien  auf,    nicht  um  Dalmatien   dem  Reiche  ganz  zu- 
rück zu  gewinnen, '•denn  er  scheute  sich  vor  Venedig» 
wohl   aber  um  einige  Gränzir  rungen   mit   Ste- 
phan Uro  seh,  König   in  Serblien,  auszuglei* 
chen;    da    aber   die  Unterhandlungen  darüber  fehl- 
schlugen ,  und  Stephan  Urösch  von  dem  zu  Thessa- 
lonich  im  Winterquartiere   liegenden  Kaiser  Andro- 
iiikus   Hülfstruppen  begehrte ,    so   gab    Carl    Piobert 
diese  weit  aussehende  Angelegenheit  auf;    denn  Ca«' 
simir  König  yonPohlen  bat  um  die  Ycrmittelmig  Carl 
Roberts   zu  einem  Vergleich  mit  den  deutschen  Rit- 
tern, der  auch  i334  den  3o.  April  zu   Stande  kam. 
Hierauf  bat  Casimir  um  Ungrische  Hülfstruppen,  um 
die   Tatarn,    die  Podolien   besetzt  hatten,    und   Ton 
hieraus  Halitsch  und  Fohlen  beunruhigten »,  zu  züch- 
tigen. Die  ü  n  g  r  i  s  c  h  e  H  il  1  f  s  a  r  hl  e  e  erschien  1 335 
in  Fohlen^  und  erfocht  oinCii  so  glänzenden  Sieg 
über   die  Tatar n^    dafs  der  Papst  dem   Carl  Ro* 
bert  hierüber  im  August  i335  Glück  wünschte,    und 
ihn   ermunterte ,    den  katholischen    Glauben   in  den 
östlichen  Gegenden  immer  weiter  auszubreiten. 

Carl    Robert    zeigte    sich  auch  weiterhin  als 
Casimirs  treuester  Freund ;   ihm  zu  Liebe  änderte, 
ernocheiWmahl   sein  politisches  System. 
Am  4'  April  i335  war  der  Herzog  yon  Kärnthen  ge- 
storben ,  und  die  Kärnthnerischen  Stände  hatten  dem 
Böhmischen  Prinzen  Johann  Heinrich,    Gemahl  der 
Kärnthnerischen  Erbtochter  Margarethe  der   Maulta- 
Bche,  gehuldigt.  Hiezu  wollten  aber  die  Herzoge  von 
Osterreich  nieht  einwilligen  ,    sondern   liefsen  sich 
am  a.  May  i335,  von  Kaiser  Ludwig  dem  Bayer,  zu 
Linz ,  Kärnthen  und  Tyrol  als  eröffnete  Reichslehen 
verleihen. —  Um  ebendieselbe  Zeit  war  aber  auch 
Heinrich  Herzog  von  S,chlesien  und  Herr  in  Breslau 
EngelsGeschiclitcv.ungern.il.  C 
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|;estorl>en  ,  und  Carl  der  Erbprinz  von  Böhmen  hatte 
»ich  soglcicn  in  den  Besilx  dieser  Länder,  als  Böh- 
mischer Lehen ,  gesetzt.  Hiezu  -wollte  aber  Casimir 
König  von  Pohlen  niclit  ein>villig<;Mi ,  und  berief  sich 
Äuf  seine  Krön -und  Verwandtschaftsrechte.  Johann 
König  von  Böhmen  ham  schnell  aus  Paris  zurück,  und 
da  er  mit  einem  Blick  übersah  ,  dafs  beyde  Präten-^ 
♦Jonen  zugleich  mit  den  Waffen  zu  behaupten  mifs- 
lich  seyn  -werde,  schlofs  er  schon  am  28.  May  i335 
mit  Casimir  einen  Wairenstillsland  bis  Johannis  i336, 
vermöge  dessen  Carl  Robert  von  beyden  Theilen 
als  Schiedsrichter  inRücksicht  der  Schi e- 
»ischcn  Erbschaft  sowohl  als  der  Streitigkeiten 
mit  den  deutschen  Rittern  anerkannt  wurde.  Hierauf 
wendete  er  alle  Aufmerksamkeit  dahin ,  Kärnthen 
und  Tyrol  zu  behaupten ,  um  es  dereinst  an  Bayern 
{regen  Brandenburg  zu  vertauschen.  Er  suchte  dem- 
nach vor  allem  andern  den  Carl  Piobert  zu  gewinnen; 
diefs  gelang  ihm  durc;i  einen Pr  ä  liminartraktat 
vom  3.  September  i335  zu  Altenburg.  In 
Folge  desselben  kamen  beyde  Könige ,  Johann  von 
Böhmen  mit  seinem  Kronprinzen,  dem  Markgrafen  von 
Mähren  Carl,  und  Casimir  König  von  Pohlen,  sodann 
noch  drey  Ritter  des  deutschen  Ordens,  darunter  Hein- 
rich Reufs  von  Plauen,  zu  Carl  Robert  nach  Wis- 
segrad  oder  Blindenburg  am  ii.  November  i335 
zur  persönlichen  Conferenz.  Beyde  Könige  und  ihr 
zahlreiches  Gefolge  wurden  auf  königliche  Kosten 
herrlich  bewirthet  5  täglich  gingen  4000  Brode ,  und 
180  Tonnen  Weins  auf.  Am  19.  November  i335  ward 
ein  de finitiver  Traktat  geschlossen  *) :  wobey 
Carl  Robert  in  Rücksicht  dessen,  dafs  der  galante 
Casimir,  sein  Schwager,  von  seiner  Gemahlin,  der 
Tochter  Gedimins  (die  er  i325  geheirathet  hatte) 
keine  männlichen  Erben  hatte ,  den  Fall  vorbedacht 
zu  haben  scheint,  dafs  die  Krone  Pohlen  einstens 
*)  ])  •  hne  r  Menumenta  ined.  IV.  297, 
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wähl  seinem  Hanse  zufallen  könne.  Laut  dieses  Trak- 
tats entsagte  Johann  demPohlnisclien  Künigstitel  und 
den  Rechten  auf  die  Pohlnische  Krone  gegen  eine 
Entschädigung  von  20000  Mark  Silbers,  für  welche 
Carl  Robert  Bürgschaft  leistete.  Dagegen  entsagle 
Casimir  allen  seinen  Piechtcn  auf  Breslau ,  Oppeln 
und  ganz  Schlesien  :  alle  Schlesische  Herzoge  sollten 
Böhmische  Vasallen  seyn ,  die  deutschen  Ritter  in 
Prcufacn  Avclchc  sich  dem  Richterspruche  derKönige 
Yon  Ungern  und  Böhmen  unterworfen  hatten,  sollten 
Pommern  und  Culm  behalten,  aber  Dobrizin,  Cuja* 
Tien  und  Thorn  so-llte  dem  Casimir  verbleiben.  Zur 
Besiegelung  dieser  Ausgleichung  zwischen 
Böhmen  und  Pohlen  sollte  Johann ,  ein  fünfjäh- 
riger Sohn  des  Herzogs  Heinrich  von  Bayern  und 
der  Margaretha,  Tochter  Johannes  von  Böhmen,  also 
der  Enkel  des  Königs  von  Böhmen ,  die  Tochter  de» 
Königs  von  Pohlen,  Elisabeth,  elieligen. 

Durch  einen  andernTr ak  tat  vom  nämlichen 
Tage  versprach  Carl  Robert  dem  Könige  Johann  und 
seinem  Erbprinzen  Carl  allen  Beystand  zur  Behaup- 
tung Tyrols  und  Kärnthens.  Carl  Robert  sollte  mit 
den  Herzogen  von  Österreich  Albert  und  Otto  keinen 
Frieden  schliefsen  ohne  Vorwissen  und  Zustimniuncj 
Johanns  und  seiner  Thronerben,  und  umgekehrt.  Das 
Off- und  Defensivbündnifs  ward  wechselseitig  wider 
alle  Feinde  geschlossen,  nur  wurde  von  Seite  Carl 
iloberts  der  König  von  Pohlen  Casimir,  Piobert  voü 
Sizilien  und  dessen  Italienische  Bundesgenossen  aus- 
genommen. Sollte  Böhmen  selbst  angcgrifTen  wer- 
den,  so  wollte  Carl  Robert  persönlich  mit  seiner  gan- 
zen Macht  zu  Hülfe  ziehen  und  wechselseitig  umge- 
liehrt. 

Carl  Robert  entliefs  den  König  von 
Böhmen  mit  vi  ele  n  Ges  che  n  k  en  ,  z.  E.  mit 
fünfzig  silbernen  Gefäfsen,  allerhand  kostbaren  V\'af- 

C  ^ 
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fen,  einem  schön  gearbeiteten  Schachilsche,  und  einer 
«chünen  Perlenmusclicl.  Im  Ganzen  dauerte  der  Auf- 
enthalt bcjder  Könige  durch  drey  Woöhcn;  dann 
nahm  Johann  den  Casimir  mit  sich  nach  Prag  und 
bewirlhcte  ilmnoch  neun  Tage  lang:  Carl,  der  Mark- 
graf von  JMähren  ,  reiste  aus  Ungern  gerade  nach 
Tvrül. 

Psacli  Thurotz  hatte  der  König  von  Ungern  sogar 
5oo  Wark  Goldes  stalt  Casimirs  an  den  König  von 
Jiöhirien  gleich  ausbezahlt*  Nach  einer  Urkunde  vom 
12.  November  i335  *)  hatten  Casimir  als  Schuldner" 
und  die  Pohlnischen  Grofsen  als  seine  Bürgen  im  Gan- 
zen 20000  Schock  Böhmischer  Groschen  (Sexagenas 
grossoriim  denariorum  Pragensium^  und  da  6o  Böh- 
mische Groschen  gleich  waren  einer  Mark  ,  20000 
Mark  Silbers)  als  Entschädigung  dein  Johann  ver- 
sprochen, llievöii  wurden  10000  Schock  sogleich 
Jiaar,  uhd  4000  Schock  auf  eine  dem  Heinrich  von 
Lippa  geschehene  Versicherung  erlegt,  die  übrigen 
6000  Schock  sollten  zu  Ostern  i336inRatibor  bezahlt 
"werden,  in  Gold  oder  Silber:  widrigenfalls  sich  die 
Pohlnischen  Grofsen  als  Bürgen  in  Oppeln  wollteri 
einsperren  lassen ;  und  sollte  auch  daiin  die  Bezah- 
lung nicht  erfolgen,  so  sollte  enlweder  Carl  RobeH. 
Johanns  Entsagungsakte  in  Bezug  auf  seine  Rechte 
auf  Pohlen  (die  in  Vyssegrad  hinterlegt  wurde)  her- 
ausgeben ,  oder  selbst  die  6000  Mark  belegen*  Nach 
Thurotz  that  diefs  also  Carl  Robert ,  um  allen  künf- 
tigen Irrungen  vorzubeugen,  sogleich. 

Sobald  der  Kaiser  Ludwig  von  Bayern  und 
dicHerzoge  von  Osterreich  hie  von  Kenntnifs  hat- 
ten, neckten  sie  auch  den  Carl  Robert.  Der 
Kaiser  LudSVig  von  Bayern  erklärte  Ungern  für  ein 
altes  Reichslehen  und  verlieh  es  an  die  Herzoge 
von  Österreich.  Letztere  suchlfcn  durch  die  Enkel 
des  5 [einrieb  Und  Iwans  von  Güssitigcn  und  durch 
*)  li?y  f.u^evig  tirliquiar,    V,  y,  593. 
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die  Söhne  des  Baiius  Stephanus  dem  Könige  ünrulien 
im  Lande  zu  erregen.  Carl  Robert  seinem  Bündnisse 
getreu,  jedoch  im  Herzen  auch  die  Herzoge  von  Öster- 
reich als  seine  Verwandte  schonend  ,  half  dem  Könige 
von  Böhmen,  Österreicii  nördlich  der  Donau  verwü- 
sten und  erobern  i336.  Die  beyderseitige  Finanzver- 
legenheit der  Könige  von  Böhmen  und  Ungern  hin- 
derte die  weitern  Operationen:  doch  nachdem  Jo- 
hann Geld  in  Böhmen  erprefst  hatte ,  hielt  er  mit 
Carl  Robert  und  Casimir  eine  abermahlige  Zusammen- 
kunft in  Mähren,  in  welcher  ein  neuer  gemeinschaft- 
licher Einfall  in  Osterreich  verabredet  wurde. 
In  Folge  dessen  fingen  die  kriegerischen  Auftritte 
im  July  i336  wieder  an:  Carl  Kronprinz  Yon  Böh- 
men besetzte  Tyrol ,  aber  Kärnthen  erklärte  sich  für 
Österreich,  und  Böhmen  selbst  ward  voipi  Kaiser 
Xiudwig  bedroht.  Die  Ungrisclien  Verwüstungen  in 
Österreich  stimmten  endlich  die  Herzöge  Albrecht 
und  Otto  zu  einem  Separat -Fiieden.  Am  9,  Octo- 
ber  i336  schlofsen  sie  zu  Enns  mit  Johannes  König 
von  Böhmen  einen  Vergleich,  vermöge  dessen 
Tyrol  der  Margaretha  Maultasche  und  ihrem  Böhmi- 
schen Gemahl ,  Kärnthen  aber  den  Österreichischen 
Herzogen  blieb.  An  eben  diesem  Tage  schlofsen  sie 
mit  ungern  einen  Waffenstillstand  bis  auf  Pfingsten 
1337,  und  dieser  Waffenstillstand  ward  am  9.  Septem- 
ber i337  in  einen  förmlichen  Frieden  verwandelt. 
Vermöge  dieses  Prefsburger  Friedens  wur- 
den die  alten  Brucker  Freundschafts- Verträge  er- 
neuert, doch  so,  dafs  Johann  von  Böhmen  darin  viel- 
mehr eiuT  als  ausgeschlossen  %ey;  kein  Theil  sollte 
die  Rebellen  des  andern  unterstützen  und  aufneh- 
men. Bernstall  und  Schwarzenbach  wurden  an  Öster- 
reich, Forchtenstcin  *)  an  Ungern  zurückgegeben ,  die 
Kriegsgefangenen  ausgeliefert. 

*)  So    ist  \Tobl    anstatt  Arelienstain   zu    lesen;   Fraknö. 
Forchtenstein  im  Ödenburgcr  Comitat, 
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Zu  allen  diesen  Kriegen  ,  Bewirthungcn  und  Al- 
lianzen brauchte  der  König  viel  Geld,  und  erzog 
es  hauptsächlich  aus  dem  Münzwesen  durch  des- 
sen Verschlechterung,  dann  aber  auch  von  der  Geist- 
lichkeit. Dev  Clerus ,  der  ihn  auf  den  Thron  erho- 
ben halle,  sollte  ihm  auch  die  Behauptung  desselben 
erleichtern.  Gestützt  auf  sein  gutes  Vernehmen  mit 
dem  Papste,  wufste  er  die  Schätze  der  Geist- 
lichUeit  für  das  allgemeine  Beste  und  für 
den  Glanz  der  Krone  trefllich  und  musterhaft  zu  be- 
nutzen. Seinen  natürlichen  Sohn  Colomann,  liel's  er 
i335  ,  als  er  siebzehn  Jahre  alt  war,  vom  Papste  dispen- 
•iren  in  Rücksicht  des  nicht -kanonischen  Alters,  und 
liefs  ihn  i338  zum  Bischof  von  Raab  erwählen.  Aus- 
serdem, dafs  er  von  den  päp  s  tl  i  ch  en  Zehen- 
ten  ein  Drittel  zog,  (und  daher  zu  Ostern  i338  den 
Befehl  an  den  gesammten  Clerus  erliefs  ,  mit  Gal- 
hard  Pröpsten  von  Titel  und  päpstlichen  Zehend  Ober- 
hommissär  Abrechnung  zu  halten,  wie  viel  jeder  geist- 
licher Pfründner  noch  an  den  sechsjährigen  päpstli- 
chenZehenten  (CoHec'a  sexennallS)  schuldig  sey,  führ- 
te er  die  Sitte  ein ,  dafs  jeder  neuernannte  Bischof 
eine  grofse  Summe  Geldes  an  den  königlichen  Schatz 
abführen  mufste.  Jeder  Erzbischof  mufste  dem  Kö- 
nige ein  Neujahrs-Präsent  von  200  Mark  ,  jeder 
Bischof  von  5o  Mark  Silbers  darbringen.  Nach  dem 
Tode  der  Prälaten  liefs  der  König  ihre  Güter  und 
Kassen  in  Beschlag  nehmen ,  und  für  sich  verwalten, 
blofs  die  Leichenkosten  des  Verstorbenen  liefs  er 
aus  diesem  hinterlassenen  Vermögen  bestreiten.  (Er 
gestattete  demnach  keine  Bereicherung  der  Nepoten 
durch  Testamente  und  Legate).  Die  Prälaten  hielt  er 
Rur  Stellung  und  Unterhaltung  von  Trup- 
pen aus  ihren  Zehent- Einkünften  an,  und  liefs  die 
Prozesse  der  Geistlichen  über  weltliche  Güter,  von 
welilichea  Richtern  «nischeideu.  Im  Jahr    i336,al5 


der  Bischof  von  BoPMiien  gestorben  ^rar,  zog  er  die 
Kinkünfte  und  Güter  des  Bischofs  unter  königliclie 
Verwaltung.  Obwohl  die  Domherrn  einen  aus  ihrem 
Mittel,  LaurentiusLorandi,  zum  Bischöfe  zu  erwählen 
geeilt  hatten ,  liefs  er  denselben  dennoch  von  seiner 
Würde  nicht  Besitz  nehmen ,  und  als  derselbe  Mien» 
machte,  den  König  in  Rom  zu  rerklagen,  liefs  er 
ihm  die  Beise  nach  Rom  bey  scharfer  Strafe  yerbieten. 
Im  Jahr  iSSy,  als  der  Erzbischof  Ladislaus  von  Co- 
locsa  gestorben  war,  zog  der  König  gleichfalls  alle 
Güter  und  Einkünfte  desselben  an  sich  ,  ohngeachtet 
aller  Reclamationen  des  Domkapitels ,  welches  be- 
hauptete, dafs  ihm  die  Verwaltung  derselben  ge- 
3>ühre.  La  disl  ausBischof  von  Fünfkirche  n^ 
ein  ehrgeiziger,  prozefssüchtiger  und  unruhigerMann, 
der  selbst  gern  Erzbischof  geworden  wäre ,  reiste 
zum  Papste,  und  hielt  diesem  ein  ganzes  Sün- 
denregister des  Königs  vor.  Alles  obige  ward 
als  EingriflP  des  Königs  in  die  Rechte  der  Kirche  vor- 
gestellt, und  mit  politisch enKlagcn  vermischt 
Der  König  halte  keine  Reichstage ;  er  habe  alle  al- 
ten Fre}  heiten  der  Nation ,  anstatt  sie  bis  auf  dem 
bestimmten  Termin  herzustellen,  mit  Füssen  getre- 
ten; die  Adelichen  v/ürden  ohne  Prozefs  und  Ge- 
richtsspruch ihrer  Amter  entsetzt;  die  Bischöfe  und 
Prälaten  würden  in  geistlichen  und  in  Reichsangelegen- 
heiten nicht  mehr  angehört;  wegen  der  beständige!^ 
Geschenke  an  den  König  müfsten  die  Geistlichen  ihre 
Güter  an Layen  verpfänden  und  verkaufen ;  wider  di« 
Geistlichen  gelte  schon  eine  Verjährung  von  dreyfsig 
Jahren,  sie  selbst  aber  könnten  sich  bey  den  weltlichen 
Gerichten  auch  mit  einer  hundertjährigen  Verjäh- 
rung wider  die  Layen  nicht  schützen,  sondern  müfs- 
ten Originaldokumente  vorweisen,  die  doch  hey  der 
Mongolischen  Verwüstung  grofsen  Theils  verlohren 
gegangen  wären;   sie  würden  öfters  von   weltlichen 
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Gerichten  zum  gerichtlichen  Bucll  rerurlheilt,  das 
sie  dann  nach  Canonen  ausschlagen  müfsten ,  und  so 
{j;ingen  ihre  Prozesse  verlohren  ;  sie  würden  zum 
Kriegsdienste  angehalten ,  zu  dem  sie  doch  nicht  ver- 
bunden wären ,  aui'ser  wenn  Ungläubige  und  Schis- 
matiker ins  Land  iielcn.  — •  Ladislaus  bat  also  den 
Papst  um  Vermitielung,  d<^(y]i  so,  dais  der  König  den 
Namen  des  Denunzianten  nicht  erfahre ,  weil  sein 
Zorn  und  seine  Ahndung  unvermeidlich  zu  fürchten 
sey,  Benedict  XJI,  unlerliers  nicht ,  den  König,  wenn 
dicfs  alles  wahr  J*ey ,  in  einem  Brove  vom  August 
i338  zur  Besserung  zu  ermahnen.  Der'  König,  wohl- 
wissend,  dals Benedikt  XII.  ihn  |xuch  wegen  desNea« 
politaniachen  Hofes  scheuen  müsse,  gab  zur  Ursache 
der  Einziehung  der  Bofsnischen  und  der  Colocsaer 
Diöoesan-Güter  an  ,  dafs  Stephan  Puschan ,  dei^  neue 
Begcnt  vonServien,  ein  sehr  unruhiger  Mann  aey, 
«uch  schon  bis  an  die  Sau  gestreift  habe ,  \ind  dafs 
demnach  die  Schlosser  und  Besitzungen  beyder  Diö* 
«esen,  um  kräftiger  geschützt  werden  zu  können, 
einstweilen  in  des  Königes  Händen  bleiben  müfsten. 
Übrigens  werde  er  nie  zugeben,  dafs  Ladislaus  Bi- 
schof von  Fünflurehe;i  das  Erzbisthum  Colocsa  er- 
halte ,*  weil  er  ein  verdächtiger  und  der  Krone  ge* 
fährlioher  Mann  sey.  I)er  Papst  begnügte  sich  am 
Ende  mit  der  Forderung,  dafs  der  König  ^ie  Ur- 
sachen, warum  er  das  Colocsaer  Erzbisthum  einige 
Zeit  lang  unbesetzt  haben  wolle ,  öffentlich  bekannt 
mache.  In  Büeksicht  der  Münze  sah  jedoch  Cai-l  Ro- 
bert selbst  die  Noth wendigkeit  ein  ,  mit  dem  "Wechsel 
und  Verschlechtern  derselben  einzuhalten ;  er  führte 
seit  1 338  eine  bessere  und  stabile  Münze  ein. 
Mit  eben  jener  klugen  Beharrlichkeit,  mit^v»elcher 
der  König  seine  Rechte  in  der  Innern  öffentlichen 
Verwaltung  handhabte,  fuhr  er  auch  fort,  die  äussern 
diplomatischen  Verhältnisse  ssu  lenken.  Immer  erust«. 


4i 
Hoher  daluu  bedacht,  dafs  sein  Ludwig  dereinst  die 
Pohlnischc Krone  mit  der  üiigrischen  vereinige,  und 
"ivohl  wissend,  Avie  wichtig  ihm  hiebey  dieFreundschaft 
desBöhmischcu  Königs  und  Thronfolgers  sey,  liels 
er  die  Tochter  des  Böhmischen  Thronfolgers  ,  de« 
Markgrafen  von  Mähren  Carl  (die  ihm  i334  von  Mar- 
garethä  Bianca  von  Valois  gehohren  war)  ,  Namens 
Margaretha,  für  «einen  Sohn  Ludwig  zur  Braut 
Äuabitten.  Im  Jahre  i338,  am  Sonntage  Invoeavit ,  ge- 
schah die  icy ei'liche  Ycrlobnng  zu  Vyssegrad. 
Der  Markgraf  Carl  bewilligte  »einer  Tochter  einen 
Braut&chatz  von  loooq  Mark  Silbers  in  Prager  Gro- 
schen ,  64  auf  eine  Maik  gerechnet.  Carl  Robert 
versprach  als  Widerlage  i£>ooo  Mark  in  gleicher 
Münze  5  und  die  Schlösser  Si5ege4in  und  B  e  t  s  c  h  e 
mit  ihrem  Gebiet  als  I^cibgeding.  In  Folge  dieser 
Verlobung  wurden  nicht  nur  die  alten  Bündnisse 
erneuert,  sondern  auch  ausdrücklich  und  neuerdings 
ausgemacht,  dafs  im  Falle  des  Todes  von  Casimir, 
Könige  in  Fohlen,  Carl  dem  Ludwig  z\ir  Pohlnischen 
Krone  behüHUch  sey ,  Carl  Robert  hingegen  den  Kö- 
nig Casimir  von  allen  Angriffen  auf  Böhmische  und 
Mährische  Länder  uud  Lehen  abhalten,  und  im  Falle 
eines  solchenAngriflfs  ihm  nicht  beystehen  wolle ;  auch 
s^oUte  sowohl  Carl  Robert  als  Ludwig,  wenn  letzte^ 
rer  die  Krone  Pohlen  erringen  würde ,  nie  die  Böh- 
mischen Länder  beuni^uhigeu.  Die  Braut  sollte  zu 
Michaelis  i33H  zu  Brü:in  übernommen,  und  in  Ungern 
erzogen  werden. 

Carl  Robert  hatte  sich  zwar  vorgenommen,  i338 
nach  Dalmatien  zu  reisen,  und  dort  zwischen  Ne- 
cipich  und  den  Berbirern  Ruhe  zu  stiften ,  und  den 
Streiferoyen  des  Duschan  von  Serblien  Einhalt  zu 
thun:  aber  zu  Ende  Juny  i338  k^m  der  letzte  Her* 
z  o  g  V  o  n  H  a  1  i  t  s  c  hj  B  o  1  e  a  1  a  u  s,  nach  Ungern, 
und  ward  mit  yi^ler  Freundlichkeit    avifgenommen. 
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Es  scheint  in  Vyfsegrad  ausgemacht  "worden  zu  sey», 
tlals,  wenn  Bolcslaw,  der  Sohn  Troidens ,  von  der 
Maria,  Tochter  des  Leo  Danilowitsch,  Casimirs  SchTva- 
ger ,  mit  Tode  abginge ,  da  er  von  seiner  Gemahlin, 
einer  Tochter  Gedimius,  ebenfalls  keine  Erben  habe, 
die  Halitscher  Bojaren  sich  der  Oberherrschaft  Car 
simirs ,  nicht  aber  jener  der  Lithauer  unterwerfen 
sollten.  Zu  dem  Ende  wurden  die  Holitscher  Boja- 
ren ,  die  Boleslaus  mitgebracht  hatte ,  gut  bewirthet 
und  beschenkt. 

Noch  näher  zu  seinem  Ziele  rückte  Carl  Robert 
im  Jahr  \'63().  Casimir  hielt  zu  Krakau  einen  pohlni- 
schen Reichstag,  klagte  den  Ständen  ,  dafs  er  keinen 
männliclien  Erben,  und  auch  keine  Hofnung  habe, 
einen  zu  erzeugen ,  und  eröffnete  seinen  Wunsch, 
dafs  bey  seinen  Lebzeiten  wegen  der  Thronfolge  et- 
was gewisses  bestimmt  werde.  Nun  gab  es  zwar  noch 
aus  königlichem  Geblüte  zwey  Herzoge  von  Masowien, 
Danussius  undZcmovitus;  auch  stammte  aus  eben  die- 
sem Geblüte  Hörzog  Wladislaiis  von  Oppeln  her,  und 
die  pohlnischen  Stände  schienen  grofsentheils  für  ei- 
n€n  dieser  Inländer  gestimmt  zu  seyn.  Casimir  hinge- 
gen mit  seinem  Conseil  war  anderer  Meinung.  Der 
Herzog  von  Oppeln  habe  dadurch,  dafs  er  sich  frey- 
willig  dem  Römischen  Reiche  als  Vasall  unterworfen, 
sein«  Rechte  auf  die  Thronfolge  verscherzt.  Die  Her- 
zoge von  Masowien  seyen  nur  Yassallen  der  Pohlni- 
schen Krone,  und  das  Reich  würde  durch  ihre  Er- 
hebung auf  den  Thron  nichts  gewinnen.  Bey  der  ge- 
fahrvollen Lage  des  Reichs  zwischen  den  Böhmen  ei- 
ner-, und  Lithauern  und  Tataren  andererseits  müsse 
zum  Heil  desselben  eine  grofse  Mafsregel  genommen 
werden.  Es  sey  auf  die  Familie  des  üngrischen  Kö- 
nigs Rücksicht  zunehmen,  dem WladislausLökietek 
nnd  Pohlen  ohnehin  schon  den  Königstitel  und  die 
fluhe  von  Böhmischer  Seite  her  verdankten.  So  ward 
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t1  er  Reichstag  zu  dem  Beschlüsse  gestimmt,  die 
l'h ronfolge  demErbprinzen  Ludwig  in  Un- 
gern zu  übertragen.  Im  Monathe  July  iSSg  kam  Ca- 
simir mit  mehrern  pohlnischenBiscliöfen  undGrofsen 
nach  Vyfsegrad  ,  und  hier  ward  Ludwigen  die  Thron- 
folge in  Pohlen ,  ihm  und  seinen  männlichen  Erben 
(1874  auch  den  weiblichen)  durch  feyerliche  Verträ* 
ge  zugesichert.  Drey  Hauptbedingungen  mufste  Lud- 
wig dabey  eingehen :  1)  die  alten  Gränzen  des  Pohl- 
jiischen  Reichs,  namentlich  Pommern,  mit  eigener 
Macht  und  auf  eigne  Kosten  zu  reyindiziren.  3)  Kei- 
nen Ausländer  zu  höhern  Amtern  zu  befördern.  3)  Kei- 
ne Steuern  willkührlich  auszuschreiben  *), 

Die  erste  gute  Folge  dieser  Mafsregel  war  die 
Eroberung  von  L  e  m  b  e  r  g  und  Halitsch  durch 
Casimir  1840,  nachdem  in  diesem  Jahre  Boleslau» 
am  25.  März  durch  Vergiftung  seiner  ünterthanen 
gestorben  war.  Diese  Eroberung  konnte  nur  durch 
die  Furcht  vor  den  ün  gri  s  ch  en  Waffen 
wider  die  Lithauer  und  wider  die  Tatarn  behaup- 
tet werden.  Die  Lithauischen  Fürsten  bequemten 
sich  zu  einem  zweyjährigen  Waffenstillstand,  durch 
w  eichen  Lemberg  und  Halitsch  den  Pohlen ,  und 
bey  weitern  Streitigkeiten  der  Ausspruch  dem  Kö- 
nige von  Ungern  vorbehalten  blieb.  Der  Tataren- 
Chan  (dessen  Heer  im  Juny  1840  geschlagen  war) 
verklagte  lächerlicher  Weise  die  Könige  von  Pohlen 
und  üngcrii  beym  Papste,  und  bekam  zur  Antwort: 
er  möchte  nur  eher  selbst  sich  innerhalb  seiner 
Gränzen  halten,  so  M^erde  er  auch  ungeneckt  bleiben. 
Um  seinem  Sohne  Ludwig  ein  von  allen  Seiten 
gesichertes  ruhiges  Reich  zu  hinterlassen,  schlofs  Carl 
Robert  wegen  einigen  noch  fortdauernden  Gränz- 
irrungen  und  Entschädigungs- Forderungen  zu  An-' 
fang  1841  zu  Prefsburg  mit  den  Herzogen  vom 
*)  Atchidißc.  Gnesn,  Namszevicz  VI.  /?,  ßo  seq$ 
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Österreich ,  mUcr  Carls  des  Markgrafen  tou  Mähren 
Vermittlung,  einen  Vergleich,  wornach  alle  diese 
Irrungen  durch  drey  Österreichische  und  drey  ün- 
grische  Baronen  als  Schiedsrichter  in  der  Mitte  der 
Fasten  zuHeimburg  undPrefsburg  ausgeglichen  wer- 
den sollten. 

Bedenklicher  für  Carl  Robert  war  es,  dafs  Johann 
König  von  Böhmen  sich  alle  Mühe  gab ,  den  Casimir 
König  in  Pohlen  zum  zweytenmahle  zu  verheirathen. 
Als  Heinrich  Herzog  inlNicderbayern  gestorben,  und 
seine  Wittwe  Margaretha  ,  die  Tochter  Johannes, 
nach  Prag  zurückgekehrt;  war,  ward  Casimir  nach 
Prag  eingeladen;  sie  zu  ehelichen.  Zufällig  starb 
dieselbe  vor  der  Hochzeit  am  lo.  July  i34i.  Ani  i3. 
July  i34i  ward  jedoch  ein  Bündnifs  zwischen 
Johannund  Casimir  abgeschlossen,  wonach  bey- 
de  Könige  sich  einander  wie  Brüder  lieben  und  hel- 
fen sollten,  nur  den  Fall  ausgenommen,  wenn  der 
König  von  Böhmen  den  König  von  Ungern  feindlich 
angreifen  wollte.  Sollte  aber  Carl  Robert  der  an- 
greifende Theil  seyn  ,  so  wollte  Casimir  den  Böhmen 
beystehen.  Casimir  mufste  sich  sogar  verbindlich 
machen ,  ohne  Wissen  und  Willen  Johanns  König 
von  Böhmen  und  seines  Sohnes ,  keine  neue  Heirath  J 
einzugehen.  Durch  diesen  Vorgang  schien  abermahls  i 
dieFreundschaftzwischendemLuxenbur- 
:g i s c h-B öhmischen  und  demAnjouisc h-ü n- 
griscjien  Hause  zu  erkalten  ,  und Clarl Robert  j 
mochte  es  nicht  ungern  sehen  ,  dafs  Johann  Heinrich, 
voYi  der  Margaretha  Maultasche  am  2.  Nov.  1841  aus 
Tyrol  vertrieben ,  und  das  Böhmische  Regentenhaus 
in  so  manche  Verlegenheit  verwickelt  ward.  Carl 
Hobert  fuhr  hingegen  fort,  dem  Casimir  wo  er  konnte 
nützlich  zu  seyn.  Während  dieser  1841  die  Ta- 
tarn bey  Lublin  schlug  ,  liefs  Carl  Robert  flio  heu- 
tige Moldau ,  worin  Schwärme  d^ir  Tataren   hausten« 
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verwüsten,  um  Siebenbürgen  und.  die  Marmaiös  von 
ihren  Anfällen  zu  sichern.  Heuschrecken  in  grolser 
Menge  über  Syrien  aus  dem  Süden  kommend ,  ver- 
wüsteten die  Bäume,  Saaten  und  Wiesen  in  den  Jah- 
ren  1840  bis  .i342. 

Carl  Robert  erprobte  endlich  seine  Staatsklugheit, 
und  seine  Vorsorge  für  das  üngrische  Reich  und  für 
seinen  Sohn  und  Naelifolger  noch  durch  eine  grofs© 
wichtige  Operation  ' —  durch  Erschaffung  eines 
Steuer- und  Abgaben-System»   in  Ungern, 
1842,  nach  sogenannten  Porten:  ein  System,    da» 
noch  zum  Theil,    wiewohl    unter  einer   andern  Ge* 
stalt,  fortdauert.  In  der  Arkadischen  Periode  hatten 
Clerus  und  Adel  vereinigt  daran  gearbeitet,  und  hat- 
ten bewirkt ,  dafs  nicht  nur  sie  und  ihre  Allodial-Gü- 
ter  von  allen  Beyträgen  zum  öffentlichen  Schatze,  zur 
Erhaltung  und   zum  Glänze  der  Krone  frey   blieben, 
sondern  auch  von  ihren  Bauern  keine  Abgaben  erho- 
ben werden   durften.    Ein  König  von  Ungern  hatte 
demnach  beynahe  keine  andre  Einkünfte  ,    als  1)  von 
seinen  Schlössörn  undDomainen,  deren  grÖfsterTheil 
an  Clerus  und  Adel  verschenkt  war,  und  deren  Ein- 
künfte durch  untreue  Verwaltung  mächtiger  Oberge- 
spänne  und  Castellane  noch  mehr  geschmälert  wur- 
den; 3)  \on.  denErzgruben;  3)vondem  Salz;  4)  ^on 
der  Münze  j  und  auch  in    die   letzten  Einkünfte  ver- 
suchte  der  Clerus  und  Adel  sich  mit  der  Krone  zu 
theilen*  Ein  jeweiliger  König  von  Ungern  war  dem- 
nach arm,  eben  defswegen  abhängig  von  seinen  Gros- 
sen i  und  I*rälaten  ,  unfähig ,    langwierige  Kriege   zu 
führen,   (da   die    Adlichen  und  Cumaner,    wenn  sie 
liichls  mehr  zu  plündern  hätten ,  und  auf  eigene  Ko- 
nten leben  sollten  ,    sich  nicht  lange  in    den  Lägern 
beysammen  halten  liefsen).  Seit  Andreas  II.  hatten  die 
Ungrischen  Könige   ihre  Hülfsquellen  in  Verschlech- 
terung und  jährlicher  Einwechslung   der  Münze  ge- 
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sucht  (Lucrum  Camerac)^  und  Carl  Roben  hatte  niclil 
nur    den    nämlichen  Weg    betreten,    sondern  hatte 
auch  die  überreiche  Geistlichkeit  mit   kühner  Hand 
ins   lUitleiden    gezogen.  Bey    seinen   gemachten  Er- 
fahrungen  konnte   es   ilim  nicht  entgehen,   wie  mifs- 
lich  der  erste  Ausweg  war,    und  wie  sehr  er  zu  in- 
nern  Unruhen,  durch  Hemmung  des  Handels,  Theu- 
rung  aller  Bedürfnisse,  und  Bedrückung  der  Armen 
führt.  Auf  einer  allgemeinen  Versammlung  des  gan- 
zen Clerus  und  Adels ,  wie  sie  seit  Andreas  III.  Sitte 
geworden   war ,    konnte  er  nicht    liofTcn    etwas    Ge- 
deihliches auszurichten.  Carl  Robert  hielt  daher  nicht 
gern  Reichstage,  aufser  er  mufste  einen  Königsmord 
rächen ,  oder  die  ganze  Macht  des  Reichs   aufbieten, 
und  dann  gab  er  dem  Reichstage,  sobald  als  möglich 
die  Form   eines  Lagers  mit  militärischer  Subordina- 
tion. Zu  der    neuen  Finanz-Systemisi  rung 
liefs  er  blofs  einen  grofsenRath  vonPräl  a- 
ten   und  Baronen  zusammenrufen  (und  von 
der  Klasse  der  Baronen  schlofs   er  die  Obergespänne 
aus  *),    jene   ausgenommen,    welche  zugleich  Baue 
oder  Gränzkommandanten  waren ,  so  z.  E.  der  Ober- 
gespann von  Prefsburg    und  Temeswar).    In  diesem 
grofsenRathe  erklärte  er  seine  Absicht  von  nun  an,  wie 
er  seit  i338  gethan,  einen  beständigen  Münzfufs  bey- 
zubehalten,  gegen  dem,  dafs  die  Münzplakerey  durch 
eine  jährlich  beständige  Abgabe  (die  den  Namen  Lu- 
crum  Camerae  beybehielt  weil  sie  dessen  Stelle  ver- 
trat) abgelöst  werde  **).  Die  Silbermünzen  soll- 
ten von  nun  an  auf  folgenden  festen  Fufs  gesetzt  seyn  : 
Von   einer  Mark    fein    sollten    geprägt    werden  an- 
*)  Kein'  Obergespann   wird  mehr  von  Carl  Robert  am 
Schlüsse  der  Urkunden  aufgeführt ,  nur  Baronen,  das 
keifst  Oberkron-  und  Hofbeamte. 
•*)  In  Siebenbürgen  aber  blieb  ansfatt  des  Lucri    Ca- 
merae die    Quirnjuagesima  (S.    Ceschichte    des  üngri- 
schen  Reichs  III.  9.)  und  in  Slavonlen   die  Marturina. 
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dcrllialb  Mark  Silber  Denarien   also    mit    i/3  Legi- 
rung  *).  Da  Carl  Robert  zuerst   Dukaten  nach    glei- 
chem Schrott  und  in  gleicher  Form ,  -wie  die  Floren- 
tinischen  hatte  schlagen  ,  und  darauf  auf  einer  Seite 
Johann  den  Täufer ,  auf  der  andern   eine  Lilie  hatte 
ausprägen  lassen  **) (daher  die scDukaten  auch i^/ore«i 
au rel  genannt  wurden),  so  ward  weiter  bestimmt,  dafs 
ein  solcher  Dukaten  neunzig  Silberdenar  Yon  obi- 
gem Schrott  und  Korn  gelten  solle.  Eine  Mark  Goldes 
Ofnergewicht,    Yon  zwölf  Carat,    sollte   gleich   seyn, 
sieben  Mark   obiger  Silberdenar;  für   eine  Mark  Pa- 
gament  Silber  wurden  dem  Einliefernden  nicht  nur 
einMark  Silberdenarien,  sondern  obendrein  sechszehn 
Denar  als  Prämium  bewilligt.  Das  übrige  blieb   also 
als  Schlagschatz  dem  Könige ,  oder  vielmehr  seinem 
Münzpächter,  der  dem  König  etwas  Gewisses  jährlich • 
entrichten  mufste  5  z.  E.  mufste  der  Münzpächter  des 
Kremnitzer  Bezirkes  (welcher  die  Comitate  Neutra, 
Neograd ,  Barsch,  Prefsburg,  Hont,  Trentschin,  Zo- 
lyom,  Pesth,  Comorn  und  alle  Comitate  jenseits  der 
Donau   begriff,    dem  Köiiige  jährlich  800  Mark   zur 
Hälfte  in  Dukaten,  zur  Hälfte  in  Silberdenarien  bezah- 
len. Zur  Controlirung  des  Pächters  bey  der  Schmel- 
zung,   Legirung  ,     Ausprägung    und   Abwägung   des 
Münzgutes    sollte    ihm  beigeordnet  seyn    ein  Abge- 
ordneter   des  Erzbischofs    von  Gran    und    ein    Ab- 
geordneter des  Magister  Tavernicorum.    Der  Gehalt 
dieser  Controlors  war  sy*stemisirt :  der  Controlor  des 
Erzbischofs  von  Gran  erhielt  auf  Rechnung  jeder  aus-» 
geprägten  Mark  unopeso  oder  pezzetto***y,  einPiset 

*)  Vorher,  vor  i338,  wurden  von  einer  Mark  fein  zwey 

Mark  Denarien    ausgeprägt :    daher    vier   alte  Denars 

gegen  drey  nene  eingetauscht  wurden. 
**)  An  die  Stelle  Johann  des  Täufers  trat  unter  Ludwig!, 

der  beilige  Ladislaus ,   der  unter  Mathias  dem  Hunya- 

den  der  heiligen  Maria  Platz  machte. 
***)  Das  Münzen  gixsg  durch  Italiener  vor  sich. 
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umitn  pondus  ^  elnci»  ganzen  Sllbei-denar ,  und  der 
Controlor  des  Magister 'ravernlcorum  1/8  Denar,  (jli* 
midiits  Fe  rto^  d.  i.  (*iii  halbes  Vi  er  tcl.)  Diesen Gehalk 
mufstc  ebenfalls  der  Pächler  bestrciien*).  Alle  auslän- 
dische oder  andere  Münzen  wurden'  verboten ,  und  de- 
ren Eintauschung  gegen  die  neuen  inländischen  an- 
geordnet, und  gute  Mafsregeln  wider  Falschmünzer, 
Kipper  und  Wipper  getroflen. 

Die  neue  Ab  gäbe  nun  (dica)  sollte  in  der  neuen 
Münze  bezahlt  werden ,  und  zwar  Ton  jedem  Thor, 
wo  ein  Pracht-  oder  Heuwagen  hineingehen  hönnte, 
{portd)  es  mag  nun  schon  in  einem  solchen  Hause 
eine  oder  mehr  Familien  wohnen  ,  achtzehn  Silberde- 
nar.   Ausgenommen   waren  hievon  1)   der  Adel  und 

2)  der  Clerus  von  den  eigenen  Pforten  und  Häusern. 

3)  Ganz  arme  Bauern,    deren  Armuth  durch  die  Comi- 
tatsbeamten  oder  Grundherrn  eidlich  beschworen  wer- 
de. 4)  Bürger  in  königlichen  privilegirten  Städten,  da 
letztere  laut  ihrer  Privilegien  gemeiniglich  ein  jähr- 
liches Pauschc[uantum  für  das  Lucrum  Camerae  zu 
entrichten  hatten.    Ein  solches  Pauschquantum  ward 
auch  für   die  Städte  Tyrnau ,    Batsch  ,  Carpf  ,  Trent- 
schin ,  Tapoltschau  und  Borsch  festgesetzt.  5)  Die  pri- 
vilegirten Diener  des  Adels  und  des  Clerus.  6)  Solche 
Bauern  ,  die  von  den  Adlichen  in  Kriegsztige  als  Knap- 
pen mitgenommen  zu  werden  pflegten.    Wo  in  holz- 
armen Gegenden  keine   ordentlichen  Thore,  sondern 
Zäune  wären ,  da  sollten  fünf  Steuerrektifikatoren  in 
jedem  Comitate  nach  der  Billigkeit  etwas  bestimmen. 
In  jedem  Comitat  waren  nähinlieh  fünf  Steuerrektifi- 
katoren bestellt,  einer  von  dem Erzbischofc.von  Gran; 
zwey  vom  Magister  Tavernicorum,    und    drey   vom 

Co- 

*)  Da  aber  heut  zu  Tage  kelnn  Münzpachtung  Statt  hat, 
so  hraucht  es   auch  keinen  Controlor  ,  und  die  Jtxtiti& 
Legis  fällt  für  das  pisetum  ArehiepiscopaU  w«{j. 
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Comitate  selbst:  welche  die  Abgabe  in  einem  be- 
stimmten Termin  bi^men  Tier  Tagen  erheben,  und 
die  Säumigen  mit  Exekution  anhalten  sollten.  Die 
Besoldung  der  beyden  ersten  Steuer -Rektilikatorcn 
bestand  in  einem  Denar  von  jeder  Mark,  das  Eiu- 
kassirte  waren  sie  gehalten ,  au  die  Comites  Cameras 
einzuliefern  *).  So  hatte  es  denn  doch  Carl  Robert 
dahin  gebraclit ,  die  Bauern  des  Clerus  und 
des  Adals  zu  besteuern:  wohin  es  die  Arpa- 
dischen  Könige  auf  keine  Art  hatten  bringen  können. 
Schon  zuvor  hatte  er  auch  statt  der  durch  die 
Geistlichkeit  geleiteten  Gottes- ürtheile  durch  glü- 
hendes Eisen  und  siedendes  Wasser,  die  er  allge- 
mein verbot,  ein  ordentliches  gerichtli- 
ches Verfahre  n  nach  Französisch-  Italienischen 
Mustern  eingeleitet  ,  ohne  jedoch  hey  zweifelhaften 
Fällen  den  Gebrauch  der  gerichtlichen  Duelle  auf- 
zuheben, der  eine  alte  Nationalsitte  war.  In  Rücksicht 
des  Adels  liefs  er  es  be}  dem  freyen  Yerkehr  mit  ade- 
lichen Gütern  durch  Schenkung,  Tausch,  Verkauf 
und  Testament  ,  ohngeachtet  damahls  schon  zur 
völligen  Sicherheit  solcher  Akten  die  Einwilligung 
der  Verwandten  und  der  königliche  Consens  in  ein- 
zelnen Fällen  erbeten  ward.  Die  Sitte  der  Wap- 
pen und  der  Knappen  (der  unadelichen  Diener  und 
Begleiter  des  Adels  in  Kriegen  und  Turnieren)  führte 
er  ein,  und  wahrscheinlich  schreibt  es  sich  von  seinen 
Turnieren  her,  das  die  Adelichen,  die  im  Turnier 
gesiegt  hatten,  durch  Auflegen  des  Schwerts  auf 
die  Schulter  und  durch  das  Geschenk  goldner  Sporen 
ausgezeichnet  wurden  (Ritter  vom  goldnen  Sporn) 
ohne  defshalb  einen  Orden  zu  bilden.  Den  Bürger- 
stand begünstigte  er,  so  fern  er  konnte  5  dasVerhält- 

*)  Vorstehendes  ist  das  Wesentliche  des  Carolinischen 
Finanz  -  und  Münzedikts ,    welches   fälschlich  Deere- ' 
tum  oder  Reichstags  Abschied  keifst, 

Fn^els  Gesch.  V.  Ungern.  U.  ß 
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nifs  der  Bauern  zu  ihrem  Grundherrn  blieb  aber  bey 
den  Ansiedlungs- Kontrakten,  und  in  deren  Ermang- 
lung bey  der  Observanz. 

Am    16.  July    1342    starb    der    Staats  klug* 
König  an  dem  Übel,    das  ihn  seit  i33o  öfters  über- 
fallen hatte ,  an  der  Gicht ,  auf  dem  Schlosse  zu  Vys- 
«c^rad.  Der  entseelte  Körper  ward  zuerst  nach  Ofen, 
dann  nach   Stuhlweifsenburg  gebracht ,    mit    vielem 
Pomp  ,  den  Thurotz   beschreibt,  (und  w^orunter  das 
ganz  neu  war ,  dafs  der  königliche  Leichnam  ange- 
sogen, mit  einer  Krone,  mit    goldncn  Sporen  ange- 
than,  offen  im  Sarge  geführt,  und  nicht  bedeckt  war, 
und  dafs  die  Haus-,   Turnier- undKricgsrüstung  des 
Königs  und  die  drey  Lieblingspferde   des  Verstorbe- 
nen den  Leichenzug  zierten).  Am  22.  July  1842  ward 
der  siebenzehnjährige  König  Ludwig  in  Stuhlweis- 
senburg  einträchtig  von  Prälaten,  Baronen,  Adelichen 
sowie  sie  sich  in  der  Eile  versammlet  hatten,  also  ohne 
Beichstag,  vermöge  seines  Erbrechts,  zum  Könige  aus- 
gerufen ,  und  mit  der  Krone  des  heiligen  Stephan  g  e- 
krönt.   Mit  den  Exequien  des  Königs  seines  Vaters, 
wartete    er  3o   Tage ,   bis  auch  Casimir ,   König  von 
Pohlen ,  und   Markgraf  CarJ  von  Mähren  herbey  ka- 
men, welche  die  Todten-Feyer  in  Stuhl w ei s- 
senburg    und   Vyfsegrad    mit    begingen.     Am 
3.  August  1842  stellte  er  dem  Markgrafen  von  Mähren 
«ineVersicherung  darüber  aus,  dafs  er  seine  Tochter 
Margaretha    nach  Verlauf   von   vier  Jahren  ,    nach 
welchem  sie  die  mannbaren  Jahre    erreicht   haben 
werde  ,  ganz  gewifs  heirathen  wolle.  —  Mit  Casimir 
ward  eine  fernere  innige  Freundschaft  verabredet.  — 
Nach  der  Abreise    seiner  Gäste  unternahm  Ludwig 
eine   Reise   nach   Grofsw ardein    zum    Grab« 
des  heiligen  Ladislaüs ,  den  er  zu  seinem  Patron   er- 
kohren  zu  haben  scheint ,  und  da  man  ihm  hier  vor- 
»pic Seite,  es  aey  eine  alte  Sitte  der  üngrischen  Kö- 
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»ige,  der  dasigen  Cathedralkirche  bald  nach  der 
Krönung  ein  Geschenk  zu  machen,  so  liefs  es  Lud- 
wig hieran  nicht  fehlen,  und  schenkte  der  Kirche 
sämmtliche  Marktgeldgefälle  in  den  Comitaten  Bi- 
harzärand  und  Bekes ,  »weil  er  Leben  und  Regie- 
rung der  Fürbitte  in  den  Kirchen  verdanke«  *).  Sei- 
ner Mutter  wies  Ludwig  jährliche  Einkünfte  Ton 
aoooo  Goldgulden  an. 

Bald  hierauf  liefs  der  König  in  allen  Comitaten 
Versammlungen  halten,  um  die  Portal -Abgabe  des 
Luvrum  Camerae  überall  einzuführen,  die  könig« 
liehen  Gefälle  und  Güter  die  in  fremden 
Händen  seyn  möchten  auszumittcln  und  zu- 
rück zu  erhalten  ,  und  vorzüglich  alle  Schenkungen 
Andreas  des  IIL  zu  reklamiren.  Thomas  der  Woi- 
wode  von  Siebenbürgen  scheint  diesen  Befehl  des 
Königs  dahin  gedeutet  zu  haben,  dafs  er  den  Sach- 
sen aufser  jenem  Königszins,  wodurch  sie  unter  An- 
dreas IL  das  Lucrum  Camerae  überhaupt  abgekauft 
hatten,  auch  noch  die  neue  Portal- Abgabe  abfor- 
derte. Die  DeutscheninSiebenbürgen  regten 
sich  wider  diese  Gewaltthätigkeit ;  Ludwig  führte 
noch  1842  eine  Armee  wider  sie,  liefs  sich  aber, 
wie  es  scheint  von  dem  Unrecht,  das  ihnen  wider  das 
Garolinische  Edikt  geschehen  war ,  überzeugen,  und 
bestellte  einen  andern  Woiwoden  in  Siebenbürgen. 
Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  unterwarf 
sich  dem  Könige  als  Yasall  Alexander  Fürst  der 
Walachey. 

In  der  Fasten  1843  verfügte  sich  Ludwig  zu  sei- 
nem künftigen  Schwiegervater  ,  zum  Böhmischen 
Kronprinzen    Carl    nach  Prag    zum    Gegenbe- 

*)  Quia  de  Statu  eeclesiarum  nostrarum ,  quarum  Üra* 
tiotium  siifffa^antibüi  mgritis  i^ivirnus  et  re^namus,  ifi' 
vigilare  debernus 
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suche.  Dort  kam  ihm  die  Bothschaft  seines 
Bruders  Andreas  aus  Neapel  2u,  dals  Robert 
König  von  Neapel  am  1 9.  Januar  1 3Zj3  gestor- 
ben sey ,  mit  Hinterlassung  ennes  der  ün- 
grischen  l^inie  des  Hauses  Anjou  sehr 
nachtheiligen  Testamentes.  Dieses  Testament 
besagte:  Johanna  solle  die  Thron-  und  Reichserbin 
und  Reichsrcgentin  seyn;  ihrem  Gemahl  und  Mitre- 
genten Andreas  solle  blofs  das  Fürslenihum  Salerno 
mit  seinen  Einkünften  gehören,  welche  bis  zur  Summe 
Ton  jährlichen  2000  Unzen  Goldes  aus  dem  Reichs- 
tchalze  ergänzt  werden  sollten  3  falls  sie  ohne  Erben 
abstürbe,  sollte  die  zweyte  Schwester  Maria  die 
Thronfolgerin  seyn ,  und  diese  sollte  sich  entweder 
mit  dem  Könige  Ludwig  von  Ungern,  wenn  seine 
Ehe  mit  der  Böhmischen  Margareth  rückgängig  wür- 
de ,  oder  mit  einem  Sohne  des  Königs  von  Frank- 
reich verheirathen.  Weder  die  sechszehnjährige  Jo- 
hanna,  noch  Andreas,  sollten  zur  Regierung  gelangen 
vor  ihrem  fünf  und  zwanzigsten  Jahre:  bis  dahin 
sollte  die  Wittib  Santia  mit  einigen  vormundschaft- 
lichen Räthen  das  Reich  verwalten*  Provence  und 
Torcalquier,  welches  Carl  von  Anjou  1280  als  Reichs- 
lehen vom  Kaiser  Rudolph  erhalten  hatte  ,  sollte 
mitNeapel  vereinigt  bleiben.  Da  die  Üngrische  Linie 
des  Hauses  Anjou  eigentlich  die  erstgebohrne  war, 
welche  vermöge  einer  päpstlichen  Anordnung  vom 
Jahre  i265  das  SucCessionsrecht  haben  sollte,  so 
wünschte  Andreas,  das  Ludwig  beym  päpstlichen 
Hofe  die  Abänderung  des  Testamentes,  und  die  Krö- 
nung des  Andreas  zum  Könige  von  Neapel  bewirken 
möchte.  •    >j=.a    :,-..:    i!.-:»^Wii|i|a*^-. 

Auf  diefs  Testament  bauten  aber  Catharina,  di« 
Titular-Kaiserin  von  Constantinopel ,  Agnes  von  I)u- 
razzo  und  ihre  Söhne ,  und  die  Prinzen  von  Tarent, 
andere  Plane»   Da  sie  wu/sten  dafs  Andreas  ein 
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schwachköpfigcr  Prinz  ,  und  Johanna  leiclitsinnig, 
eitel  und  wollüstig  war,  und  beyde  mit  einander 
nicht  gut  harmonirten ,  so  sollten  nach  dem  Plane 
der  Agnes  von  Durazzo  ,  Andreas  und  Johanna  nicht 
nur  keine  Erben  mit  einander  erzeugen ,  sondern 
einander  aufreiben,  und  sodann  Maria,  Johanna's 
Schwester,  welche  Carl  von  Durazzo  zu  ehelichen 
gedachte ,  auf  den  Thron  steigen.  Verschieden  hie- 
von  war  der  geheime  Plan  der  Catharina ,  aber 
ibeyde  Partheyen  arbeiteten  am  päpstlichen  Hofe 
den  Anträgen  des  Andreas  entgegen,  und  leiteten  die 
Sache  so  ein ,  dafs  die  sechszehnjährige  Jo- 
4ianna  sich  als  Königin  ausrufen  liefs, 
•allerhand  Lustbarkeiten  nachhing,  die  Königin  Wittib 
Sanctia,  die  sich  aus  Yerdrufs  ins  Kloster  begab, 
und  die  reichsvormundschaftlichen  Räthe  nicht  ach- 
tete ,  sondern  die  Regierung  einem  stolzen  und  gei- 
zigen Mönche,  dem  Bruder  !^obert,  überliefs,  und 
sich  der  Wollust  preifsgab. 

"  König  Ludwig  bat  bey  dieser  Lage  der  Sache  vor- 
^.üglich  den  König  von  Böhmen  und  seinen  Sohn 
Carl  um  ihre  Vermittelung  beym  päpstli- 
chen Hofe,  damit  das  Testament  umgestofsen, 
und  Andreas  als  König  von  Neapel  gekrönt  werde. 
Heymann  von  Nachod  und  der  Bischof  von  Breslau 
wurden  in  dieser  Sache  nach  Avignon  geschickt  *). 
Aber  die  damahligc  schlaue  päpstliche  Curia  sah 
die  Sache  aus  dem  finanziellen  Gesichtspunkte  an, 
der  Apostolische  Beutel  sollte  dabey  nicht  leer  aus- 
gehen. Der  Böhmische  Abgeordnete  erhielt  daher 
zur  Antwort:  da  es  in  Neapel  verschiedene  Partheyen 
gebe,  so  müsse  erst  der  Papst  die  Sache  näher  un- 
tersuchen. 

Zugleich  mit  dieser  Antwort    erhielt  der  Rötiig 
*)  Das  Schreiben  Carls  an  den  Papst    steht  bey  PeUel 
in  Carls  IV.  Biographie  I.  ürk.  CCIII. 
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Lud'wig  neue  Klagbriefe  yon  seinem  Bruder  An- 
dreas, dafs  Johanna  ihm  immer  mehr  und  mehr  ihre 
Abneigung  fühlen  lasse,  und  ihn  Ton  der  Regierung 
entferne.  Da  nahm  es  die  Königin  Mutter  Elisa- 
beth mit  mütterlicher  Zärtlichkeit  auf  sich,  die 
Sache  an  Ort  und  Stelle  zu  vermitteln ,  und  Ludwig 
schofs  die  Kosten  zur  Reise  nach  Neapel  frey- 
gebig  her.  17000  Mark  Goldes  und  27000  Mark  Sil- 
bers nahm  die  Königin  Mutter  mit ,  und  4000  Mark 
Goldes  mufste  ihr  Ludwig  nachsenden.  Am  8.  Juny 
1843  brach  sie  von  Vylsegrad  auf,  in  Begleitung  des 
Palatins  Nicolaus  ,  des  Bischofs  von  Neutra ,  Yitus, 
und  zwejer  Obergespänne.  Ludwig  hatte  die  Jadrense» 
ersucht  *) ,  sie  in  Zeng  mit  zwey  Galeeren  zu  erwar- 
ten; aber  die  Veneter,  hievon  benachrichtigt,  gaben 
selbst  zwey  auf  ihre  Kosten  ausgerüstete  Galeeren 
her,  und  Elisabeth  traf  am  28.  July  i343  in  Neapel 
ein.  Bey  ihrer  Ankunft  schienen  alle  Partheyen  zu 
verstummen,  und  Alles  in  dem  Wunsche  sich  zu  ver- 
einigen, dafs  Johanna  und  Andreas  zugleich  gekrönt 
werden  möchten.  Die  Begleiter  der  Elisabeth,  di« 
Ungrischen  Reichsbaronen  reisten  demnach  unver- 
züglich nach  Avignon :  indessen  ging  Elisabeth  ,  um 
die  Gräber  der  Apostel  zu  besuchen,  nach  Rom, 
und  vergeudete  an  Kirchen  und  Klöster  eine  Menge 
Geschenke ,  wofür  sie  das  Schnupftuch  der  heiligen 
Veronika  zu  sehen  und  zu  küssen  bekam. 

Der  geldgierige  Clemens  VL  entschied  auch 
diefsmahl  für  Andreas  nichts :  wohl  hob  er  Roberts 
Testament  auf,  erklärte  aber  auf  dem  Grunde 
eines  mit  Carl  L  geschlossenen  päpstlichen  Vertrages 
sich  selbst  und  seinenLegaten,  Cardinal Ayme- 
rich,  bis  zur  Volljährigkeit  der  Königin  Johanna  zum 
Reichsverweser,    und   verlangte  vor  allem  an- 

♦)  Nnverit  boniias  vestra 
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dern  von  der  Königin  Johanna  den  Lekenseid  und 
den  Lehenszins  von  8000  Gold -Unzen. 

Als  Elisabeth  hey  ihrer  Rückkunft  von  Neapel 
diese  Antwort  des  Papstes  vernahm ,  als  sie  das  Be- 
nehmen ihrer  Schwiegertochter  und  die  geringen 
Geisteskräfte  ihres  Sohnes  Andreas  überdachte  ,  kam 
sie  zu  dem  Entschlüsse,  den  Andreas  nach 
Ungern  zurückzunehmen.  Von  diesem  Ent- 
schlüsse ,  der  der  klügste  gewesen  wäi^ ,  ward  sie 
durch  verstellte  Schmeicheleyen  der  Catharina  und 
Agnes ,  so  wie  der  Johanna  selbst  abgebracht ;  sie 
liefs  den  Andreas  in  Neapel  unter  der  Leitung  eines 
alten  Grafen  von  Monte  Scaglioso ,  scheinbar  mit  Jo- 
hanna ausgesöhnt ,  und  noch  immer  in  der  Hofnung, 
dafs  der  Papst  seine  Krönung  bald  bewilligen  werde, 
wozu  den  Gesandten  die  Instructionen  gegeben  wui'- 
dcn>  Hierauf  verliefs  sie  Neapel  im  Februar  i344'' 

Ohne  Zweifel  hätte  König  Ludwig  besser  gethan, 
«elbst  nach  Neapel  zu  reisen,  und  mit  männlicher 
Hand  und  Fassung  daselbst  der  Verwirrung  abzuhel- 
fen 5  aber  Carl  Markgraf  von  Mähren ,  der  eine  Hei- 
rath  Ludwigs  mit  der  Neapolitanischen  Prinzessin 
Maria ,  und  das  Zurückgehen  der  Heirath  mit  seiner 
Tochter  Margaretha  besorgte ,  wufste  ihn  dahin  zu 
bringen  ,  dafs  er,  im  Herbste  i343,  einen  aben- 
iheuerlichen  Zug  mitmachte,  den  Carl  zu  Gunsten 
der  deutschen  Ritter  wider  die  Litbauev  un- 
ternahm, und  der  wegen  Aufthauung  des  Eises  frucht- 
los ablief.  Seine  Mutter  langte  erst  nach  langem  Auf- 
enthalt in  Bari  und  Monfredonia,  (im  letztern  Orte 
brachte  sie  die  Ostern  zu)  im  Juny  i344  ^^  Wisse* 
grad  an. 

Während  nun  die  Üngrischen  Gesandten  mit 
dem  Papste  fort  negozirten ,  handelte  die  Gegen- 
^arthey  Andreens.  Sie  wirkten  beym  Papste  die 
Erlaubnifs  zur  Ehe  des  Cai'l  Durazzo  mit  der  Prin- 
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zessin  Maria  heimlich  aus*),  und  liefsen  dies«  Flu? 
vollziehen,  im  April  i344?  indem  Carl  Duraz/o  die 
Maria  aus  dem  königlichen  Pallaste  heimlich  entführte, 
und  sich  in  Besitz  der  ehelichen  Rechte  setzte.  In- 
dessen fanden  die  üngrischen  Gesandten  das  beste 
Mittel,  die  päpslliche  Einwilligung  zur  Krönung  des  An- 
dreas zu  erhalten.  Clemens  der  VI.  erklärte  end- 
lich am  19.  Januar  i344  i"^  Consistorio  gegen  44^00 
Mark  Silbers,  welche  die  üngrischen  Abgeordneten 
eidlich  der  päpstlichen  Kair.mer  versprechen  mufsten, 
dafs  er  dieJohanna  nebstdem  Andreas  krö- 
nen lassen,  und  den  Cardinal  Pieichsregenten  zu- 
rückberufen wolle,  doch  machte  er  hiebey allerhand 
Ter  schiebende  Bedingungen,  welche  es  in 
seiner  Gewalt  liefsen ,  alles  zu  widerrufen ,  wofern 
das  versprochene  Geld  der  Apostolischen  Schatzkam- 
mer nicht  bezahlt  söyn  würde. 

Ludwig  empfand  ganz   das  Schändliche  des  Ver- 
fahrens der  Curia,   und  das  Schimpfliche  was  darin 
lag,  dafs  er  das  iein6r  Familie  von  Gottes  und  Rechts- 
wegen zustehende  Erbrecht  mit  Geld  aufwiegen  sollte : 
aber  aus  Ehrgefühl  wollte  er   seine   Gesandten ,    ob- 
wohl sie  das  Versprechen  ,  über  ihre  Vollmacht  hin- 
aiis,  gegeben  hatten,  nicht  beschämen,  oder  sich  nach- 
sagen lassen ,  dafs  er  aus  Geitz  das  Glück  seines  Bru- 
ders gehindert  habe.  Er  liefs  daher  das  benöthigte 
Geld  durch    eine   aufs  erordentliche   Auf- 
lage inv  ganzen  Reiche  ,  besonders  von  allen  könig- 
lichen Städten  zusammen  bringen  **).  Auch  traf 
*)  Agnes  vonDurazzo  war  eine  gebornc  Talayrand  Pcri- 
gord,  und  hatte  den  Cardinal  dieses  Namens  zum  Bru- 
der ,    der  am  meisten  dem  Andreas  entgegenarbeitete 
(M.  Albertus  in  Chron.  apud  Urstisium.  II,  409O7  so  wie 
er  dagegen  ein  erklärter  Freund  des  Hauses  Luieniir 
bürg  war.  .        .  ■   k 

**)  Juata  Valorcmet  Opulentiam  earundem,  also  sclir  \yIH^ 
kiUuiich  wurden  die  Städte  angeschlagen.  Epcrics,  7.y.- 


5t 
er  im  September  1 344  Anstalten,  die  Dynasten  der 
Lika  und  Corbavia  und  andre  Besitzer  von  liaubne- 
Stern  durch  den  Bau  Nicolaus  demüthigen  zu  lassen, 
um  sich  den  Weg  nach  Dalmatien  zu  bahnen:  welche* 
Land  durch  die  seiner  Linie  zurück  zu  gewinnende 
Succession  in  Neapel  mehr  Interesse  für  ihn  hatte. 

Indessen  hatte  Johanna  durch  eine  Urkunde  vom 
28  August  i3/s4  alle  übermüthigen  Lehensbedingun- 
gen des  Papstes  unterschrieben  ;  derPapst  rief  auch 
sofort  seinen  Legaten  Aymerich  zurück,  und  über- 
liefs  der  Johanna  die  Regierung.  Für  An- 
dreas ward  noch  immer  nichts  weiteres  ent- 
schiede n,  denn  der  geitzige  Papst  wartete  erst  auf 
die  Auszahlung  der  44000.  Mark.  Diesen  Verschub  be- 
nutzten die  Parlhej^en  derer  von  Durazzo  und  jener  von 
Tarent,  die  Johanna  dem  Andreas  immer  abgeneigter 
zu  machen  ,  und  zum  buhlerischen  Umgange  mit  An- 
dern ,  besonders  mit  Bertrand,  Sohn  des  Grafen  Ar- 
thus,  der  selbst  «inBastard  des  Königs  Robert  war,  zu 
-'"herleiten. 

Ludwig  eilte  unter  diesenXTmständen,  dasGeld 
zusammen  zu  bringen,  und  es  nach  Avignon  zu 
schicken ,  um  seinen  Bruder  aus  seiner  peinlichen 
Lage  heraus  zu  ziehen.  Der  Papst  schien  nun  jetzt  für 
Andreas  gestimmt  zu  seyn,  und  um  Etwas  zu  thun, 
liefs  er  die  Johanna  wiederhohlt  aber  fruchtlos  zur 
Achtung  gegen  ihren  Gemahl  ermahnen :  auch  liefs  er 
alle  Verschleuderische  Schenkungen  der Röniginn  wi- 
derrufen. Die  Krönung  Andreens  wollte  er  aber,  des 
empfangenen  Geldes  ungeachtet,  nur  dann  verfügen, 
wenn  Andreas  einen  Eid  darüber  leisten  würde,  dafs 
die  Krönung  und  Salbung  ihm  kein  Recht  zur  Nach- 
folge geben,  sondern  dafs,  wenn  Johanna  stürbe ,  die 
Krone  an  die  Maria  und  deren  Erben  fallen,  Andrea» 

ben,  Saros  bezahlten   zusammen  i5o  Mark,  und  awar 
jede  davon  das  Drittheil.  ICut.  p,  60^, 


aber  den  Sccpter  niederlegen  sollte,  bey  Strafe  des 
Bannes. 

Über  diese  neuen  derüngrischenLinie  des 
HausesAnjouhöchstnacht  heilige  «Bedin- 
gungen erstaunten  Andreas  sowohl  als  Ludwig. 
Andreas  hatte  in  der  sicheren  Hoffnung  seiner  baldi- 
gen Krönung  schon  auf  seine  Fahnen  neben  dem  kö- 
niglichen Wappen  einen  Block  und  ein  Beil  mahlon 
lassen,  zum  allzufrühen  deutlichen  Merkzeichen  »ei- 
ner Absicht ,  sich  an  seinen  Feinden  zu  rächen,  Lud- 
wig!, zog  nach  Dalmatien  im  Julius  i345  in  eigner  Per- 
son ,  und  machte  Miene ,  ganz  Dalmatien  mit  30000 
Mann  wohlausgerüsteter  Truppen  zu  erobern;  und 
■wöftl  hätte  er  diese  F.roberung  vollendet,  wenn  nicht 
der  König  Casimir  von  Fohlen ,  der  Schlesiens 
Verlust  nicht  verschmerzen  konnte  ,  und  vom  Kaiser 
Ludwig  vonBayern  angehetzt  war,  insT  roppauische 
eingefallen,  das  Städtchen  Saar  belagert,  und  da- 
durch den  König  Johann  gereitzt hätte,  am  12.  Julius 
1845  Krakau  selbst  zu  belagern.  König LudwigL  von 
der  Gefahr  seines  Freundes  Casimirs  belehrt,  schickte 
sogleich  den  Nicolaus  de  Szeck  zu  Hülfe  ,  bewirkte 
den  Bückzug  des  Königs  von  Böhmen,  und  leitete  ei- 
nen Vergleich  zwischen  bey  den  ein. 

Andrea»  hatte  endlich  auch  jene  vom  Papste  ver- 
langten nachtheiligen  Bedingungen  eingegangen :  aber 
«ben  seine  Feinde  eilten  auch  defswegen,  ihren  längst 
Torbereiteten  Gewaltsstreich  wider  ihn  auszuführen. 
Catharina,  deren  höllischer  Plan  dahin  ging,  dafs 
ihr  Sohn  Ludwig  vonTarent  nach  Andreens Tode  die 
Johanna  ehelige,  und  somit  den  Neapolitanischen  Thron 
besteige,  hatte  vorläufig  die  Agnes  von  Durazzo,  de- 
ren Plan  den  ihrigen  durchkreuzte ,  durch  Gift  aus 
der  Welt  schafTen  lassen.  Nun  ward  auch  Andreas 
unter  dem  Vorwand  einer  Jagd  nach  Aversa  gelockt, 
nnd  daselbst  in  der  Nacht  von  Bertrand  Arthus,  dexa 
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"ßuMen  der  Könlginn  ,  untei^  Mitwirkung  des  Nicolaus 
Milai^zo  und  anderer  Meuchelmörder  dergestalt  e  r- 
mordet,  dafs  sie  ihm  efnen  Strick  um  den  Hals 
warfen  *),  und  ihn  über  den  Altan  hinabhängen  Hes- 
sen ,  bis  er  todt  war ,  worauf  sie  ihn  in  den  Garten 
hinab  warfen.  Die  anwesende  Königinn  Johanna  that 
nicht  nur  nichts,  um  den  Mord  ihres  Gemahls  zu  hin- 
dern, sondern  ihre  Kammerdienerinnen,  besonders  die 
Begünstigerinnen  ihrer  Lüste  Chancia,  Margaretha  von 
Celano ,  und  Philippa,  Gemahlinn  des  Raimund  Caba- 
nis,  nahmen  Tielmehr  selbst  an  der  Veranstaltung  des 
Mordes  Antheil.  Am  20  August  1845  ward  diese  schänd* 
liehe  That  vollbracht**).  Isoida,  Andreens  Säugammo, 
brachte  ganz  Aversa  in  Bewegung ,  die  Königinn  kam 
nach  Neapel  bestürzt,  aber  thränenlos  zurück,  lief» 
den  Leichnam,  den  sie  mit  sich  brachte,  oftine  Ge-* 
prange  in  der  St.  Ludwigskirche  begraben  ***),  bezog 
ihr  neues  Schlofs,  und  war  von  Catharina  und  ihrertiSoh' 
ne  umgeben.  ImDecember  i345  gebar  sie  einen  Sohn, 
gen«annt  Carl ,  und  erwählte  den  Papst  zum  Gevatter, 

Den  20  September(XIL  Cal.Octobr.  x345.)  als  mau 
in  Avignon  den  Vorfall  schon  wissen  konnte,  und  viel- 
leicht auch  wufste ,  fertigte  der  Papst  den  Befehl  an 
seinen  Nuntius  Wilhelm  Bischof  von  Chartres  aus, 
den  König  Andreas  unter  obiger  Bedingung  zu  krönen, 

Ludwigs  Zärtlichkeit  gegen  seinen  Bruder, 

sein  edler  ritterlicher  Stolz,    sein  Gerechtigkeitsge* 

fühl  fanden  sich  durch  die  Vorgänge  in  Avignon  und 

Kfeapel  gleich  sehr  aufgeregt ;  er  schwor  denThä-^ 

*)  Im  Wahne  nämlich ,  dafs  ein  von   seiner  Mutter  ihm 

geschenliter    Ring  ein  Talisman  sey,    der    ihn  wider 

Schwert  und  Gift  sichere. 
**)  So  bestimmt  den  Tag  ausdrüeWich  Gravi  na.  — Ba« 

ronius  spricht  dem  päpstlichen  Hofe  zu  Gefallen  vom 

18.  September  ri45. 
***)   SIsmondt  Geschichte  der  Italienischen  Frejstaato». 

Zürck  1810.  5.  Theü.  S.  374. 
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fern,  er  schwor  der  Johanna  und  demPap- 
ste  Rache,  und  schickte  an  alle  Fürsten  —  auch  an 
den  König  von  Englr  d,  Kuriere  *),  um  diesen  Ent- 
schlufs  anzuzeigen.  Besonders  schlofs  er  sich  nun- 
mehr an  den  Feind  des  Papstes  Clemens  VI. , 
an  denKaiser  Ludwig  an,  durch  seine  Verwand- 
ten, durch  die  Herzoge  von  Österreich.  ImDecember 
1845  begab  er  sich  zu  dem  Ende  selbst  nach  Wien, 
am  i7ten  desselben  Monaths  unterzeichnete  er  einen 
Vertrag  mit  Albert  II.  wegen  gegenseitiger  Aus- 
lieferung von  flüchtigen  Missethätern,  und  wegen  de» 
Bergrechts  von  einigen  Weingärten,  welche  Österrei- 
chische Bürger  im  Thebener  Weingebirge  besafsen  **)„ 
Nach  weitern  Anzeigen  ward  hier  auch  eine  Heirath 
«wischen  der  Margaretha ,  Tochter  des  Kaisers  und 
dem  Stephan  Bruder  des  Königs,  den  er  in  Neapel  ein« 
Zusetzen  gedachte,  einstweilen  aber  zum  Herzog  von 
Siebenbürgen  ernannte ,  projektirt,  so  wie  ein  Zug 
nachltalien,  wozu  auch  die  Lombardischen  Macht- 
haber eingeladen  wurden.  —  Clemens  des  VI.  Gönner, 
der  König  Philipp  von  Frankreich ,  war  ohnehin  mit 
den  Engländern  beschäftigt. 

'  Der  Papst  machte  schon  Ende  October  i345  dem 
Könige  Ludwig  Vorwürfe ,  dafs  er  mit  dem  Kaiser 
des  auf  ihm  liegenden  Bannes  ohngeachtet,  in  Trak- 
taten stehe :  allein  ^er  König  sammt  seiner  Mütter 
Elisabeth  sagten  es  in  ihrer  Antwort  dem  Pap  ste  ge- 
radezu, dafs  seine  Verzögerung  derKrönung 
"mit  Schuld  amjammervollenTode  des  An- 
dreas sey.  Weder  Johanna,  noch  die  Prinzen  vom 
Geblüte  seyen  an  diesem  Tode  unschuldig.  Johanna 
müsse  von  allem  gewufst  haben,  und  diese  werde  vom 

*)  Der  Benediktiner  Abt  Siffrid,  vom  Kloster  bey  Gran, 
reiste  nach  England. 
t  *•)  --f/z/.  Steyerer  Vita  Alberti  IL  cd,  Lips,p^   135,  Feria 
4«  post  Fest  um  Luciae%  .^j;tT 
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Papste  am  meisten  geschont.  Die  Prinzen  vonTaranto, 
welche   sich   unter  Anleitung  ihrer  Mutter  um  eine 
Heirath  mit  der  Johanna  bewürben,  machten  sich  schon 
hiedurch  verdächtig.  Der  Prinz  Carl  von  Durazzo  sey 
ein  ehrgeiziger  Mann,  der  die  Maria  geheirathet  habe, 
um  dem  Throne  näher  zu  kommen;  der  Cardinal  Ta- 
layrand  sey  der  Mitwisser  und  Beförderer  seiner  ver- 
derblichen Anschläge.  Der  Papst  wurde  demnach  auf- 
gefordert ,  allen  diesen  Personen  den  Prozefs  zu  ma- 
chen ^   und  zwar  aufser  dem  Lande ,   weil  sonst  die 
Strafe  zu  vollziehen  schwer  seyn  werde.    Das  Kind 
Carl,  weil  es  im  Lande  nicht  sicher  sey,  sollte  aus- 
geliefert werden  der  Königin  Grofsmutter  Elisabeth : 
hingegen  sollte  der  Papst  ihn,  König  Ludwig,  und  sei- 
nen Bruder   Stephan  als  Regenten  des   Königreichs 
Neapel  erl^tlären ,    bis  zur  YoUjährigkeit  des  Prinzen, 
und  im  Falle  des  Todes  desselben  zu  Erben  von  Neapel, 
der  Johanna  aber  die  königliche  Würde  nehmen,.  un4 
die  Erlaubnifs  zur  Ehe  versagen.     rtUlf.,  ■,'■•-"     ifj  u...>. 
Der  Papst  that  inzwischen  nichts,  als  dafs  er  durch 
eine  Bulle  vom  i.  Februar  1846  seinen  Abscheu  ge-« 
gen  das  Verbrechen  und  die  Verbrecher  erklärte,  die 
Strafe    der  Verbrecher  voraus  bestimmte ,    aber  die 
ganze  Verhandltfng  an  sich  und  seine  Legaten  zog,  und 
dabey  dem  Gröfs-Justitiär  Grafen  vonMontescaglioso, 
der  schon  Untersuchungen  angefangen  hatte,  auf- 
trug ,  dafs  im  Fall  die  Königin  oder  die  Prinzen  vom 
Geblüt  als  Mitschuldige  befunden  würden,  derGrofs- 
Justitiär  die  Sache  geheim  halten,   und  dem  Papste 
alle  Umstände  berichten  möchte ,   um  gröfseres  Übel 
und  Unruhen  im  Lande  zu  verhüten.  — -Dem  König- 
Ludwig  aber  antwortete  er  am  14.  März  1846: 
Johanna,  mit  der  königlichen  Würde  bereits  investirt, 
könne  ohne  vorläufige  Erprobung  ihrer  Schuld  nicht 
derselben  beraubt  werden.  Sollte  sie  schuldig  befun- 
den werden ,  ao  wolle  der  Papst  auf  Ludwig  «nd  sei» 


»en  Bruder  alle  Rücksicht  tragen ,  um  seinen  gerecli* 
ten  Schmerz  zu  lindern.  Die  Untersuchung  werde  der 
Papst  schon  gehörig  zu  leiten  wissen  (die  Römische 
Kirche  habe  wohl  noch  schwierigere  Geschäfte  glück» 
lieh  beendigt),  und  der  Johanna  nicht  ohne  vollwich- 
tige Gründe  denlleiraths-Consens  crtheilen.  Die  Für- 
sorge für  den  jungen  Knaben  und  dessen  Erziehung 
sey  bereits  dem  Hildebrand  Bischöfe  TonPadua  anem- 
pfohlen; die  Krönung  des  Andreas  sey  bey  den  vielen 
Geschäften  des  Römischen  Stuhles  auch  darum  ver- 
Eögert  worden ,  weil  bey  diesem  ungewöhnlichen  Ge- 
schäfte viel  über  die  Fragen,  ob  die  Krönung  des  An- 
dreas von  Rechtswegen  oder  aus  Gnade  ?  und  unter 
•welchen  Clausein  zu  bewilligen  sey,  debatlirt  werden 
xnufste.  Daraus ,  dafs  der  Cardinal  Talayrand  für  die 
Söhne  seiner  Schwester  und  ihr  Erbrecht  mit  Rechts- 
gründen aufgetreten  sey,  folge  nicht  seine  Mitwissen- 
schaft von  dem  begangenen  Morde,  welcher  Verdacht 
seinem  Charakter  und  altadelichen  Ursprünge  wider- 
spreche. Schliefslich  bat  der  Papst  den  König  noch- 
mahls,  nichts  zur  Beleidigung  Gottes  und  der  Kirche 
zu  unternehmen.  ;diii 

Aus  dieser  Antwort  sah  der  König,  dafs  dem  Papste 
nur  daran  liege ,  ihn  hinzuhalten ,  allenfalls  die  min- 
dern Schuldigen  zu  strafen ,  die  Johanna  und  die 
Prinzen  vomGeblützu  schützen.  Diese  Ab- 
sicht entwickelte  sich  auch  immer  mehr:  denn  erst 
am  3.  Juny  1846  erhielt  der  Grofs-Justitiär  Befehl  vom 
Papste ,  die  Mörder  Andreens  zu  strafen.  Der  Graf 
Terlizi,  und  der  Grofs-Seneschall  Robert  von  Cabanis 
wurden  zuerst  hingerichtet ,  dann  am  8.  August  Ray- 
mundus  von  Cabanis  und  Nicolaus  von  Milazzo.  Die 
Philippa  Gemahlin  des  Robertus  von  Cabanis  und  die 
Chancia,  für  die  die  Königin  Johanna  ein  Vorwort 
sprach,  wurden  eingekerkert.  —  Auch  die  obigen 
Mörder  vermochte  der  Grofs-Justitiär  nur  defswegeii 
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ZW  Strafen ,  ircil  ihn  Carl  von  Durazzo  hiebey  unter- 
stützte. Catharina  hingegen  wollte  auch  nicht  müfsig 
seyn  ;  sie  liefs  den  Carl  Arthus  und  seinen  Sohn  Ber- 
trantl  in  der  Bergfestung  Agatha  ergreifen  und  tödten, 
theils  um  sich  ihrer  Schätze  zu  bemächtigen,  theils 
um  sich  an  dem  Morde  des  Andreas  unschuldig  zu 
stellen  ;  theils  um  weitere  gerichtliche  Aussagen  die- 
ser Hauptmörder  zu  verhüten;  theils  um  des  Bertrand 
Arthus,  des  Buhlers  derKönigin,  entledigt  zu  seyn.  Noch 
wurden  aber  die  Königin  Johanna  und  Catharina  durch 
den  Carl  von  Durazzo  in  Ausführung  ihrer  Plane  ge- 
hindert ,  und  alle  Versuche ,  ihn  aus  dem  Wege  zu 
schaffen  mislangen.  Als  auf  wiederhohltes  Andringen 
Ludwigs,  der  Papst  dem  Nuntius  Wilhelm  vonChartre» 
befohlen  hatte ,  die  Umstände  des  Mo r d e s  noch 
weiter  zu  untersuchen,  verhinderten  dief» 
Johanna  und  die  Prinzen  vom  Geblüte,  und^ 
der  Nuntius  mufste  unverrichteter  Sache  nach  Bene- 
vent. Clemens  VI.  warnte  die  Johanna  und  die  Prin- 
zen vergebens  vor  Ludwigs  Bache. 

Ludwig  hatte  1846  Zara  belagern  lassen,  im  Ju«- 
nius  und  Julias  hatte  er  die  Belagerung  selbst  gelei^ 
tet,  um  von  da  desto  ungehinderter  über  das  Meer 
nach  Neapel  übersetzen  zu  können;  aber  er  er- 
reichte seinen  Zweck  nicht.  Dem  Könige  von  Sizilien 
Ludwig  und  dem  Johann  von  Bindazzo,  Beichsregen- 
ten  daselbst ,  hatte  er  ein  Bündnifs  antragen  lassen , 
aber  man  verlangte  von  seiner  Seite  die  Verzichtlei- 
stung auf  die  Erbfolge  in  Sizilien  und  die  gänzliche 
Unabhängigkeit  Siziliens  von  Neapel,  und  diese  Be- 
dingung wollte  er  nicht  eingehen.  Eben  so  erfolglos 
war  seine  Negociation  mit  Genua,  um  von  dieser  Be- 
publik eine  Flotte  zu  erhalten. 

So  entschlofs  sich  denn  Ludwig  den  Weg  auf 
dem  festen  Lande  nach  Neapel  zu  wählen.  Zu 
dem  Ende  erregte  er  ia  diesem  Reiche    Unruhe», 
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Kin  gewisser  Lalli  in  Aqulla  erkläi*te  sich  1847  ^^' 
den  König  Ludwig ,  und  schlug  den  wider  ihn  aus- 
gesandten General  der  Johanna,  Cavalcante.  In  die- 
ser Verlegenheit  starb  Calharina,  und  da  auch  der  Kö- 
nig Ludwig  vorläufig  den  INicolaus  Konth  mit  einigen 
Truppen  nach  Italien  schickte,  um  die  nüthigen Nach- 
richten über  den  Marsch  einer  grölsern  Armee  einzu- 
laichen,  und  die  Operationen  des  Lalli  zu  unterstützen, 
gewannen  die  Königin  Joliaiina  und  Ludwig  vonTarent 
den  bisher  ihnen  widerstrebenden  Carl  von  Durazzo 
dadurch  für  sich,  dafs  sie  ihm  das  Herzogthum  Ca- 
labrien  versprachen.  Carl  von  Durazzo  zog  nun  selbst 
■wider  Lalli  in  Aquila,  aber  auch  sein  Heer  zerstreute 
sich  bey  Annäherung  zumahl  der  üngrischen  Trup- 
pen,  welche  sich  mit  Lalli  vereinigt,  und  Aquila  be- 
setzt hatten.  Noch  mehrere  Verstärkung  führte  dem 
Lalli  und  Konth  der  Bischof  Nikolaus  von  Fünfhir- 
chen  zu.  Während  Carls  Abwesenheit  vermählte 
sich  Johanna  am  30.  August  1847 ,  ohne  die  päpst- 
liche Dispensation  abzuw arten ,  mit  Ludwig  von 
T  a  r  e  n  t.  C  a  r  1 D  u  r  a  z  z  o,  erbittert  und  mifsvergnügt 
darüber,  dafs  er  nicht  einmahl  das  versprochene  Her- 
zogthum Calabrien  erhalten  konnte,  lud  denKönig- 
Ludwig  selbst  ins  Reich. 

Ludwig  hatte  indessen  zu  seinem  Zuge  nach 
Italien  alle  Anstalten  getroffen.  Sein  präsum- 
tiver Schwiegervater,  der  Römische  und  Böhmische 
König  Carl  (denn  Johann  war  am  26.  August  1846  im 
Treffen  bey  Cressy  geblieben)  trachtete  zwar  auf  alle 
Art ,  ihn  mit  dem  päpstlichen  Hofe  auszusöhnen ;  er 
hielt  mit  Ludwig  und  mit  den  Herzogen  von  Oster- 
reich am  22.  Junius  1847  eineZus  ammenkunft  zu 
Wien;  aber  er  vermochte  nicht,  den  Zorn  Ludwigs 
wider  den  Papst  zu  besänftigen.  Vielmehr  traf  bald 
darauf  der  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  in  Wien  ein:  und 
er  sowohl,  als  die  Herzoge  v«n  Österreich  fachtea 

den 


den  Hafs  des  KÖnijjs  ^vider  den  Papst  noch  melir  an\ 
lind  bestärkten  seinen  Math  zu  einem  Zuge  nach  Neape!. 
Ludwig  der  Bayer  versprach  unserm  I^udwig  vorzüg- 
lich viel  Beystand  von  Seite  des  Cola  Ilienzi,  Tribun« 
zu  Born,  den  der  Baiser  i340  zum  Aufstand  wider 
den  Papst  aufgereitzt  hatte,  und  in  Passau  Avard  da- 
her zwischen  dem  Kaiser  Ludwig  dem  Bayer,  zwi- 
schen dem  Herzog  Albrecht  von  Osterreich  und  zwi- 
schen König  Ludwig  von  Ungern  eine  O  f  f-  u  n  dD  e- 
fensivallianz  unterzeichnet.  Kraft  derselben  sollte 
Neapel,  das  eigenlich  kein  päpstliches  sondern  ein 
römisch-kaiserliches  Lehen  sey ,  sobald  Ludwigs  de» 
Bayern  Macht  in  Italien  anerkannt  seyn  würde ,  von 
Reichswegen  an  die  üngrischc  Linie  der  Familie  An- 
jou  verliehen  werden.  Der  König  zog  von  nun  an  eine 
Armee  zusammen,  schickte  den  Konthund  den  Bischof 
von  Fünfkirchen  nach  Italien  voraus  ,  und  lauschte 
das  für  ihn  wichtige  Schlofs  Ostroviza  am  2.  x^ugust 
1847  gegen  das  Schlofs  Zrin  ein.  Der  Papst  seiner- 
seits hatte  Anfangs  dieses  Jahrs  den  Mittelweg  ergrif- 
fen, zu  verordnen,  dafs  die  Neapolitaner  dem  Carl 
Martell ,  Andreens  nachgelassenem  Sohne  huldigen 
sollten:  allein  da  er  des  Königs  Ludwig  Schritte 
ternahm  ^  bestätigte  er  der  Johanna  diö 
Beichsregierung,  mit  der  Erklärung ,  die  Kir- 
che solle  keine  Schuld  an  dem  Verluste  von  Neapel 
Ilaben. 

Obgleich  nun  Act  Tod  des  Kaisers  Ludwigs  deä 
Bayern  (11.  October  1 347)  jenen  Plan  der  Kaiserlichem 
Belehnurtg  vereitelte,  so  ward  der  König  dennoch 
durch  die  Nachricht  von  der  Heirath  der  Johanna, 
durch  Dui*azzo's  Einladung ,  und  durch  die  Berichte 
seiner  Fcldherrn,  welche  den  festen  Platz  Aquila  iiiu« 
hatten,  und  die  günstige  Stimmung  der  Neapolitaner 
bestätigten,  vollends  zum  Einfall  in  Italien  be-« 
stimmt.  Im  Herbste  1847  brach  er  mit  nicht  mehr  als 
Engels  Geschichte  V.  Ungern*  U.  K 
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1000  meist  Deutschen  Reutern  *)  (denn  derüngrische. 
Adel  wollte  sich  zur  Aufstellung  einer  gröfsern  Macht 
wegen  des  weiten  Zuges  nicht  bewegen  lassen)  über 
Udine  nach  Padua  auf,  wo  ihn  Jacob  von  Carrara  mi* 
Ehrenbezeugungen  überhäufte.  Über  Verona  eilte  er 
hierauf  nach  Modena,  wo  ihn  Philipp  Gonzaga  mit  loo 
Reutern  verstärkte.  Er  nahm  mit  ihm  den  Weg  nach 
Bologna  und  Forli ,  wo  er  den  Franz  Ordelaffi  und  • 
seine  Söhne  zu  Rittern  schlug.  In  Foligno  kam  ihm 
der  Cardinal  Bertrand  entgegen,  und  hielt  ihmdasAna- 
them  vor,  welches  schon  frühere  Päpste  wider  all« 
die  geschleudert  hatten,  die  Neapel  als  ein  Lehen  des 
päpstlichen  Stuhles  mit  gewaffneter  Hand  anfallen  w^oll- 
ten;  aber  der  König  antwortete:  es  sej  nicht  seine 
Schuld,  dafs  er  eine  gerechte  Sache  nicht  anders, 
als  mit  den  Waffen  in  der  Hand  behaupten  könne,  und 
CS  hänge  blofs  von  dem  Papste  ab ,  dafs  die  Rechte 
der  Kirche  keine  Gefahp  leiden  sollten.  Der  Bischof 
vcn  Tropea,  von  der  Johanna  abgesandt,  brachte  ihni 
ein  demüthiges  Schreiben  derselben ,  worin  sie  ver-j^  j 
»icherte,  sie  habe  den  Andreas  bis  zur  Sinnesverwir- 
rung {perdite)  geliebt ,  und  nie  mit  ihm  Verdrufs  ge- 
habt :  seine  Wunden  hätten  auch  sie  getroffen ;  blofs 
wegen  ünbekanntheit  der  Mörder,  und  Avegen  der  un- 
ruhigen Zeiten  habe  sie  die  Thäter  nicht  alle  strafeiij^  '] 
können.  Der  König  schrieb  ihr  lakonisch  zurück :  »Dein,  ] 
»schon  längst  geführtes  unkeusches  Leben ,  die  An-^  \ 
»mafsung  der  Regierung ,  die  vernachläfsigte  Rache 
»an  den  ^Mördern  deines  Gemahls  ,  deine  zweyte  Hei- 
»rath  und  die  Entschuldigung  des  Mordes  ,  erweisen 
»deine  volle  Schuld.  Bedenke  dafs  es  einen  Gott  und 
»Rächer  der  Verbrecher  gibt,  und  lebe  w  ohl  wenn  du 

*)  Die  königlichen  Städte  mufsten  abcrmahls  zu  den 
Kriegskosten  ein  Dongratuit  liefern ,  über  dessen  Be- 
trag fast  jede  Stadt  mit  dem  Könige  ufiterkandeUe» 
Kova€bich  Formulat*  p.  44«  45» 


>;es  vermagst.«  Die  Florentiner  begrüfsten  den  König 
mit  Geschenken  und  nannten  ihn  den  Erretter  von 
Italien  ;  an  Cola  Rienzi  schickte  Ludwig  Abgeordnete, 
ihn  zu  bekomplimentiren:  und  um  sich  seiner  wider 
den  Papst  und  die  Johanna  desto  sicherer  zu  bedie- 
nen, schmeichelte  er  ihm  mit  dem  Antrage,  dafs  er 
Schiedsrichter  zwischen  Ludwig  und  Johanna  seyn 
soll.  Johanna  bestach  indessen  auch  ihrerseits  den 
Cola  Rienzi ,  und  seine  Frau ,  durch  Geschenke,  und 
Cola  half  sich  dadurch,  dafs  er  die  Sache  viel  zu  wich- 
tig finde,  als  dafs  er  schnell  iii  derselben  entscheiden 
könne.  Indessen  langte  Ludwig  mit  seinen  Trup- 
pen, denen  er  eine  schwarze  Fahne  mit  dem  Bildnisse 
seines  unglücklichen  Bruders  Andreas  vortragen  liefs, 
am  22.  December  1847  zu  Aquila  an;  Lalli,  der  Graf 
Fondi,  und  andere  Neapolitanische  Grofse  schlössen 
sich  an  ihn  an;  Sulmona,  und  einTheil  der  Terra  di 
Lavoro  ergab  sich ;  Ludwig  von  Tarent  ward  bey  Ca- 
pua  geschlagen;  Cola  Rienzi,  der  am  25.  December 
i347  von  Rom  entlliehen  mufste^  kam  zu  Ludwig,  und 
p'^^rhielt  die  Erlaubnifs  sich  in  einem  Kloster  Mont- 
inajtdla  in  Apulien  zu  verbergen;  der  König  rückte 
am  11.  Januar  1848  in  Benevent,  am  17.  inAversa 
ein.^Äm  i5ten  Januar  reiste  Johanna  und  i  h r  G  e- 
,  mahl  Ludwig  von  Tarent,  da  sie  sahen,  dafs 
i  aller  Widerstand  vergeblich  sey ,  n  a  c  h  der  P  r  o- 
Tence  auf  drey  Galeeren  ab,  nachdem  sie  ihre  ün- 
terthanen  des  Eides  der  Treue  entbunden  hatte ,  um 
wie  sie  sagte  ,  dieselben  nicht  mit  in  ihr  Unglück  zu 
:yerwickeln.  Robert  von  Tarent  und  Carl  vonDurazzo 
fingen  den  König  in  Aversa  zu  bewillkommen.  Der 
König  verlangte,  dafs  allePrinzen  vomGeblüte 
zu  Aversa  erscheinen  müfsten,  um  seinen  Einzug 
in  Neapel  zu  verherrlichen.  Auf  dringendes  Zureden 
^rschi^nen  also  auch  Ludwig  von  Durazzo  ,  und  Phi- 
lipp von  Tarent ;  als  sie  beysammen  waren,  liefs  der 
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König  auf  dcnRath  des  Erzbischof»  TOn  Neapel  sie  all« 
aiTCtiren,  und  den  Carl  vonDurazzo,  auf  den 
der  König  einen  besondern  Groll  "wegen  der  Heirath 
mit  der  Maria  (die  dein  Könige  selbst  in  Roberts  Te- 
4,tamente  bestimmt  war) ,  und  wegen  der  durch  den 
Cardinal  Talajrand  yerzögerten  Krönung  Andreen» 
geworfen  hatte,  und  dem  er  den  Plan  vorwarf,  nach 
Vertreibung  der  Johanna,  durch  Ungrische  Hülfe  sich 
selbst  auf  denThon  zu  schwingen,  liefs  er  zu  Aversa 
am  nämlichen  Orte ,  wo  Andreas  unigeKommen  war , 
enthaupten.  Den  andern  Prinzen  R o b e r t  und 
Philipp  von  1'  a  r  e  n  t ,  und  Ludwig  von  Du- 
razzo  kündigte  der  König  an,  dafs  sie,  weil  sie  die 
Mörder  Andreens  zu  erforschen  und  zu  bestrafen  un- 
terlassen ,  und  sich  somit  der  Blutschuld  ihcilhaftig 
gemacht  hätten,  nach  Ungern  abgeführt  werden  soll- 
ten. Sie  wurden  denn  auch  in  Begleitung  eines  Deta- 
schements  sammt  dem  minderjährigen  Prinzen  Carl 
llartell  nach  Ungern  gebracht ,  und  inWyssegrad 
gefangen  gehalten,  jedoch  mit  jener  Schonung, 
die  der  König  seinen  nahen  Verwandten  schuldig  zu 
seyn  glaubte.  Maria ,  Carls  Gemahlinn,  war  indessen 
nach  der  Provence  entflohen;  am  21.  Januar  1848  zog 
der  König  in  Neapel  ein,  veränderte  das  Stadt- 
regiment, setzte  den  Bischof  von  Grofs-Wardein  zum 
Gouverneur  ein,  und  gebrauchte  den  Titel:  König  von 
Ungern,  Jerusalem  und  beyder  Sizilien  ;  auch  erklärte 
er  den  kleinen  Carl  Martell,  Andreens  Sohn,  zum  Her- 
zöge  von  Calabrien.  Von  dennoch  unbestraften Möi<- 
dem  Andreens  ward  Chancia,  die  iifich  immer  im  Ker- 
her  safs,  und  im  Kerker  gebohren  hatte,  lebendig  ver* 
brannt,  und  Conrad  Catanzaro  auf  ein  mit  scharfen 
Messern  besetztes  Rad  geflochten ,  und  zerfleischt. 

Als  nach  diesen  stürmischen  Auftritten  eine  ruhi- 
gere Überlegung  eintrat,  und  Ludwig  sich  um  Mit- 
t c  1  umsah; das  erobert^Rcictixubthaupten, 
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^obc}'  ihm  die  päpstliche  Macht  das  gröfste  ITinder- 
nifs  in  den  Weg  legte  (znmalil  da  liudwig  von  Bayern 
gestorben  war),  schrieb  er  von  Neapel  aus  an  den 
Papst,  und  verlangte,  der  Papst  solle  der  Johanna 
den  Prozefs  machen  lassen,  und  einen  Legaten  er- 
nennen, der  ihn  zum  Könige  beyder  Sizilien  kröne. 
Er  sej  dagegen  bereit,  in  Avignon  selbst  die  Beleli- 
nung  zu  empfangen,  und  Anstalten  zu  machen,  daf» 
Sizilien  den  Arragoniern  entrissen,  und  mit  Neapel 
vereinigt  werde.  Das  ,  was  er  bisher  gethan ,  stellte 
er  als  gerecht  und  nothwendig  vor. 

Der  Papst  Clemens  YL,  dem  Könige  nur  noch  mehr 
trotzend,  gestattete  am  1 5.  März  1848  der  Johanna 
den  feyerlichcn Einzug  in  Avignon,  und ertheilte 
die  noch  mangelnde  Dispensation  zu  ihrer  Ehe  mit 
Ludwig  Yon  Tarent.  Dem  Könige  gab  er  durch  den 
Cardinal  Bertrand  die  stolze  Antwort :  er  könne  ohne 
Beweise  der  Schuld,  die  noch  immer  mangelten,  die 
Johanna  nicht  verdammen,  noch  ihres  Kronrechtes 
berauben;  der  König  solle  ihm  daher  die  Akten  der 
Untersuchung  des  GroTs-Justitiärs  schicken,  um  dar- 
aus zu  ersehen,  ob  sich  ein  Verfahren  wider  sie  be- 
gründen lasse.  Wenn  sie  aber  auch  des  beschuldig- 
ten Verbrechens  überführt  würde,  so  sey  es  noch 
zweifelhaft,  ob  in  diesem  Falle  das  Reich  an  Carl 
Mai-rcll  iiiren  Sohn ,  oder  an  die  Curia  zurückfalle. 
Auf  keiuGii  Fall  sey  die  gewaltthätige  Besitznehmung 
des  Königs  giltig ,  eben  so  wenig  die  Absendung  de» 
Prinzen  Carl  Martell  nach  Ungern,  die  aufs  er  gericht- 
liche Hinrichtung  des  Carl  vonDurazzo,  den  der  Papst 
für  unschuldig  halte,  und  endlich  die  Gefangenneh- 
mung der  übrigen  Prinzen,  über  die  der  Curia  das 
Gericht  zukomme.  Gleich  ungerecht  seyen  die  Ver- 
läumdungen  des  Cardinais  Talayrand,  und  der  Zu- 
sammenhang mit  Cola  de  Rienzi.  Ludwig  solle  dera- 
jriach  das  Ilejch  ?u  päp stliohen  Händen  r« 


signiren,  und  des  Papstes  weitere  Entscheidung 
erwarten:  auch  sollte  er  von  -weiterer Besetzung  und 
Verwüstung  des  Landes  durch  sein  Ungrisches  Heer 
ahlassen,  und  selbst  mit  seinem  Heere  das  Land  räumen. 
Diese  Worte  und  noch  mehr  jene  Handlungen  des 
Papstes  deuteten  darauf  hin,  dafs  Ludwig  das  Eroberte 
nur  mit  WafTengewalt  werde  behaupten  können.  Zwar 
liefs  er  sich  von  allen  Baronen  Neapels  huldigen,  doch 
brauchte  Ludwig  ein  gröl'seres  Heer,  als  ihm  zu  Ge- 
bothe  stand  :  er  hatte  an  Ungern,  Deutschen  und  Ita- 
lienern nur  6000  Mann,  und  auch  diese  wurden  durch 
eine  in  Italien  herrschende  Seuche  verdünnt.  Da  fer- 
ner Ludwigen  sein  Geldvorrath  ausging,  so  konnte 
er  diesen  Truppen  den  Sold  nicht  ordentlich  bezah- 
len ,  und  sie  fielen  den  Neapolitanern  durch  Erpres- 
sungen zur  Last.  Um  nun  Geld  und  Truppen  zu 
hohlen,  und  der  Seuche  für  seine  Person  auszu- 
weichen, schiffte  sich  der  König  Ludwig  im  May  1848 
zuBarletta  ein,  langte  am  1.  Junius  i348  zu  Vrana  an, 
und  reiste  ,  nachdem  er  von  Ragusanischen  Abge- 
ordneten bekomplimentirt  worden ,  über  Ostroviza 
nach  Hause.  In  der  Stadt  Neapel  liefs  er  als  Ober- 
gouverneur den  besten  Ungrischen  Generalen ,  den 
er  hatte ,  den  Woiwoden  von  Siebenbürgen,  Stepha- 
nus,  der  schon  unter  Carl  Robert  mehrmahls  Truppen- 
Corps  mit  gutem  Erfolge  commaiidirt  hatte  ,  aber  ein 
schwieriges  fremdes  Land  zu  regieren  nicht  verstand ; 
und  zum  Stadt-Commendanten  bestellte  er  einen  Deut- 
schen Ulrich  Wolf  hart :  dem  Gouverneur  Stephan  wies 
er  alle  Güter  .des  Carl  von  Durazzo  an,  und  beyden 
Obergeneralen  hinterliefs  er  die  Instruktion,  jede  sich 
regende  Empörung  schnell  im  ersten  Keime  zu  er- 
sticken. Für  seinen  sichern  Rückweg  hatte  der  König 
dadurch  gesorgt,  dafs  er  in  Neapel  mitden  Ve- 
nctianischen  Abgeordneten  einen  achtjähri- 
gen W^affenstillstandin  Betreflder  Dalmatischeu 
Angelegenheiten  geschlossen  hatte. 
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Die  unruhigen  Neapolitaner,  den  Ungern  und  den 
Deutschen  wenig  gewogen,  schickten  unter  der  Hand 
Bothen  nach  Avignon  ,  um  die  Johanna  einzuladen, 
dafs  sie  in  ihr  Reich  zurückkomme.  Johanna  schickte 
ihren  getreuen  Nicolaus  Acciajoli  voraus,  mit  der  la- 
»truktion ,  die  Unzufriedenheit  zu  nähren  ,  und  unter 
den  Truppen  Ludwigs  Meuterey  anzuzetteln.  Wirk- 
lich gelang  es  ihm ,  einen  deutschen  Befehlshaber, 
Werner,  der  sich  yon  Ulrich  von  Wolfhart  beleidigt 
glaubte ,  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Am  9.  Junius 
1848  verkaufte  Johanna  Avignon  an  den  Papst  für  80000 
Goldgulden,  warb  Truppen  in  der  Provence  und  in 
Piemont,  und  miethete  zehn  Genuesische  Galeeren  auf 
Tier  Monathe.  Sie  landete  mit  Ludwig  von  Tarent 
ohnweit  von  Neapel ,  und  zwang  den  Stephan ,  diese 
Stadt  zu  räumen.  Blofsülrich  Wolf  von  Wolf  hart  hielt 
sich  in  dem  Castel  Nuovo.  DieUngrischen  und 
DeutschenTruppen  verlohren  nach  einander 
Acerra,  Aversa  und  Capua;  auch  mufste  Ulrich  von 
Wolfhart  Castel  Nuovo  zuletzt  räumen ,  und  die  Un- 
gern behielten  nur  Manfredonia ,  Monte  S.  Angelo , 
Ortona ,  Trivento ,  und  Guillionisi,  welches  ein  Deut- 
scher Befehlshaber  Conrad  Wolf  von  Wolfhart,  Ul- 
richs Bruder  vertheidigte.  Die  Königin  gab  von  dem 
guten  Erfolge  dem  Papste  Nachricht,  und  dieser  fuhr 
fort,  sie  mit  Rath  und  That  zu  unterstützen. 

Bey  dieser  Wendung  der  Sachen  in  Neapel  ver- 
suchte der  König  Ludwig  durch  Negotiation  noch 
einmahl ,  den  Papst  auf  andere  Gedanken  zu  bringen ; 
er  schickte  den  Bischof  von  Neitra,  Nikolaus,  und  den 
Georg,  Obergespann  des  Eisenburger  Comitates,  nach 
Avignon  zu  Anfang  18495  und  trug  nochmahls  darauf 
an,  dafs  der  Papst  ihn  in  dem  Besitze  von  Neapel  bcT 
»tätigen  wolle.  Der  Papst  könne  sich  durch  den  Zug 
nach  Neapel  nicht  wohl  beleidigt  finden,  denn  der 
König  als  Bruder  habe  den  Tod  des  Andreas  rächen 


ir.üsscH,  cla  es  der  Papst  nicht  hat©  ihmi  wollen,  in- 
dem er  vielmehr  Johanna  und  die  königlichen  Prinzen 
\on  aller  Untersuchung  ausgenommen  habe.  Johanna 
habe  hcin  Recht  auf  die  Krone,  >veil  sie  durch  die 
Untersuchuugsahten,  welche  über  die  Mörder  des  An- 
dreas abgeführt  wurden ,  sehr  compromittirt  sey,  und 
es  scy  schlimm  genug,  dafs  ihr  der  Papst  den  Einzug 
in  Avignon  gestattet  habe.  Ein  gleiches  gelte  von  den 
«ndern  Prinzen  vom  Geblüt ,  und  namentlich  habe 
Carl  Durazzo  im  Sinne  gehabt,  den  König  Ludwig  zu 
ermorden  ,  und  sich  selbst  auf  den  Thron  «u  schwin- 
gen. Ludwig  habe  bey  der  Besitzergreifung  von  Nea- 
pel niciu  die  Absicht,  der  Curia  zu  nahe  zu  treten, 
Tielmchr  scy  er  erbötig,  dem  Papste  einen  noch  hö-» 
hern  Lehnszins  zu  zahlen,  als  seine  Vorgänger.      H;i,v 

Diese  königliche  Gesandtschaft  kreuzte  sich 
miteinerpäps  tlichen,  die  ebenfalls  im  Januar  1849 
von  Avignon  nach  Ungern  abging  i  denn  auch  der  Papst 
fürchtete  die  Macht  des  Ungrischen  Reichs,  und  sucht« 
im  Wege  der  Negotialion  den  Streit  beyzulegen.  Guido» 
Cardinal'und  Anverwandter  der  Königin,  und  Hilde- 
brand, Bischof  von Padua,  wurden  nach  Vyfsegrad  ge- 
schickt, versehen  mit  Empfehlungsschreiben  an  die 
Elisabeth,  an  Stephanus  Duüp  Transsilva; Uae^  an  meh- 
rere Beichsbaronen,  mit  dem  doppeltenAuftrage,  die 
Bäumung  von  Neapel ,  und  die  Loslassung  der  Prin- 
«en  vomGeblüte  zu  verlangen.  Das  letz^tere  Ansuchen 
liefs  der 'Papst  auch  durch  zwey  Gesandte  des  Königs. 
Ton  Frankreich ,  Aind  durch  den  Kaiser  Carl  IV»  un-» 
ter  stützen. 

DieUngrischen  Gesandten  erhielten  in  Avignon  die 
Antwort,  der  Papst  wundere  sich,  wie  Ludwig,  ein 
sonst  so  kluger  Fürst,  eine  so  unthunliche  Sache,  y>i^ 
seine  Bestätigung  im  Beiche  Neapel  wäre,  begehren^ 
könne.  Johanna  sey  einmahl  die  rechtmäfsige  Erljiii 
«desselben,  und  könne  dasselbe  ohne  ßrwicsene  Schuld 
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nicht  rerlieliren.  Wenn  die  üntcrsucliungsakten  des 
Grofs-Justitiärs  wirklich  Inzichten  wider  sie  enthiel- 
ten ,  so  hätte  schon  längst  derGrofs-Justitiär,  der  ein 
unparthejischer  Mann  gewesen,  oder  der  König  dem 
Papste  diese  Akten,  wie  er  oft  verlangt  habe,  zuge- 
schickt. Mit  Recht  habe  der  Papst  sich  selbst  die  Ijn- 
tersuchung  wider  die  Johanna  und  die  Prinzen  vom 
Geblüte  vorbehalten,  denn  einem  Krön- Vasallen  habe 
sie  nicht  schicklich  anvertraut  werden  können.  Lud- 
wigs Besitzorgreifung  von  Neapel  sey  daher,  so  wie 
sein  Verfahren  gegen  die  Prinzen  vom  Geblüt,  und 
besonders  die  aufsergerichtlicheErmordunjj  des  Carl 
von  l>urazzo,  unrechtmäfsig. 

Da  der  König  diese  Antwort  des  Papstes  er- 
fuhr, schlug  er  auch  dem  Cardinal  Guido  sein  zwej- 
faches  Gesuch  ab.  In  Rücksicht  der  Fürsprache  für  die 
Prinzen  erklärte  er  sich ,  ihrer  Loslassung  nicht  ent- 
gegen zu  seyn ,  allein  unter  der  Bedingung ,  dafs  sie 
nie  nach  Neapel  zurückkehren  sollten ,  um  neue  Un- 
ruhen daselbst  anzufachen,  wofür  erst  dem  König« 
hinlängliche  Sicherheit  zu  leisten  sey.  Seinen  Trup- 
pen in  Neapel  gab  er  Befehl,  sich  so  lange  als  mög- 
lich zu  hallen,  bis  er  selbst  kommen  werde.  Der  Car- 
dinal Guido  suchte  den  König  durch  den  Herzog  AU 
bert  von  Osterreich  auf  andere  Gedanken  zu  brin- 
gen; Albert  lud  ihn  zu  Pfingsten  iS/jq  zu  einer  Con- 
ferenz  sammt  dem  Legaten  nach  Wien  ein  *),  aber 
Ludwig  blieb  unbeweglich.  Im  Jahre  1849 
stax'b  auch  seine  Braut,  die  Böhmische  Luxembur- 
gerin Margaretha ;  doch  schickte  Ludwig  im  Novem- 
ber 1849  dem  Kaiser  Carl  IV.  Könige  von  Böhmen 
durch  Tobias  von  Kamenz  Geschenke ,  und  sicherte 
sich  seine  Freundschaft. 

Vergebens    belagerte    indcfs  Ludwig  von  Tarent 
Mqnfredonia ,  und  vergebens  lag  er  \Qm  J\\i\y  bi.^  in 
*)  Chron.  ZpjetUnse, 
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den  Notember  toi*  Lucera.  Conrad  Wolf  setzte  in- 
dessen von  Guillionisi  aus  seine  Streifereyen  und  Plün- 
derungen fort :  ja  zuletzt  vereinigte  sich  der  Woivvode 
Stephan  mit  Wolf,  und  beyde  zwangen  den  Ludwig  von 
Tarent,  durch  ein  ihm  nachtheiliges  Treffen ,  die  Be- 
lagerung von  Lucera  aufzuheben.  Bald  darauf  wurde 
der  abtrünnige  Werner  in  Cerneto  mit  5oo  Mann  auf- 
gehoben, und  wieder  in  Ungrische  Dienste  genommen. 
Nach  diesen  glücklichen  Ereignissen  drangSt  e  ph  an 
wieder  gegen  Neapel  vor,  wohin  sich  der  Taren- 
tiner  zurückgezogen  hatte,  undPipinus  vonMinervino, 
ein  mächtiger  Reichsbaron,  erklärte  sich  für  die  Ung- 
rische Parthey.  Stephan  plünderte  Capua,  und  liefert« 
dann  dem  Tarentiner  ein  Treffen,  worin  letzterer  mit 
einem  Verluste  von  looo  Mann  nach  Neapel  zurück- 
geworfen ward.  ^  ^^^^i/jf 
Nach  diesem  gewonnenen  Treffen  brach  aber  im 
UngrischenLager  eine Meuterey  au».  Die  deut- 
schen Söldner,  den  Werner  und  die  beyden  Wolf 
an  der  Spitze.,  forderten  einen  rückständigen  drey- 
monathlichenSold;  und  als  sie  diesen  nicht  erhielten, 
drohten  sie  den  Woiwoden  Stephan  zu  fangen  und  den 
Neapolitanern  auszuliefern:  er  mufste  sich  durch  eine 
schleunige  Flucht  nach  Manfredonia  retten.  Die  Deut- 
schen gingen  hierauf  mit  den  Neapolitanern  eines 
Vergleich  ein ,  vermöge  dessen  die  Neapolitaner  da- 
für, dafs  sie  ihre  Weinlese  ruhig  halten  konnten,  80000 
Goldgulden  zahlten.  Wenn  König  Ludwig  binnen  der 
Weinlese  nicht  eintreffen  würde,  so  wollten  die  Deut- 
schen gegen  abermahlige  80000  Goldgulden  alle  Plätze 
in  der  Terra  di  Lavoro  übergeben,  und  die  Ungrische 
Parthey  verlassen.  —  Nachdem  die  Weinlese  vorbey, 
und  die  zweyten  80000  Gulden  ausgezahlt  waren,  ging 
Werner  mit  800  Mann  nachRomagna  um  andre  Dien- 
ste zu  suchen',  Wolf  aber  blieb  in  Hoffnung  der  bal- 
digen Ankunft  Ludwigs  bey  der  Ungrischen  Parthey, 
plünderte  aber  mit  seinem  Hauftn  nach  Herzenslust. 
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Die  widrigen  Nachrichten  des  Woiwoden  Slephaa, 
trafen  den  König  wahrscheinlich  in  Siebenbürgen,  wo 
er  sich  noch  am  21.  October  1849  nach  einer  Urkun- 
de *)  befand.  Der  König  durfte  nicht  warten,  bis 
ein  ordentliches  Heer  zu  Stande  kam ;  er  rafte  durck 
Eilboten  von  den  Städten  so  viel  Geld  zusammen  aU 
er  konnte,  und  forderte  die  reichsten  und  tapferate» 
Baronen  zum  Mitzuge  nach  Neapel  auf,  z.  E.  dea 
Palatin  Nicolaus ,  den  Nicolaus  Szech,  z-wey  Bebek's, 
die  Latzkowitschen,  die  vonCanisa,  und  NicolausBi- 
schof  von  Zagrab.  Wegen  der  nöthigen  Schnelligkeit 
der  Reise  konnte  der  König  nicht  den  Landweg  vor- 
wählen;  es  waren  Schiffe  nöthig,  um  die  der  König 
nicht  wenig  verlegen  Avar.  Hier  schaften  die  Johanni- 
ter Ritter  Rath,  welche  seit  1247  Skardona  inne  hat- 
ten, sie  gaben  alle  ihre  Schiffe  und  Barken  her,  wo- 
für ihnen  der  König  neuerdings  das  Schlofs  Y  r  a  n  a  **) 
mit  seinem  Gebiet  verlieh,  und  das  Prior at  de« 
Johanniter  Ordens  erneuerte,  auch  den  Johann 
Morialis  zum  Prior  mit  dem  Titel  Vener ahilis  et  magnU 
ficus  ernannte ,  und  ihn  mit  sich  nach  Neapel  nahm. 
So  ward  den  Johannitern  ein  sichererSitz  imüngrischen 
Gebiet  zurückgegeben ,  wenn  sie  auch  aus  Skardona, 
das  im  Gebiete  von  Sebenigo,  folglich  damahls  im  Ve- 
netischen Gebiete  lag ,  verdrängt  werden  sollten.  Der 
Schiffe  und  Barken  waren  aber  zu  wenig  ,  um  die  kö- 

*)  De  dato  Albae  Juliae  in  Festo  XI  mille  Virg.  Kat.  IL 
592.  Im  Jahre  i349  mufste  der  König  den  Gustos  der 
Stuhlweifsenburger  Kirche  bestrafen  lassen,  der  au» 
dem  Sarge  Carl  Roberts  dessen  goldene  Krone  ent- 
wendet hatte. 

**)  Dafs  in  Vrana  seit  1217  Tempelherrn  safsen,  läfst 
sich  mit  nichts  erweisen.  Vrana  war  schon  1217  de» 
Johannitern  verliehen  (Theil  I.  S.  223.)*,  scheint  aber 
ihnen  abgenommen  und  als  Appertinenz  zu  Ostroviza 
geschlagen  zu  seyn.  Es  kam  sammt  Ostroviza  durek 
den  Tausch  am  2.  August  i347  an  König  Ludwig. 
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iüglich«n  Truppen  alle  zu  fassen:  und  wäre  Ludwig 
von  Tarent  etwas  wachsamer  und  thätiger  gewesen, 
er  hätte  die  Ankunft  des  Königs  mit  ein  Paar  Galeeren 
verhindern  können.  So  prekär  war  Neapels  Besitz 
ohne  Dalmatien !  Vorerst  langte  nur  d  e  r  K  ö  n  i  g  mit. 
seinen  Reichsbaronen  zu  Anfang  i35o  i  nManfre  do- 
li i  e  n  an ,  aber  schon  seine  Ankunft  gab  seinen  An- 
«Gelegenheiten  eine  bessere  Wendung.  Trani ,  Bar- 
letta,  und  Bari  wurden  genommen:  die  Ungrischen 
und  Cumanischen  Truppen  kamen  auf  SchiflTen  nach, 
die  Deutschen,  welche  immer  plündern  wollten,  wur^ 
den  in  einem  blutigen  Gefechte  in  der  Stadt  Baroli 
gedemüthigt,  die  Aufrührer  aus  Italien  weggeschickt, 
und  nur  die  verläfslicheren ,  sammt  Conrad  Wolf  ih- 
rem Anführer  gegen  neue  Eidesleistung  in  Diensten 
behalten,  und  mit  ihrem  Solde  befriedigt.  Hierauf 
wardCanosa  belagert,  wobey  der  König  persönliche 
Beweise  von  Bravour  geben  wollte ,  und  selbst  die 
Sturmleiter  bestieg,  aber  von  einem  aus  der  Feste 
Kerabgcschlcuderten  Stein  in  den  Graben  zurückge- 
worfen ,  von  seinen  Reichsbaronen  selbst  abgemahnt 
ward,  seine  Person  der  Gefahr  auszusetzen.  Canosa 
ergab  sich  endlich  ohne  Sturm  ,  da  der  Entsatz  aus- 
blieb;  Conrad  Wolf  belagerte  nun  Aversa,  und  der 
König  Melfi.  Hier  traf  ihn  ein  Schreiben  des  Lud- 
wig von  Tarent,  worin  ihn  dieser  zu  einem  Zw  ey- 
Mampfc  aufforderte,  welcher  ihren  Streit  am  be- 
sten und  ohne  weitere  Blutvergiefsung  beendigen  kön- 
ne. Er  seinerseits  wolle  das  Christenblnt  schonen, 
da  hingegen  der  Ungrische  König  Heiden  und  Cumaner 
mit  sich  führe,  und  sich  wenig  darum  bekümmere,  ob 
diese,  wie  Hunde  umkämen  ,  w(jnn  sie  nur  Christen- 
})lat  vcrgicfsen.  Der  Zweikampf  könne  beyParis,  bej 
Avignon,  bey  Perugia,  qdcr  bcy  Neapel  Statt  haben. 
Der  König  iintwortete  hierauf:  Ein  Z\veykampf  wäre 
il'jpi   allerdings  crv;i\ni,i.hi^   r.yir  nicht  an   den  vorr;v'^- 
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ichlagencii  Orten  die  ihm  aus  guten  Gründen  rerdäch- 
li^-  scyii  iriürstcn.  Der  Zweykampf  "würde  am  besten 
in  Gegenwart  des  Deutschen  Kaisers ,  der  ihnen  bei- 
den iin  Range  vorgehe,  oder  des  Königs  von  England, 
oder  des  Patriarchen  von  Aquileja  geschehen.  Sollte 
dieser  Vorschlag  dahin  gedeutet  werden ,  dafs  der 
König  nur  Verzögerung  suche,  so  schlage  er  dagegen 
vor,  dafs  sich  bcyde  Heere  einander  nähern,  und 
dann  unter  ihren  Augen  der  Zweyliampf  vor  sich  ge- 
hen solle.  Hiemit  brach  er,  ohne  sich  durch  einen  neuen 
päpstlichen  Cardinal-Legaten,  Annibaldi,  aufhalten  zu 
lassen  ,  von  Melfi,  welches  sich  nicht  sobald  ergeben 
wollte ,  gegen  S  a  1  e  r  n  o  auf ,  und  gab  .unter  Weges 
eine  neue  Probe  persönlichen  Muthcs,  indem  er  einen 
jungen  Menschen ,  dem  er  zur  Auskundschaftung  ei- 
ner Fürth  in  einen  Flufs  hinein  zu  reiten  befohlen, 
und  den  der  Strom  aus  dem  Sattel  gehoben  hatte,  mic 
eigener  Gefahr  aus  dem  Wasser  rettete.  —  Salerno, 
Summa,  ward  erobert,  und  da  dem  Tarentiner  nun- 
mehr noch  Aversa  und  Neapel  übrig  blieb,  so  ward 
Aversa  im  September  i35o  belagert,  das  aber 
der  tapfere  Jakob  von  Pignatelli  drey  Monathe  lang 
vertheidigte ,  und  erst  wegen  Hungersnoth  übergab. 
Der  König  selbst  ward  während  der  Belagerung  von 
einem  Pfeil  verwundet,  und  mit  ärztlicher  Hülfe  nur 
sehr  schwer  geheilt.  Das  Commando  seiner  Armeö 
trat  er  unterdessen  nicht  an  denWoiwoden  Stephan, 
sondern  an  Nicolaus  Konth  ab;  aber  eben  diefs  er- 
regte unter  den  üngrischen  Baronen  viele  Unzufrie- 
denheit. Durch  Krankheiten  ward  das  üngrische  Heer 
während  der  Belagerung  sehr  verdünnt. 

Nachdem  Aversa  genommen  ,  und  Johanna  sammt 
dem  Tarentiner  auf  zwey  aus  der  Provence  mitgebrach- 
ten Galeeren  nach  Gaeta  geflohen  war,  zog  der  Kö- 
nig in  Neapel  ein.  Nach  einigen  Anzeigen*)  hatt» 

*)  Des  G  r  a  V  i  n  a  und  Y  i  1 1  a  n  i  bcjr  Lc  Br«t  Cr«$ch.  r, 
Ital.  IV.  S.  6i8. 
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er  hiebcy  den  Plan  ,  da  seine  Böhmische  Braut  ge- 
storben war ,  die  Maria,  Wittwe  des  Carl  Durazzo,  zu 
ehelichen ,  und  sodann  den  Papst  desto  leichter  zur 
Bewilligung  der  Krönung  zu  bewegen:  aber  Raymund 
Ton  Baux,  Grofs-Admiral  der  Johanna,  hatte  die  Maria 
auf  seiner  Galeere  nach  der  Provence  entführt.  Lud- 
wig in  seinem  Unwillen  forderte  jetzt  von  der  Stadt 
>^eapel  eine  starke  Kriegscontribution,  widrigenfalls 
er  mit  Plünderung  drohte.  Die  Einwohner  griffen  hier- 
über zu  den  Waffen,  und  Ludwig  fand  für  gut,  sein 
geschwächtes  und  abgemattetes  Heer  aus  der  Stadt 
hinaus  zu  ziehen.  Um  eben  diese  Zeit  erhielt  er  von 
Casimir  Nachricht,  dafs  seine  pohlnische  Heere  von 
ienLitthauern  geschlagen,  und  er  genöthigt 
worden,  ihnen  Brest,  Chelm,  und  Wladimir  abzutre- 
ten, um  nur  Lemberg  zu  behaupten,  und  dafs  Du- 
schan in  Bofsnien  eingefallen  war. 

Wohl  mochte  jetzt  die  mifsvergnügte  Parthey  un- 
ter den  Ungrischen  Reichsbaronen  und  Prälaten  in 
den  König  dringen  ,  sich  endlich  einmahl  mit  dem 
Papste  zu  vergleichen,  indem  er  sonst  seinem  Gewis- 
sen auch  bey  dem  besten  Fortgange  seiner  Waffen 
keine  Beruhigung  vers.chaffen  könne,  und  Pohl en  über 
JJeapel  verliehren  werde.  Durch  solche  Vorstellungen 
-W^rd  er  dahin  gebracht ,  mit  den  zwey  päpstlichen 
Abgeordneten,  dem  Cardinal  Guillelmus  und  dem  Gui- 
do, Bischof  von  Tusculum,  zu  unterhandeln.  Es  wa.r(l 
ein  Waffenstillstand  bis  zum  i.  April  i35i  ge- 
schlossen, vermöge  dessen  beyde  Armeen  den 
Status  quo  beobachten  ,  hingegen  sowohl  Johanna  als 
Ludwig  aus  dem  Königreiche  Neapel  sich  entfernt 
halten  sollten.  Indessen  sollte  eine  aus  Cardinäleu 
zusammengesetzte  Commission  fortfahren ,  den  Pro- 
«efs  der  Johanna  zu  verhandeln  und  ihn  entscheiden. 
Sollte  sie  schuldig  befunden  werden,  so  sollte  Nea*- 
jel  an  Ludwig  gelangen.   Wäre  sie  aber  unschuldig. 
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so  sollte  Ludwig  ihr  gegen  3oo,poo  Goldgulden  alle» 
Eroberte  zurückgeben. 

Nachdem   der   König    den    Andreas    Latzko- 
witsch  zum  Generalkapitän  in  dem  von  Ung- 
rischen  Truppen  besetzten  gröfsern  Theile  von  Nea- 
f  pel ,    den  Nicolaus  Drugeth  zum  Commendanten  von 
Salerno,  und  denMorialis  Johanniter  Prinz  von  Vrana, 
£um  Commendanten  von  Aversa  ernannt  hatte,    ent- 
fernte er  sich  nun  wirklich  aus  dem  Reiche.    Über 
Capua  und  Monte  Casino   reiste  er  nach  Rom,  um 
dort  an  dem  Ablasse  des  Jubiläums  Theil  zu  nehmen, 
und  dadurch  alle  Schuld  zu  tilgen,    die  er  bis  jetzt 
durch  Kränkung  der  Curia  auf  sein  Gewissen  geladen 
haben  könnte.  Der  Römische  Senat ,  einen  Tribun  an 
der  Spitze ,  zog  dem  Könige  entgegen ,  und  trug  ihm 
die  Würde  eines  Herrn  von  Rom  an:  aber  der  König 
lehnte   diefs  ab ,    weil  es  ihn    mit  dem  Papste  hätte 
noch  mehr  veruneinigen  können;    er  begnügte  sich 
vom  päpstlichen  Pallaste  aus ,  wo  er  wohnte  ,    täglich 
die  Kirchen  zu  besuchen  und  zu  beschenken ,  er  be- 
sah das  Schweifstuch  Christi,  und  legte  für  die  Abso- 
lution ,  die  er  im  Namen  des  Papstes  empfangen  hat- 
te ,  4000  Goldgulden  auf  den  Altar  des  heiligen  Pe- 
trus hin.  —  Ulrich  von  Wolfharts  Deutsche  Söldner 
wurden  zu  Verona  mit  der  Versicherung  entlassen,^ 
dafs  ihnen  der  König  den  rückständigen  Sold  von  Un- 
gern aus  nachschicken  wolle.  Ulrich  selbst  folgte  dem 
König  nach  Ungern ,  wohin  er  sich  mit  seiner  Gattin 
Margaretha ,  Tochter  des  verstorbenen  Ludwigs  von 
Bayern,  verfügte.    Seinem  Bruder  Stephan,    der 
bisher  für  Neapel  bestimmt  war ,   räumte  Ludwig  so- 
gleich nach  seiner  Rückkunft  Siebenbürg^en  ein« 
Der  päpstliche  Hof  zögerte  in  seiner  Verlegenheit 
mit  dem  Spruche  über  die  Johanna,  und  der  Waffen-^ 
stillstand  lief  fruchtlos  ab.    Obgleich  Ludwig  von  Ta«* 
rent  den  Morialis  bestochen,  und  eine  Armee  auf^dif. 


Beine  gebraclil  halle,    so  leistete  ihm  Conrad  Wolf 
mit  seinen  Deutschen  tapfern  Widerstand.  Der  Papst 
liefs   indessen   nicht  ab ,    beyde   Theile   zum  Frieden 
zu  ermahnen,  und  beschleunigte  dasUrtheil  der  Car- 
dinäle ,  welches  sehr  schlau  dahin  ausfiel,    dafs   die 
Königin  Johanna  durch  Zeugen  erwiesen  habe,  eine 
ihr  unbekannte  Zauberkraft  habe  ihr  alle  Zärtlichkeit 
gegen  ihren  Gemahl  Andreas  geraubt,   und  sie  bey 
«einem Morde unthätig gemacht.  —  Sie  ward  sohin  als 
eine  Bezauberte  losgesprochen,   und  diefs 
Unheil  ward  dem  Könige  Ludwig  durch  einen  päpstn 
liehen  Nuntius,  Barlholomäus,  bekannt  gemacht:  mit. 
der  Aufforderung ,    dafs  nun  der  König  zur  verspro- 
chenen Räumung  Von  Neapel  Anstalten  treffen,  und  die 
gefangenen  Neapolitanischen  Prinzen  entlassen  sollte. 
Der   König    schickte    nunmehr   am    ii.    October 
i35i  Gesandte  an   den  Papst,    den  Bischof  von 
Veszprim  Johann,  zugleich  Licenliat  des  kanonischen 
Rechtes,  und  den  Ulrich  von  Wolfart,  Obergespanii 
vom  Eisenburger  Comitat:  diese  sollten  in  seinem  und 
«eines  Bruders  Stephan  Nahmen  mit  dem  Papste  eine 
Convention  schliefsen,  vermöge  deren  der  König  ver- 
sprach, ganz  Neapel  zu  räumen,  und  alle  Plätze  päpst- 
lichen Commissarien  zu  übergeben,  Salcrno  und  das 
Castell  Sant-Angelo  ausgenommen,  dessen  Besitz  und 
Titel  sich  der  König  als  ein  väterliches  Erblheil  vor- 
behielt. Ferner  versprach  er  die  königlichen  Prinzen 
zu.  entlassen.   Dagegen  sollte   der  Papst  allen  Inlän- 
dern, die  dem  Ungrischen  Könige  angehangen  hätten, 
vollkommene  Amnestie  zusichern ,  die  noch  etwa  üb- 
rigen unbestraften  Mörder  Andreens  ,   welches  Stanri 
des  sie   seyii  möchten,   zur  Strafe  ziehen,  und  dew 
König  zum  Überflufs  von  allen   etwaigen  Gewissens- 
schulden, die  er  sich  durch  sein  Benehmen  gegen  den 
Bömischen  Stuhl  zugezogen  haben  könnte ,  loszählen. 
^  Die  3oo,ooo  Goldgulden,  welche  Johanna  zu  Folg« 
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der  Waffenstillstandsbedingungen  dem  Könige  Lud- 
wig auf  den  Fall  ihrer  Lossprechung  und  Zurück- 
setzung in  die  Regierung  hätte  zahlen  sollen ,  erliefi 
er  ihr  grofsmüthig. 

Auf  dem  Grunde  dieser  Vorschläge  ward  denn  auch 
zu  Avignon  mit  dem  Papste  alles  in  Richtigkeit  ge- 
bracht. Im  December  i35i  kam  den  üngrischen  und 
Deutschisn  Truppen  in  Neajiel  der  Refehl  zu,  da». 
Land  zu  räumen  j  am  27.  May  1752  ward  Ludwig  der 
Tarcntiher  in  Neapel  gekrönt.  Conrad  Wol^ 
und  Morialis,  die  als  Parthejgänger  auf  ihre  eigene 
Faust  zürückbliebeh,  wurden  endlich  niit  Geld  befrie- 
digt und  aus  dem  Lande  geschaft.  Die  in  Yyssegrad 
gefangenen  Prinzen  erhielten  imNoTember  i352  ihre 
f'reyheit  wiedei\  Robert  von  Tarent  und  Ludwig  von^ 
Dürazzö  reisten  sogleich  nach  Trevisö  ab ;  den  Phi- 
lipp vonTiarent  und  Robert  vonDurazzo  hielt  derKo^ 
nig  so  lange  zurück)  bis  alle  diese  Prinzen  gewisse 
Vet'pllichtungen  für  ihre  Refreyiing  eingingen;  erst 
dann  kehrten  alle  über  Yenedig  nach  Neapel  zurücki 
Diese  Yerpflichtungen  enthielten:  dafs  diese Prinzea 
nach  Jöhanna's  Tode  öich  die  Nachfolge  im  Reiche 
nicht  anmafsen,  sondern  Ludwigen  überlassen  sollten. 
';'  Zweyerley  Erfahrungen  hatte  der  König  durch 
öen  Italic  liischenFeldzug  gemacht ;  die  erste  j 
dafs  er  dabey  nicht  vom  ganzen  üngrischen  Adel  un- 
terstützt worden,  sondern  nur  von  einigen  wen igeil 
Mächtigeren,  und  dafs  die  Krorie  noch  zu  Wenig Ein-i 
kaufte  habe,  um  Kriege  in  der  Entfernung  zu  führenV 
die  zweyte  ,  dafs  für  ihn  und  seine  Familie  keiiie  Aus«^ 
sichi  sey,  Neapel  zurück  zu  gewinnen,  oder  zu  behaup- 
ten ,  wenn  er  nicht  vorher  Dalmatieri  erobert  habeö 
würde;  Die  Perspektive  auf  deM  N^eaj^olitanischcid? 
Thron  mochte  der  König  nicht  ganÄ  aufgegeben  hä-' 
ben ;  er  überliefs  zwar  die  Johanna  und  ihren  Gemäht* 
Ludwig  vöiiTarent  ihi:*emScliicksaie,  sah  aber  TörauÄ 
Engd8Geschichtev.l?ngern»II,    :  V>  ***  F*, 'u    *^'*^'-  ^' 


dafs  dieses  keine  gute  Wendung  nehmen  werde.  E» 
scheint,  derKönig.wollte  nur  den  Tod  des  Papstes 
und  weitern  guten  Anlafs  zur  Revindici- 
rung  Ton  Neapel  abwarten.  Jene  doppelte  Erfah- 
rung  leitete  daher  den  König  gar  sehr  bey  seinen 
■weitem  Operationen. 

Im  Jahre  i35j  hatte  der  König  eine  grofse  Unter- 
nehmung ausgeführt,  die  ihn  einstweilen  über  den  Ver- 
lust von  Neapel  zu  trösten  vermochte.  Er  hatte  in  eig- 
ner Person  ein  zahlreiches  Heer  von  Ungern  und  Aus- 
ländern nach  dem  heutigen  Galizien  geführt,  hatte 
die  Litthauer  unter Lubart  und Keystut  geschla- 
gen, den Lubart  selbst  gefangen  genommen,  und  ihn 
zur  Unterschrift  eines  Friedens  genöthigt,  durchwei- 
chen er  Ludwigen  nicht  nur  den  ruhigen  Besitz  von 
Halitsch  und  Lemberg ,  sondern  auch  jenen  von  Wla- 
dimir zugestand.  Ferner  wurden  die  Tataren  aus 
Podolien  hinausgeworfen.  Da  er  diese  Erobe- 
rungen auf  eigene  Kosten  und  mit  eigener  Macht  be- 
wirkt hatte ,  so  behielt  er  das  eroberte  Land, 
in  derKanzleysprache  Russia  genannt,  für  sich,  und 
setzte  einen  gewissen  Petrus  als  Ungrischen  Ban  ein- 
Eineh  gefangenen  Litthauischen  Fürsten,  Nahmens 
Theodor  Korietowitsch  nahm  Ludwig  als  Geifsel  mit 
sich,  und  schenkte  ihm  i352  das  Schlofs  üjhely  im 
Zempliner  Comitat ,  wo  derselbe  eine  Stadt  anlegte  *). 
In  demselben  Jahre  i35i  hatte  der  König  den  Paul 
Latzkowitsch  mit  einem  auserlesenen  Haufen  dem  Her- 
zog Albrecht  von  Osterreich  zur  Hülfe  gesandt  zur 
Belagerung  von  Zürch.  Um  eben  diese  Zeit  scheint 
der  König  Ludwig  seineResidenz  von  Blindenburg 
oder  Vyssegrad  nach  dem  heutigen  Ofner 
Schlosse  definitiv  verlegt  zu  haben.  Dieses  Ofner 
Schlofs  hiefs  bis  dahin  gewöhnlich  Novus  Mons  Pesti' 
€nsis^  weil  derSchlofsberg  noch  zum  Hatvet  der  Alt- 
Stadt  Pesth  (zu  Deutsch  Ofen ,  denn  P  e  s  c  h  t,  wie  es 
*)  Surmay  Ngtit*  topogu  Cemitatus  Ztmpün,  p*  a6i. 
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eigentlich  Keifst,  Tom  Alt-SlaTisclien  Pesclitj  bedeutet 
einen  Ofen),  gehörte,  und  die  ersten  Bewohner  davon 
Colonisten  waren,  aus  Alt-Pesth  ausgegangen.  Die 
schöne  erhabene  Lage  des  Schlosses  entschied  für  die 
Residenz,  die  schon  Carl  Robert  aus  dem  sumpfigen 
ebenen  Stuhlweifsenburg  nach  dem  hohen  Schlosse 
Vjssegrad  verlegt  hatte.  Ludwig  L  trcnte  nun,  wie  es 
scheint,  die  Colonie  von  ihrer  Mutterstadt  Pesth,  be- 
gabte sie  mit  einem  eigenen  von  Pesth  unabhängigen 
Magistrate ,  und  führte  den  Sprachgebrauch  ein,  dafs 
seine  Residenz  vorzugsweise  Ofen  ,  Buda ,  ^rx  Bu- 
densis  ,  das  alte  Etzelburg  oder  Budvär  aber  Altofeii 
Heifsen,  und  Pesth  seinen  Nahmen  auch  ImDeutschen 
behalten  sollte  *). 

Noch  im  Dezember  i35i  hielt  er  einen  grofsen 
Reichstag  mit  Zusammenberufung  der  Prälaten ^ 
Baronen  und  allen  Adelichen  des  Reichs.  Der  Haupt- 
zweck dieses  Reichstags  sollte  seyn  ^  die  Dienste  die 
ihm  der  Adel  bisher  in  allen  Reichsvorfällen,  und  be- 
sonders in  den  Neapolitanischen  Zügen  geleistet  hat- 
te, zu  belohnen,  den  Adel  zu  w^eitern  solchen  Dien- 
sten in  guten  Stand  zu  setzen,  und  die  Einkünfte  der 
Krone  zu  mehren  **).  Daher 

i)  bestätigte   der  König  alle  Freyheiten  des  Üng- 
rischen  Adels ,    die    dieser   durch  die  Andreanische 
goldene  Bulle  erlangt  hatte,  jedoch  mit  ausdrucklicher' 
Ausnahnie  eines  Artikels,  der  das  Wesen  des  Feudal- 
rechts ,    und  des    darauf  beruhenden  Kriegsdienstes 
*)  Eine  sehr  artige  Abhandlung  über  die  Benennung  Ofen, 
die  ehemahls  der  Stadt  Pesth  (Pest  im  Altungrischen, 
peschtsch  oder  nach  serbischer  Aussprache/?^^«'/?'  imAlt- 
Slavischcn,  in  ri^xxQrn'DidXekXCu petsch  und  pez  bedeutet 
einen  Ofen)  zuTiam,  und  sodann  auf  die  Stadt  auf  dera 
Berge Neu-Pest,  d.h.  Neu-OTen  überging,    hat  Hr.  Stc* 
phan  von  Horväth  in  üngrischer  Sprache  drucken  las-« 
sen,  Pesth  b.  Trattner  1810.  8.  63.  S. 
**)    Ut  per  hoc  honor  noster  aUgeatur^   et  ipst  Regüi^otaä 
noitrl  nobis  fidellus  possint  famulari* 
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bisher  zerrüllel,   und  zur  Verarmung  der  Familien 
beigetragen  hatle.    Bisher  hatten  die  Adeliehen  die 
Freyhcit  gehabt,    besonders   in  dem  Fall,   wenn  sie^ 
ohne  männliche  Erben  waren,  ihre  Güter  im  Leben 
noch,  oder  durch'J'estament  an  Kirchen  oder  andre  Pri- 
vaten  zu  Yerschenken ,  zu  verkaufen  und  zu  vertau- 
schen. Diel's  sollte  nunmehr  durchaus  nicht  Statt  ha-f 
bcn ,   vielmehr   sollten    die  Güter   eines  unbeerbten '  J 
Adelichen  an  die  Brüder  und  an  die  Linien  der  üb- 
rigen Agnaten  fallen,  um  dadurch  die  Familien  bey 
ihrem  Glänze  und  Beichlhum  zu  erhalten. 

2)   Führte     der    König    aufser    dem    abermahls 
bestätigten    Lncro   Camerae    zum  grofsen   Nachtheil'^  \ 
des  Bauernstandes  eine  ganz  neue  Last ,    die  Abgabe 
des  Neunten  ein,    um  von  den  königlichen  Gütern 
desto  mehr  Prozente    zu    ziehen.     Alle   Besitzungen 
des  Königs  und   der  Königin  sollten  den  Neunten  ih-^  | 
rer  Feld-  und  Weingartenfrüchte  an  die  königliche     • 
Kammer  entrichten ,  blpfs    die    ummauerten  königli- 
chen Städte  ausgenommen ,  welche  ohnehin  den  Kö- 
nigszins zu  entrichten  hatten. 

Damit  aber  dem  Könige  diese  Abnahme  des  Neun-  1 
ten  nicht  für  übel  gehalten  werde ,  gestattete ,  ja  er 
befahl  *«ogar,  dafs  der  Adel  und  die  Geistlichkeit 
ebenfalls  von  allen  Bauern ,  Jobagyionen  und  Wein- 
gSrtlern  auf  ihren  Besitzungen  den  Neunten  abneh* 
men  müsse,  (die  Geistlichkeit  zwar  zuerst  den  Zehn- 
ten, sodann  den  Neunten)  widrigenfalls  der  König  den 
Neunten  auf  solchen  geistlichen  und  Privatgütern  für 
»eine  Rechnung  einfordern  lassen  solle. 

Diese  zwey  Hauptverfügungen,  die  Früchte  der 
auswärtigen  Kriege,  haben  demnach  das  Feudalwesen 
in  Ungern  auf  eine  dem  Bauernstände  lästige  Art  be- 
gründet :  und  nur  der  zufällige  Umstand ,  dafs  es  kö- 
nigliche Städte  gab,  die  ihre  Mauern  hatten,  und  zur 
Beluition  de»  huarum  Camerae  einen  ergiebigen  K^- 
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jiigs/iiiR  xuklten  ,  hat  dem  Bürgerstande  sein  Daseyn 
erlialteii.  Das  Schicksal  des  üiigrischen  Bauers  ward 
vollends   dadurch  der  Willkühr  Preis  gegeben,   dafs 

3)  Die  Patrimonial  Gerichtsbarkeit  des 
Adels  und  des  C 1  e  r u  s  über  seine  Bauern  im 
achtzehnten  Artikel  festgesetzt  ward:  Et  quilibet 
querulans  (Jobag;^'o)  in  propriorum  dominorum  suo- 
rum  praejcntia  Judicium  et  justitiam  proseguatur  con- 
gruentem,  Diefs  ist  der  Ursprung  der  Hei:renstühle. 
Endlich  aber  ward 

4)  Die  fr  eye  Wanderung  der  Bauern  von 
der  Besitzung  eines  Herrn  zu  jener  des  andern 
ohne  Erlaubnifs  des  Grundherrn  untersagt,  unter 
dem  Yorwand^  dafs  bisher  eiiji  Adeljicher  dem  an- 
dern seine  Jobagyonen  mit  Gewalt  weggeführt  habe. 
Diefs  scheint  die  Wirkung  folgender  Gesetzworte  ge- 
wesen zu  seyn :  Jobagyones  regnicolarum  ßbsque  vo- 
luntaria  permlsslonc  dominorum  eorundern  Jobagyo- 
nuin  potenter  non  abducantur.  Über  das  bisher  zur 
Yerletzung  dieses  Gesetzes  geschehene  ward  eine  all- 
gemeine Amnestie  ausgesprochen,  die  anderwärtshin 
gewanderten  Bauern  sollten  für  das  Vergangene  we- 
der in  Person ,  noch  an,  ihi  em  "V'ermögen  gepfändet 
und  angehalten  werden. 

Das  Feudal- Wesen  in  Ungern  ward  ferner  noch 
durch  folgende  constitutionelle  Verfügungen  sicher, 
gestellt; 

a)  Alle  Adeliche  sollten  gleiche  Freyheit  genieÄ^ 
sen ,  auch  die  in  tenutis  ducalibus ,  in  dem  Apanage- 
land des  Bruders  d-es  Königs,  Herzogs  Stephan,  dann 
die  in  Slavonien  (zwisehen  der  Drau  und  Sau ,  und 
in  den  Comitaten  Posega  un<l  Walko).  In  Folge  des- 
sen Tvurde  die  besondere  Abgabe  der  Marder-Belui- 
tion  auch  in  Slawonien  aufgehoben,  und  auch  dort 
die  Abgabe  des  Lucrum  Camcrae  yon  den  Bauern 
4.er   j^delichen  eingeführt,   laämlijph  d^ey  Groschen 
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oder   achtzehn  Denar  yon  jeder  Pforte  ,  (oder  wie 
es  nun  ausdrücklich  erklärt  wird  :  de  quolibet  integro 
fundo  CuriaeJ, 

b)  Die  Abgabe  des  Lucrum  Camerae  sollte  sich 
nie  höher  als  auf  jene  drey  Groschen  von  jeder  Pforte 
belaufen.  Die  Einnehmer  dieser  Abgaben  sollten 
durchaus  keine  Additional  Denarien ,  keine  Victua* 
üen,  oder  Unkosten -Ersatz  einfordern. 

c)  Alle  Zölle  und  Mauthen  auf  trockenem  Lande 
©der  an  Flüssen  sollten  aufgehoben  seyn,  nur  Brü- 
eken  und  Überfahrtszölle  dürften  bestehen;  j 
aber  auch  von  diesen  sollten  die  Adelichen  enthoben 
seyn;  denn  es  sollte  ihnen  freystehen ,  dergleichen 
Brücken  und  Überfahrten  umzugehen,  und  sich  an 
beliebigem  Orte  übersetzen  zu  lassen. 

d)  Criminal  ürtheile  wider  Adeliche  sollten   auf 
derenGattinneujKinder,  Brüder,  Schwestern  undVer»  j 
wandte  und  auf  deren  Güterbesitz  keine  Wirkung  ha-  | 
ben.  Diese  Verfügung  ward  wohl  durch  die   gar  zu  l 
weite  Ausdehnung  der  Rache  an  Felizian  veranlafst,  \ 

e)  Adeliche  Güter,  worauf  Bergwerke  befindlich 
oder  aufgefunden  würden,  sollten  nur  gegen  andere 
Güter  vertauscht  werden  und  so  dem  Könige  zuge-  | 
hören:  im  Fall  des  nicht  zu  Stande  kommenden  Tau- 
sches sollte  sich  der  König  mit  seinem  Antheil  an 
dem  Erträgnif's  begnügen ,  dem  Carolinischen  Edikte 
gemäfs.  Zu  den  heilsamen  Verfügungen,  die  auf  dem 
Beichstage  i35i  getroflf'en  wurden,  gehören  folgende: 
ILs  ward  verordnet,  die  Geistlichen  sollten  in  welt- 
lichen Sachen  wie  die  Adelichen  vor  Gerieht  stehen, 
und  v/ider  ihre  Gegner  keine  Exkommunikation  ohne 

Wissen  und  Willen  des  Königs  schleudern  dürfen, 

Für  das  Begräbnifs  eines  Ermordeten  sollten  sie  sich 
nicht  mehr  eine  Mark  Silbers  bezahlen  lassen.  Die 
l^igenschaft  eines  locus  credibllis  sollte  nur  auf  grös- 
sere Klöster  und  ConYente  eingeschränkt  seyn  \  und 
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die  gerichtlichen  Exmissionen  solcher  hominum  Ca- 
pitularium  oder  Conventualium  wurden  regulirt.  Bey 
allen  Prozessen  wurden  Vergleiche  als  zuläfsig  er- 
klärt ,  und  verordnet :  dafs  alle  Prozesse  über  Besi- 
tzungen binnen  drey  Gerichtsterminen  beendigt  seyn 
sollten.  Auch  ward  um  eben  diese  Zeit  der  fürchter- 
liche Eid  aller  Richter  und  öffentlicher  Beamten  ent- 
worfen, nach  welchem  sie  schwören  mufsten  treu  zu 
sejn  dem  Könige  und  der  Krone ;  anzuzeigen  alle 
Diebe,  Strafsenräuber ,  Mörder,  Giftmischer,  Zau* 
berer,  Mordbrenner,  Kirchenräuber,  Ketzer,  und 
Helfer  der  Ungläubigen,  alle  die  nach  dem  Vorder«*' 
ben  des  Reichs  und  der  Krone  trachten ;  aus  Leiden- 
schaft, oder  wegen  Geschenken  keinen  Unschuldigen 
XU  Terdammen  ,  keinem  Schuldigen  durchzuhelfen, 
und  alles  ihnen  anvertraute  geheim  zu  halten;  bey 
»chrecklichen  Verwünschungen,  z.  E.  so  gewifs,  als 
mich  die  Erde  nicht  den  dritten  Tag  nach  meinem 
Begräbnisse  aus  ihrem  Schofse  stofse. — • 

lui  Jahr  i352  kam  ein  Gesandter  Casimirs  zu  Lud- 
wig, der  Kanzler  und  Dekan  zu  Krakau,  Janussiusy 
und  bat  den  König  Ludwig  ihm  das  eroberte 
(Roth)  Rufsland  zurück  zu  geben.  Der  grofs- 
müthige  Ludwig  gab  am  5.  May  i352  das  eroberte 
Land  an  Casimir  für  eine  Summe  Geldes  nämlich 
100,000  Goldgulden,  jedoch  so,  dafs  wenn  Casimir 
noch  einen  männlichen  Erben  haben  sollte ,  dieser 
Rothrufsland  an  Ungern  gegen  Erlag  von  100000  Gold- 
gulden zurück  geben  müsse.  Sollte  aber  Casimir  unV 
beerbt  sterben ,  so  sollte  (Roth)  Rufsland  und  Feh- 
len an  Ungern  fallen  nach  den  alten  Successions-Pac- 
ten*).  Aufgefordert  von  Casimir  beschlofs  er  ferner 
die  Tataren,  die  der  neuen  Halitscher  Eh-werbung 
Casimirs  am  lästigsten  waren ,  von  Siebenbürgen  2^y% 
in  der  Flanke  angreifen  zu  lassen.  Zu  dem  Ende  r^r^L 

•)  S.  meine  Geschieht«  von  Halit^ch.  S.  598.3  > 
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serzle  er  seinen,  wie  es  sclielnt,  wenig  kricgerisclien 
Bruder  Stephf^n  aus  Siebenbürgen  nach  Zipsen,  und 
Leehrte  ihn  mit  dem  Titel  eines  Herzogs  von  /^psen 
und  Säros.  Zum  Woiwoden  Ton  Siel)enbürgen  er- 
nannte et  den  aus  Neapel  zurückgekehrten  Andrea*; 
Latzkovic?,  und  befahl  ihm  ein  beträchtliches  Heer 
Ton  Szeklern ,  Sachsen  und  dem  Siebenbürgischen 
A-del  zusammen  zu  ziehen.  Vom  Papste  liefs  er  sich 
im  July  i352  alle  Länder  schenken,  die  er  den  Schis-? 
matikern  und  Ungläubigen  entreissen  würde,  insofern 
lieinem  Rechtgläubigen  ein  älteres  Recht  daran  zu- 
stünde. Sofort  liefs  er  den  Andreas  Latzkovics*) 
in  die  heutige  Moldau,  eine  Ton  den  Tataren  be- 
setzte Wildnifs,  einbrechen,  und  die  Tataren,  deren 
Chan  Athlamos  getödtet  ward ,  bis  in  die  Krim  zu« 
rück  jagen.  Allein  indessen  verwüstete  Keystutt  das 
Ton  Casimir  schlecht  yertheidigte  Gebiet  von  Lem- 
l>erg  und  Halitsch,  und  besetzte  Wladimir. 

Im  Jahr  i353,  im  Februar,  reiste  der  König  nach 
Wien;  denn  die  Ann»n  von  Bayern  Gemahlin  des  Kai- 
sers Carl  ly  Königs  vo,n  Böhmen  war  am  2.  Februar 
i353  gestorben ,  und  Carl  IV  warf  seine  Blicke  auf 
die  Anna,  Tochter  des  Herzogs  Heinrich  zu 
Schweidhitz,  Nichte  des  Herzogs  Bolko  von 
Sch-^fv^eidnitz  und   des  Jiönigs  Ludwig ,    die  z\i  Ofen 

♦)  Xm  Archiv  der  Familie  Szirmay  Fase.  8-7.  .Nro.  i56o. 
befuidct  sich  eine  kurze  aber  merkwürdige  Urkunde 
folgenden  Inhalts  : 

Nicolaus  de  Zyrma  Comet  de  Zownuk  Capitaneui,  Nove- 
ritis  quin  Illuntris  Recc  et  Dominus  noster  piandnt  gentes 
levare  curttra  canes  Tartaros  per  nos  Dominum  yajrdam» 
Ergo  ad  iS^nj  dieryi  cum  nobis  veniatis,  quia  caput  perdt', 
tis  secus  facturi.  Dat.  in  Njalob  prima  die  in  Pascha  Do- 
mini  Anno  ejusdem  MCCCLII.  Die  Aufschrift  war: 
Dlscreto  T^lro  et  honesto  D<imino  Petro  Castellano  de  Sas- 
vdr  nobis  maxime  diligendo  serium  mandatum. 
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bejMer  Elisabeth  erzogen  wurde.  Diese  Ileirath 
ward  in  Wien  verabredet,  und  im  May  1 353 
«u  Ofen  vollzogen.  Als  Heirathsgut  erhielt  Carl  IV 
mit  ihr  die  Herzogthümer  Jauer  und  Schwoidnitz, 
welche  Ludwig  den  27.  May  i353  ihm  und  der  Krone 
Ton  Böhmen  g^rantirte.  Ferner  sollte  Carl  IV  zu  Gun- 
sten Fohlens  Quf  Plo  /.ho  und  Masovien  Verzicht 
thun  *) ,  und  dagegen  Beuthen  und  Kreuzenberg  er- 
halten: die  Bestätigung  dieses  Vertrages  sollte  vom 
Könige  Casimir  in  Pöhlen  binnen  vier  Monathcn  aus- 
gewirkt werden.  < — 

So  durch  verwandtschaftliche  Bande  mit  Carl  IV 
neu  verbunden ,  liefs  der  König  nicht  aufser  Acht, 
dafs  sein  heimlicher  Feind,  der  Papst  Clemens  VI 
zu  Ende  i352  gestorben,  und  am  18.  Dezember  1 352  der 
^{ardinal  von  Ostia,  Stephan  Alberti,  als  I n  n  o  c  e  n z  VI 
zum  Papste  erwählt  war.  Die  Begierde  nach 
dem  Besitze  von  Neapel,  und  nach  der  Erobe- 
rung vonDalmatien  erwa-chte  in  Ludwigen  aufs 
:peue.  Ani  20.  Juny  i3o3  **)  verlobte  sich  Ludwig  die 

'"  Tochter  d^es  Bans  Stephan  Cotromanovich  von  Bofs- 
nien  (erzeugt  nnit  der  Elisabeth  von  Cujavien)  Elisa- 
beth genannt,  und  erklärte  seinen  Bruder  Stephan 
i?um  Herzog  von  Croatien ,  Dalmatien  und  SlavQnien. 
2Juerst  sollte  Duschan  für  seine  öftere  Verwüstungen 
Bofsniens  und  für  die  Eroberung  von  Zachulmien, 
dann  füi'  die  Anmafsung  gezüchtigt  werden ,  dafs  er 
selbst  die  Elisabeth,  I^udwigs  Braut,  fvir  seinen  Sohn 

'verlangt  hatte.  Eine  starke  königliche  Armee  zog  sicK 
i^usammen ,  bey  welcher  Ludwig  und  sein  Bruder 
Stephan  in  eigner  Person  sieh  befanden.  Allein  Du- 
schan,   den  Ludwig  von  den  Byzantinern   ai|gegrif- 

*)  Diefs  Herzogthum  war  erledigt  durch  den  Tod  des 
Bolko. Herzog  von  Masowien,  der  i35i  bey  de»  Zum 
gegen  die  Litthauer  geblieben  war.  -»    !^P8|^ -^ 

**)  Tag  und  Jahr  bestimint  Dl  wgosch-     -"    /  J: 
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fen  wähnte,  brachte  cbeiit'alls  ein  starkes  Heer  zu* 
sammen,  schlug  damit  das  üngrische  Heer  in 
die  Flucht,  eroberte  Machow  und  Belgrad,  und  drang 
bis  an  die  Sau  vor.  Belgrad ,  bis  dahin  ein  unhaltba- 
rer Ort,  ward  nun  yon  Duschan  zur  Gränzfestung 
wider  die  Ungern  umgeschaffen.  Da  dieser  Entwurf 
wider  Duschan  gescheitert  war,  so  mifslang  yon 
selbst  ein  anderer,  der  sich  auf  das  Gelingen  de» 
erstem  gründete  —  der  Entwurf  Dalmatien  zu  ero- 
bern. Der  König  hatte  in  dieser  Absicht  sich  mit  den 
Genuesern  dahin  einverstanden,  dafs  PaganinusDo- 
r  i  a  mit  einer  Flotte  ins  Adriatische  Meer  einlaufen, 
und  Venedig  selbst  beunruliigen ,  Ludwig  aber  zu 
Lande  die  Veneter  überfallen  solle.  Die  Genueser 
thalen  das  Ihrige,  aber  Ludwig  vermochte  mit  sei- 
ner von  Duschan  geschlagenen  Armee  nichts  zu  un- 
ternehmen. Aufserdcm  hatten  sich  auch  die  Veneter 
an  den  Kaiser  Carl  IV  gewandt ,  und  dieser  brachte 
den  König  dahin,  dafs  er  den  Venetern  die  Be- 
obachtung des  1348  geschlossenen  achtjäh- 
rigen Waffenstillstandes  zusicherte.  — Mit 
dem  Kaiser  Carl  IV  ward  am  i5.  September  i353 
noch  ein  engeres  ßündnifs,  offensiv  und  defen- 
«iv ,  wider  alle  Feinde  (den  König  Casimir  und  den 
Herzog  Albert  von  Osterreich  ausgenommen)  geschlos- 
sen, und  bestimmt,  dafs  wenn  Ludwig  Kinder  erzeu- 
gen sollte ,  diese  zu  seiner  Zeit  an  Niemanden  ohne 
Wissen  und  Willen  des  Königs  von  Böhmen  verlobt 
und  versprochen  werden  sollten  *).  Mit  den  Litthau-r 
ern  hatte  sich  indessen  Casimir  dahin  vergleichen 
müssen,  dafs  er  ihnen  Wladimir  abtrat,  und  nur  Ha-^ 
litsch  und  Lemberg  behielt. 

So  gesichert  von  Westen  und  Norden ,  wandte 
Ludwig  abermahls  seine  Blicke  gegen  Süden,  und 
besonders  gegen  Servien  und  Dalmatien.  Sein  Bru- 

*)  Ludwig  Reüquiae  V.  p,  495. 
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der  Stephan  scheint  im  Laufe  des  Jahrs  i354  gc» 
storben  zu  seyn,  aber  Ludwig  iiels  seine  Wittib  Mar- 
gareiha  und  ihren  Sohn  Johann  seinen  Neffen,  und 
ihre  Tochter  Elisabetha  seine  Nichte,  im  Besitze  Ton 
Croatien ,  Dalmatien  und  Slawonien.  Zum  Nachtheil 
der  königlichen  Rechte  hatten  hier  dieVeneter  durch 
Einverständnifs  mit  StephanDuschan,  Clissaund  Scar- 
dona  an  sich  gebracht.  Der  König  erschien  mit  ei- 
nem beträchtlichen  Heer,  um  sich  an  Duschan  zu 
rächen.  Duschan  heuchelte  jetzt  den  Vorsatz,  zur  ka- 
tholischen Kirche  hinüber  zu  treten,  und  bat  den 
Papst  Innocenz  VI  um  seine  Vermittelung.  Inno- 
cenz  VI  schickte  den  Peter,  Bischof  von  Pacta 
an  Ludwig,  um  ihn  zu  besänftigen,  und  Ludwig 
kehrte  nach  Ofen  zurück,  wohin  ihn  Rothtufs- 
lands  Angelegen h>5iten  riefen. 

Dieses  Land  war  i354  abermahls  von  den  Litthau- 
ern und  Tataren  grausam  verheert  worden ,  und  Ca- 
simir hatte  sich  in  seiner  Noth  an  Innocenz  VI  und 
an  König  Ludwig  gewandt.  Dem  Letztern  liefs  er  ge- 
rade zu  erklären ,  er  sehe  sich  nicht  verpflichtet, 
das  im  Jahr  i352  versprochene  Geld  für  die  Abtre-^ 
tung  dieses  Landes  zu  zahlen,  so  lange  bis  ihm  nicht 
Ludwig  helfe,  dasselbe  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zurück  zu  erobern;  auch  mochte  er  Ludwigen  da- 
mit drohen,  ihn  auch  von  der  Succession  in  Pohlen 
zu  verdrängen,  wenn  er  ihm  nicht  thätiger  an  die 
lland  ginge,  Ludwig  sah  sich  demnach  genothigt, 
neue  Conventionen  mit  G?isimir  zu  schliefsen, 
welcher  letzterer  nach  Ofen  gekommen  war.  Zuerst 
ward  die  Angelegenheit  wegen  Rothrufsland  dadurch 
abgethan,  dafs  Ludwig  am  24.  Januar  i355  versprach, 
jene  100,000  Goldgulden  von  Casimir  nicht  eher  zu 
fordern ,  als  bis  Rothrufsland  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung zurück  erobert  sey.  Zu  dem  Ende  wolle 
ä^v  Kpnig  Ludwig  entweder  in  eigner  Person  widey 
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ilie  Littliane^  noch  in  diesem  Jahre  ziehen ,  oder 
«ine  so  beträchtliche  Armee  schicken,  dafs  sie  zur 
Vertreibung;  und  Ausrottung  derLilthauer  hinlänglich 
Heyn  sollte.  Wcnndiefs  nun  mit  Gottes  Hülfe  gelingen 
^vürde^  so  sollte  die  Verbindlichheit  Casimirs  100,000 
Goldgulden  zu  zahlen,  allerdings  wieder  eintreten. 
Es  sollte  ferner  dabey  bleiben,  dafs  nach  Casimir» 
unbeerbtem  Tode,  Rothrufsland  sammt  Fohlen  an  ün- 
fcvn  fallen  sollte.  Ludwig  hielt  es  dann  für  gut ,  mit 
Casimir  auch  noch  wegen  der  künftigen  Thron- 
folge in  Fohlen  einen  abgesonderten  Vergleich 
am  23.  Februar  1 355  abzuschliefsen.  Vermöge  desseU 
bcn  beschwor  Casimir  abermahls  ,^  dafs  nach  seinem 
unbeerbtem  Tode  die  Thronfolge  in  Fohlen  an  Lud- 
wig oder  dessen  männliche  Erben,  oder  in  deren 
l^rmanglung  an  Ludwigs  Neffen  Johann,  mit  Aus- 
Ächlufs  jedoch  der  w^eiblichen  Descendenten  dersel- 
ben ,  gelangen  solle>  Sollten  Ludwig  und  sein  Neffe 
Johann  ohne  männliche  Erben  absterben ,  so  sollte 
iieine  Nachfolge  in  Fohlen  Statt  finden,  sondern  nur 
|ene  f)OOoMark  von  Fohlen  an  Ungern  zurück  be- 
fahlt werden,  welche  Carl  Robert  i335  an  Casimirs 
Stelle  an  Röhmen  bezahlt  hatte.  —  Es  ward  ferner 
^geschlossen ,  dafs  die  Fohlnischen  Stände ,  diese 
«uch  auf  Ludwigs  Neffen  Johann  neu  aüsgedchnto 
Öuccession  beschwören  sollten ,  gleichwie  der  König 
idiesen  Vei'trag  auch  von  Szaloch  aus  am  letzten 
April  i355  in  ganz  Ungern  bekannt  machte.  Ludwig 
stellte  seiner  Mutter  Elisabeth  unterm  12,  April  i355 
idie  Vollmacht  aus ,  d^n  diefsfälligen'  Eid  den  Pohl- 
jiischen  Grofsen  in  Sandez  abzunehmen.  Sie  war  bey 
"dieser  Mission  von  Nicolaus  Erzbischof  von  Gran  und 
andern  Ungrischen  Grofsen  begleitet :  allein  die 
J^ohlnischen  Grofsen  setzten  noch  hiebey  verschie- 
«lene  Redingungen,  welche  die  Ungrischen  Abge- 
ordneten in  Sandez  am  1.  May  »355  im  Namen  ihrj?s 
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eine  Pohlnische  ])eputation  nach  Öfen,  und  Ludwig 
mufste  nun  selbst  versprechen  (Ofen  den  24.  Junius 
i355),  er  wolle  bey  seiner  Thronbesteigung  feein© 
neue  Lasten  auflegen,  sondern  mit  den  bisher  üblichen 
Abgaben  zufrieden  seyn ,  die  Ileichsgesetze  beobacli« 
ten,  bey  Kriegszügen  keine  Lebensmittel  für  seine  Ai«« 
meen  erpressen,  sondern  alles  baar  bözahleu  u.  d.  g\ 
Die  Einfuhr  des  Pohlnischen  Salzes  nach  Ungern  bi* 
nach  Säros  und  Liptau  ward  freygegeben*  —  Nach 
diesen  Vorhandlungen  scheint  nun  d  e  r  K  ö  n  i  g  zuin 
zwey ten  Mahl  wider  die  Litthauer  ausgezogen 
zu  seyn,  währender  auch  die  Tataren  durch  die  Szek^ 
1er  von  Siebenbürgen  aus  beunruhigen  liefs.  Wladim'y 
und  Podolien  wurden  den  Litthauern  entrissen,  und 
nun  konnte  Casimir  Roihrufsland  ruhig  bevölkern  *), 
denn  die  Litthauer  waren  in  den  folgenden  Jahren  i'n' 
Kriege  mit  den  Deutschen  Ritteru  in  Preufsen  Yev-t 
wickelt,  .  "  "^  "^   *^* 

Inzwischen  war  der  achtjährige  im  Jahre"*  1848  mif; 
den  Yenetern  geschlossene  Waffenstillstand  wegen 
Dalmatien  beynahe  abgelaufen,  und  die  Y  e  n  c  t  e  r 
schickten  daher  zu  Ende  i355   Gesandte   an  deii^ 
König  liudw  ig,  welche  auf  die  Yerlängerung  döSr 
selben   antragen   sollten.    Diese  Gesandte  wünschten 
demKönige  Glück  zu  seinem  Siege  über  die  Litthauer, 
und  entschuldigten  einen  Yorfall  im  AdriatischenMees-" 
re,    wo  üngrische  Schiffe  von  N(*apolitani8chen  ge«' 
nommen  waren.   Der  König  zeigte  sich  zum  Frie4enf' 
geneigt,  und  forderte  lür  Dalmatien  von  den  Yenetern 
die  jährliche    Übersendung   eines  jährlichen  Zeltpr^ 
(wie  der  Papst  ehemahls  von  Neapel)  5  die  Gesandteii^- 

*)  Dicfs  ergibt  sich  aus  Tliurotz  cap.  3o. ;  dann  aus  der  bald 
zu  erwähnenden  Gratulation  derVencter,  und  aus  dem 
Lobspruch  des  Papstes  vom  Julius  im  Jahre  i356.  Ifith- 
yanos  et  Ruthenos  faepe  expugnans.     "[  ,t^n?Ä*; V'^ 
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verweigerten  diel's,  doch  liefs  sich  Ludwig  von  Carl  tV" 
Lewegen,  Geld  anzunehmen,  und  von  Feindse* 
ligkeiten  einstweilen  abzustehen:  die  Gesandten  soll- 
ten indessen  den  Senat  willfähriger  zu  stimmen  suchen. 
Er  that  demnach  so,  als  wolle  er  den  Serblischen Du- 
schan demüthigcn,  und  bat  sich  vom  Papste  den  Titö-l 
eines  Generalcapitäns  der  ganzeii  Christenheit,  und 
die  Erlaubnifs  aus,  das  Kreuz  wider  die  Orientalisch- 
gläubigen Serblier  predigen  lassen  zu  dürfen. 

In  seinem  Herzen  hatte  Ludwig  wider  Vene- 
d  i  g  K  r  i  e  g  und  einen  Versuch  zur  Wiedereroberung 
Dalmatiens  beschlossen;  da  aber  die  Genueser  am 
1.  Junius  i355  mit  den  Venetern  Friede  geschlossen 
hatten,  und  Ludwig  auf  ihre  Flotte  nicht  rechnen  konn- 
te ,  so  War  er  um  so  mehr  auf  die  Eröffnung  eine» 
Landwege^  in  das  Venetianische  Gebiet  bedacht.  Zu 
dem  Ende  verfügte  er  sich  im  Januar  i356  zu  seinem 
Freunde  Herzoge  Alb  rechtdemL  ahmen  in  Wien, 
und  schlofs  mit  ihm  am  9.  Januar  ein  Defensiv- 
i>ündnirs  wider  alle  Feinde:  Ludwig  sollte  in  den 
Österreichischen  Ländern  Truppen  werben  dürfen, 
Albeirt  sollte  niemanden  beystehen ,  der  den  Casimir, 
König  von  Fohlen ,  mit  Krieg  überziehen  wollte.  — 
Eine  Zwistigkeit  über  die  Morgengabe  derMargaretha, 
Herzogin  von  Bayern  (Wittwe  Stephans  des  Bruders 
des  Königs  *),  ward  von  Albert  dahin  ausgeglichen, 
dafs  Ludwig  3oooo  Mark,  welche  die  Margaretha  for- 
derte, in  die  Hände  des  Albert  niederlegen  solle,  bis 
Margaretha  sich  über  diese  Forderung  ganz  ausweisen, 
und  Albert  darüber  entscheiden  würde :  inzwischen 
sollte  sie  an  Gefällen  der  Stadt  Tyrnau  jährliche  3ooo 
Mark  beziehen.  — Dagegen  sollte  Ludwig  einige  Gränz- 
»treitigkeiten  zwischen  Österreich  und  Böhmen  laut 

*)  So  verstehe  ich  die  Urkunde  bcy  Steyercr  S.  188.   Es 
mag  ihr  damahls  das  Herzogthum  Dalraatien  und  Croa- 
*■    tien  abgenommen  worden  seyn.      .-<w,i^tV 
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AlbertsVoümachtdd.tlaab  am  17.  Januar  iSSöbejlegen. 
—  Durch  Aiberts  Vermittelung  leitete  der  König  wei- 
tere Unterhandlungen  mit  Maynhard  und 
AlbertvonG'örz,  undmit  demPatriarchen 
von  Aquileja  ein,  welche  sich  sämmtlich  mit  Ijud- 
wig  wider  Venedig  verbanden.  —  Indessen  langte  In- 
nozenz desVl.  offener  Brief  an,  wodurch  er  einenKreuz- 
zug  wider  Serblien  gut  hiefs,  jedoch  durch  einen  ei- 
genen Gesandten  belehrt  seyn  wollte ,  wohin  dieser 
Krieg  abziele ,  und  was  der  König  mit  dem  Lande, 
falls  es  erobert  würde,  machen  wolle.  Der  König  war 
eben  mit  seinem  Hauptquartier  in  Agram,  als  er  diese 
päpstliche  Billigung  erhielt.  Am  4«  Junius  i356  schickte 
er  den  Stephan,  Propst  von  Ofen,  an  den  Papst  mit 
einer  ostensiblen  Vollmacht,  dem  Papste  wegen  Serb- 
lien alle  gewünschte  Aufklärung  und  Versicherung  zu 
geben  ;  allein  unter  dem  Vorwand ,  dafs  die  Veneter 
inzwischen  jnitDnj>chan  einBündnifs  eingegangen  hät- 
ten, liefs  er  Dalmatien  durch  seinen  Ban  angreifen; 
er  selbst  brach  über  Istrien  und  Friaul  in  Trevigo 
ein.  Mit  Franz  Carrara  in  Padua  ward  ein  ge- 
heimes Bündnifs  abgeschlossen,  und  Trevigo, 
wiewohl  fruchtlos  belagert.  Der  Papst  schrieb  dem 
König  am  4«  Julius  i356,  er  solle  von  dem  Kriege  wi- 
der die  Veneter  abstehen ,  und  die  Waffen  verspro- 
chenermafsen  wider  Serblien  wenden;  er  schickte 
auch  einen  eigenen  Gesandten,  denBischofPeter 
vonPacta  an  Ludwig  und  an  den  Doge  Johann Gra- 
denigo ,  um  den  Frieden  von  Venedig  zu  vermitteln» 
und  drang  am  11.  August  i356  in  den  König :  er  solle 
lieber  einige  Truppen  dem  Papste  wider  die  Rebellen 
der  Kirche,  Franc.  Ordelaffi  zu  Forlio,  und  Wilhelm 
und  Johann  Manfredi  {Cives  Faventlnos)  schicken,  wo- 
für er  ihm  auf  drey  Jahre  von  den  Einkünften  der 
Ungrischen  Geistlichkeit  den  Zehnten  verwilligte,  und 
ihn  zum  Generalcapitän  der  Christenheit  erklärte.  Lud< 
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wig  ging  auf  diese  Anträge  de  »Papstes  ein  :  denn 
»ein  Bundsgenosse  Albert  der  Lahme  von  Östel-reich, 
der  mit  denUöhmen  blutige  Grän/irrungen  zu  berich- 
tigen halte,  rief  ihn  als  Schiedsricliier  von  der  Bela- 
gerung vonTreviso  ab;  er  reiste  am  28.  August  nach 
Ofen,  und  überliefs  das  Cömmando  denl  Feldherrn 
Thomas.  Peter  von  Pacta  bewirkte  in  der  Hälfte  des 
Novembers  einen  fühfriionathlichen  Waffenstill- 
stand, aber  einen  vollkommenen  Frieden  konnte  ör 
iiicht  zu  Stände  bringen ,  da  Ludwig  wie  vorher ,  ei- 
nen jährlichen  ^Veifsen  Zeltei*  für  Dalmatien  Von  döji 
Venelern  verlangte,  und  die  Veneter  nieht  bewogen 
Verdön  koiinten,  diesen  Zuzugestehen  *).  Um  sich 
dem  Papst  gefällig  zu  machen,  halte  del' König  zugleich 
einige  üngrische  Schwadronen  nach  Italien 
fon  Treviso  aus  detaschirt,  welche  unter  dem  Cöm- 
mando des  Nicolaus  Latzkovics  mehrere  Städte  und 
Schlösser  dem  Pajiiste  unterwürfig  machten.  Sein  Wi- 
dersacher Duschan,  Venedigs  Freund,  war  am  i8.De- 
cember   i356  gestorben.  '  r^''  W.->.     -. 

Ludwig  I  reiste  am  1.  Februar  iSS-^rt  achWiön, 
iind  glich  daselbst  die  Gränzstreitigkeiten  zwischen* 
Österreich  und  Mähren  aus  t  auch  befestigte  er  seine 
Freundschaft  mit  Albert.  -^  Den  Krieg  wider  dieYe- 
lieter  liefs  er,  nachdem  der  Waflfenstillstand  abgelau- 
fen war,  durch  seine Feidherrn  fortsetzen,  uiid  voll- 
zog indessen  seine  Hei  rathmitderElis  ab  eth 
von  Bofsnient  aber  blol's  Castel  Franco  fiel  atn 
SO.JiiiiüS ;  Trevigo  koilnte  nicht  bezwungen  werden.  In 
Öalnlatien  ergab  sich  Spalatro  und  Trau  am  8.  Juliü^ 
äh  Nicolaus  Sz^ch,  bald  darauf  Scbenigo,  ja  sogar  am 
1^.  September  Jadra,  und  der  König  krönte  denFfeld- 
£ug  damit,  dafs  erNona  eroberte^  und  Lesiiiä,  Brazza 
'  V    '  und 

♦)  pikS  mchrcfc  Detail  jj.  in  ihein<?r  Gesch.  von  Dalmatien 
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und  andere  Inseln  durch  eine  Flotille  wegnehmen  Hefa. 
Indem  zugleich  bey  Anfang  des  Feldzugs  Truppen  in 
Chulm  unter  dem  Könige  Stephan  von  Bofsnien  ein- 
gerückt waren,  und  Stagno  bedroht  hatten,  wurden 
liiedurch  die  R  agus  an  e  r  bewogen,  sich  im  Julius 
1357  dem  Schutze  des  üngrischen  Reiches 
zu  u,iterwerf  en;  wofür  sie  ein  jährliches  Schutz- 
geld entrichten ,  des  Königs  von  Ungern  in  öffentli- 
chen Fürbitten  gedenken,  sich  aber  sonst  selbst  re- 
gieren, und  im  üngrischen  Gebiet  allerhand  Handels- 
freyheiten  erhalten  sollten  *). 

Da  die  Belagerung  von  Trevigo  indessen  scharf 
betrieben  ward,  und  die  Veneter,  besonders  aber  die 
in  der  TVatä /^<?r/wö  begüterten  Patrizier,  noch  gröfsern 
Verlust  an  ihrer  Terra  Ferma  besorgten  ,  so  fanden 
sich  schon  am  38.  November  1 357  Venetische  Friedens- 
gesandte bey  Ludwig  I  ein.  Franz  von  Carrara  und 
Albrecht  von  Osterreich  waren  die  -»'riedensvermitt- 
1er.  Der  König  drang  aber  unerschütterlich  auf  die 
Cession  von  ganz  Dalmatien  und  Ragusa,  auf  die  Ab- 
legung des  Titels  Herzogs  von  Croatien  und  Dalma- 
tien ,  den  der  Venetianische  Doge  führte ,  dagegen 
wollte  er  die  Terra  Ferma  räumen.  Nach  vielem  Sträu- 
ben kam  der  Friede  wirklich  am  18.  Februar  i358 
zu  Ja  dra  auf  diese  Bedingungen  zu  Stande:  am 
aS.Februar  ward  er  zu  Venedig  beschworen  **).  Johann 
Delfino  entsagte  alsDoge  von  Venedig  am  25.  Februar 
förmlich  dem  Besitze  von  Dalmatien  ***) ;  Stephan  Bi^ 
schofvonZagrab,  und  Nicolaus  Drugeth,  JudexCuriae^ 
erhielten  von  Ludwig  I  am  20.  Februar  die  Vollmacht, 
die  von  den  Venetianern  zu  räumenden  Dalmatischen 
Städte  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen  ****)5  die  Gränz* 

*)  Meine  Gesch.  von  Bagusa,  S.  i32, 
*.*)  S.  das  mehrere  in  der  Gesch.  von  Dalmatien,  S»  5ai, 
***)    Giovannus  Germaniae  Princeps  Hb,  /,  c«  3.  yp.  121. 
****)  Marin  historia  del  Commtrgiq  Veneto.   V.  p%  l5o. 
En|TeU  Gesch.  v.  Ungern.  IL  G 
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linie  hob    an    von    der  Hälfte    des   Golfo  Quarnero, 
und  schlofs  folglicli   auch  Fiume  ein.     Die  Freyhcit 
des  Handels  auf  dem  Adriatischen  Meere  ward  nicht 
vergessen ;  die   Unterthanen   beyder  Mächte    sollten 
in  den  Avechsclseiligen  Seehäfen  mit  Gunst  behandelt 
werden  *).  Auch  aus  Ragusa  war  der  Veneter  Conte 
abberufen  • —  drey  Monathe   später  wurden  auch  der 
Patriarch  TonAquileja,  der  Bischof  von  Ceneta,  Franz. 
von   Carrara ,     Albert    und   Maynhard  von   Görz    in 
den  Frieden  eingeschlossen.  Zur  Regulirung  der 
Angelegenheiten    von  Dalmatien   ward   vom 
Könige   eine    Commission    angeordnet,    beste- 
hend  aus    dem  Nicolaus  Erzbischof  von  Gran,    Ste- 
phan liischof  ven  Neitra ,  Nicolaus  de  Szech,  Judex 
Curiae  ,  und  Johann  Zus ,  Ban  von  Croatien  und  Dal- 
matien. DieBande  der  Abhängigkeit   der  Dalmatischen 
Städte  von    der  Ungrischen   Regierung  wurden  »tär- 
her  angezogen.    In  Bofsnien  ward  die  Ruhe  dadurch 
gesichert,  dafs  nach    dem  Tode   des  Stephan  Cotro- 
manovich ,  dessen  Sohn  Stephan  Twartko   zum 
Ban  von  Bofsnien    bestätigt   ward.    Paul  Clu- 
sich  und  Dabischia,  Rebellen  gegen  den  neuen  Ban, 
wurden  mit  Ungrischer  Hülfe  gedemüthigt. 

Im  Jahr  iv359  ergab  sich  noch  mehr  Gelegenheit, 
»die  südlichen  Grenzen  von  ungern  zu  erweitern.  In 
einem  Streite  zwischen  awey  Serblischen  Grofsen, 
Lazar  und  Wukaschin ,  den  der  neunzehnjährige 
schwache  Uro  seh  nicht  schlichten  konnte,  nahm  Lud- 
wig Lazars  Parthey,  und  half  im  May  i35()  den  Wu- 
liaschin  schlagen.  Dafür  erhielt  Ludwig  das  Ba- 
natvonMachow  vonSerblien  zurück,  wo 
Kikolaus  deGarn  ,  ein  junger,  aber  thätiger  Krieger, 
zum  Ban  bestellt  ward:  und  so  ward  die  Verbindung 
.i:>vischen  Ungern ,  Croatien  und  Bofsnieo  vollkom- 
men hergestellt. 

*)   T: ociahuntur  duhiter  et  benigne* 
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Wälirend  aber  der  König  im  Süden  beschäftigt  war, 
hatte   er  seinen  Freund  Albrecht  den  Lahmen ,  Her- 
zog von  Österreich  am  20.  July  i358  durch  den  Tod 
terloren.    Ludwig  eilte  ,  mit  seinem  Nachfolger  Ru* 
dolph  IV  im  July  1859,  zu  Prefsburg  die  alten  Ver- 
träge zu  erneuern  *),  worin  auch  des  Johannes  Her- 
I       zogs  von  Croatien ,    Dalmatien   und  Slawonien,    als 
I     ftöch  lebenden  Neffen  des  Königs  gedacht  wurde* 
^       ^      Während   dieser   seiner   Bemühungen    ereii^nete 
'       sich  in  Nord-Üngern  ein  sonderbarer  Vorfall.    Die 
von  Ladislaus    dem   Cumaner     12O4   in    das 
&•:     Reich   aufgenommenen    Walachen    aus    der 
M  a  r  m  a  r  o  s  c  h  w  a  n  d  e  r  t  e  n  mit  Sack  und  Pack  1 359 
unter  ihren  Anführern  Bogdan  und  dessen  Sohn  Dra- 
1,    .  gosch  iii  die  menschenleere  heutige  Moldau  aus, 
tind  gründeten  diesen  Staat  **).  Der  König,  sobald  er 
es  erfuhr,  zog  zwar  eine  Ä.rmee  zusammen,  um  ihnen 
nachzusetzen ,  und   bat  auch  den  Casimir  König  von 
Pohlen,  vonPodölien  aus  mitzuwirken;  allein  bejde 
Könige   vermochten    nicht    die  Ausgewanderten  zur 
Rückkehr  zu  zwingen.     Das  Hauptquartier  Ludwigs 
befand  sich  nach  einer  Urkunde  im  Dezember  i359 
im  heutigen  Carlsburg,  damahls  Gyula  Fejlrvar^  in 
Siebenbürgen.  Um  das  wüste  Land  wieder  zu  bevöl- 
kern ,    versetzte  Ludwig  ^cn  Theodor  Keriatowitsch 
aus  Ujhelj   nach  Munkatsch ,    und  verlieh  ihm   den 
Titel  eines  Herzogs  von  Munkatsch.     "^    '*'  '    ^'    *'  ''^ 
Die  neuen  Verbindungen  mitRudolpfi  und^^eÜii- 
grische  Expedition  nach  Italien  zu  Gunsten  des  Pap- 
stes veranlafsten  einen  sonderbaren  Verdacht  bey 
Carl  IV,  als  trachte  Ludwig  I    mit  Begünstigung 
des  Papstes  (mit   dem    damahls  Carl  gespannt  war) 
Kaiser  in  Deutschland    zu  werden.    Gerlach,- 
Kurfürst   von  Mainz ,    versicherte   zwar  den  Kaiser' 

*)  Steyerer  p.  285.  ,    ^  ^ 

**)  Siehe  meine  Cesclilchte  der  Moldau,  S.  it4.^*"*^^^ 

G  ö 
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Carl  IV,  clafs  an  dieser  Sache  nichts  scj,  aber  dem  Kai- 
ser war  dennoch  die  enge  Ver  bin  düng  Ludwig» 
mit  d  e  m  H  e  r  z*o  g  R  u  d  o  1  p  h  v  o  n  O  s  t  e  r  r  c  i  c  h  ver- 
dächtig. Letzterer,  zwar  ein  Schwiegersohn  Carls  IVj 
war  jedoch  diesem  seinen  Schwiegervater  in  Allem 
entgegen,  und  unternahm  viel Willkührlichcs  in  der 
Pfalz,  in  Schwaben  und  im  Elsasse.  Carl  IV  be- 
schlofs  die  Sache  näher  aufzuklären  ;  er  kam  am 
6.  May  i36o  mit  seinem  Bruder  dem  Markgrafen  Jo- 
hann von  Mähren  nach  Tyrnau.  Ludwig  suchte 
auf  alle  Art  den  Argwohn  des  Kaisers  zu  zerstreuen, 
und  letzterer  erklärte  sich  am  8.  May  ganz  überzeugt, 
dafs  das  Gerücht,  als  ob  Ludwig  nach  der  Kaiser- 
lirone  strebe  ,  ungegründet  sey.  Am  i6.  May  glich 
auch  Ludwig  Carl  den  IV  mit  seinem  Schwiegersohne 
Budolphaus:  letzterer  mufste  versprechen,  den  Ti- 
tel eines  Herzogs  in  der  Pfalz ,  zu  Schwaben  und 
im  Elsasse  abzulegen.  Am  2u  May  erhielt  Rudolph 
und  seine  Brüder  die  Reichsbelehnung  über  alle  Öster- 
reichische Reichslehen  in  Gegenwart  des  Königs  von 
Ungern  zu  Seefeld.  Dahin  konnte  jedoch  Rudolph 
nicht  gebracht  werden,  dafs  er  seiner  Freundschaft 
mit  dem  Grafen  von  Würtemberg  entsagt  hätte,  und 
im  Grunde  schied  alles  kalt  auseinander. 
Rudolph  verband  sich  bald  darauf  mit  den  Würtem- 
bergern  wider  den  Kaiser ;  den  König  Ludwig  aber 
brachte  ein  andrer  Umstand  in  feindliche  Verhält- 
nisse mit  Carl  IV.  —  Letzterer  beschützte  den  Bar- 
nabo Visconti  von  Maylan^d,  und  erklärte  ihn 
noch  im  Jahr  j36o  amaö*  Juny  zu  seinem  Reichsstatt- 
halter :  hingegen  derPapst  InnocenzVI  forderte 
Ludwigen  wiederhohlt  auf,  wider  diesen 
Rebellen  der  Kirche,  der  Bologna  angetastet  hatte  ^] 
die  Waffen  zu  ergreifen.  Ludwig  I,  nachdem  er  zuit; 
"weitem  Regulirung  Dalmatiens  zuerst  den  Stephan 
Bischof  TonNeitra,  und  Stephan  Brendesich,  Doctor 
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der  Hechte  ,  dann  später  im  Norember  seine  Mutter 
geschickt  hatte  ,  sandte  anBarnabo  den  Johann  Propst 
vonColocsa  ,  um  ihn  von  weitern  AngrifTen  des  päpst- 
lichen Gebietes  abzumahnen;  und  als  Barnabo  hier- 
auf wenig  zu  achten  schien ,  liel's  der  König  unter 
einem  gewissen  Simon  Truppen  wider  ihn  marschie- 
ren ,  die  aber  nichts  ausrichteten ,  wofswcgen  Simon 
in  des  Königs  Ungnade  fiel.  Indessen  ward  Rudolph 
Ton  Österreich  gedemüthigt,  und  mufste  am  5.  Sep- 
tember einen  Vergleich  mit  dem  Kaiser  unterschrei- 
ben *) ,  ja  mit  ihm  ein  Bündnif's  eingehen ,  welches 
jedoch  nicht  wider  Ludwig  König  von  Ungern  geltea 
«ollte.  Diels  Bündnils  erneuerte  Rudolph  IV  auch 
HO  oh  am  i3.  Dezember  i%o.  Ja  der  wetterwendiscl^e 
Rudolph  mufste  auf  obige  Titel  wiederhohlt  am. 
14.  April  i36i  Verzicht  thun  ,  und  am  i.  August  i36i 
eine  neue  Off-  und  Defensiv -Verbindung  mit  C^rl 

i  schliefisen. 

Mittlerweile  war  auch  Ludwig  I,  der  sich  im 
Jahre  i36i  mit  der  weitern  Organisirung  Dalmatiena 
und  mit  Regulirung  der  dortigen  Einkünfte  durch 
Einführung  der  Salzreg^ie  und  des  königlichen  Zoll- 
gefälls  beschäftigte ,  auch  mit  den  Venetern  wegen 
der  SaJzausfuhr    aus  Dalmatien    unterhandelte,    und 

,  sich  von  Stephan  Twartko,  C  h  u  t  m  und  die  Herze- 
£;Owina  als  Brautland  seiner  Frau  Elisabeth  ab- 
treten  tiefs,  und  ihm  dafür  Imota ,  Narona  ,  undNo- 
vigrad  abtrat)  mit  Carl  IV  in  eine  noch  grös- 
sere Spannung  gerathen.  Ludwig  I  hatte  an  Carl  IV 
theils  wegen  der  Italienischen  Angelegenheiten,  theils 
wegen  Grenzirrungen  und  wechselseitigen  Räubereyen 
und  Befehdungen  der  Grenzbewohner  ,  Gesandte 
geschickt.  Carl  IV  hörte  ihr  Anbringen  mit  ungeduU 
diger  Hitze  an,  und  liel's  sich  in  dessen  Widerlegung 
mit  »oichem  Eiffer  ein ,    dafs  er   am  Ende   auch   avtf 

♦)  Schreiben  Carls  IV  &n  Lud^vig  I  bey  Glafey,  S.  640. 
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den  galanten  Lebenswandel  der  Mutter  Ludwigs,  der 
alten  Elisabeth,    zu    sticheln  anfing  *).    Die  Gesand- 
ten widersprachen  ihm  sogleich  öffentlich ,  erklärten 
diese  Stichel  reden  für  eine  Beleidigung  und  Be- 
schimpfung  ihres  Königes,  erboten  sich  gegen  Carl 
selbst,     oder     was     immer    für    einen    Böhmischen 
Grofsen  ,  die  Ehre  ihrer  alten  Königin  im  Duell    zu 
retten.  Im  widrigen  Falle  aber  kündigten  sie  Carl  IV 
und  seinen  Ländern  den  Krieg  an.  Carl  IV,  vom  innern 
Gefühl   der  begangenen  Unschicklichkeit  ,  und  von 
der  Mifsbilligung  seiner  Räthe   und  Begleiter  ergrif- 
fen ,  wollte  alles  als  Scherz  ausgelegt  haben  ;  die  Un- 
grischen  Gesandten   aber  blieben  bey  ihrem  Ernste, 
und    bey    der    Erklärung,    eine    solche  Beleidigung 
könne  nicht  durch  Worte  gemildert,    sondern  müsse 
im  Blute  abgewaschen  werden;  nur  ihrem  Könige  sey 
es  vorbehalten ,  Carl  den  IV,  wenn  er  um  Verzeihung 
bitten    würde ,    dieselbe  angedeihen    zu   lassen.     So 
v^rliefsen  sie  Prag,  und  ihr  Benehmen  erhielt  den 
völligen  Beyfall  des  ritterlichen  seiner  Muttor    kind- 
lich ergebenen  Ludwigs.  Er  sandte  sofort  einen  offe- 
nen Fehdebrief  an  Carl  IV,    machte   zu  Ende    i36i 
Kriegsrüstungen  in  seinem  Reiche  ,  und  bewarb  sich 
um  auswärtige  Hülfe.    Im  Januar  1862   verband  sich 
Ludwig  mit  Rudolpl>  und  den  übrigen  Herzogen  von 
Österreich   dahin,  dafs   sie  ihm  wider  Carl  IV   und 
dessen  Bruder  Johann    von  Mähren   behülflich  seyn 
sollten    (unbeschadet    jedoch    der    zwölf    Söldner, 
welche  Osterreich  dem  Kaiser  in  allen   Reichskrie- 
gen zu  stellen  und  einen  Monatlang    zu    verpllegen^ 
habe).  Vermulhlich   ward   auch    damahls  eine  Erb- 
yereinigung  zwischen  Ungern   und  Öster- 
reich geschlossen,  vermöge  deren  Elisabetha,  Toch- 
ter des  verstorbenen  Stephan,  Bruders  des   Königs, 
Äen  Herzog  Albrecht  von  Österreich  heiralben,  und  _ 

*)  Die  ga»z«  Erzählung  nac]i  Dlugosch, 
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Ludwigs  Nachkommen   bey  Abwerben   der  Ösierrei- 
chischen  Fürsten  die  Nachfolge  in  Osterreich   haben 
sollten.  Am  2Ö.  Februar  trat  diesem  Bündnisse  auch 
Casimir    von  Pohlen  ,    und  Majnhard    von  Tyrol  zu 
Prefsburg  bey.    Zu  Ofen  ward  am  10.  März  1862   be- 
willigt :    dafs  das  Schlofs  Schwarzenpach    an  Oster- 
reich zurückfallen,  und  die  Burghut,    die  die  Stadt 
Neustadt  bisher  zu  zahlen  gehabt  hätte,  nachgelassen 
seyn  solle.  Nach  beendigtem  Kriege  wider  Carl  sollten 
auch  alle  sonstige  Irrungen  wegen  des  Privatbesitzes 
der  Grenzbewohner  durch  Commissarien  ausgeglichen 
werden.  Was  im  Krieg  erobert  würde  ,  sollte  gleich 
getheilt  werden ;  kein  Theil  sollte  ohne  den  aifdern 
Frieden  machen.    Der  König  von  Ungern  zog  sofort 
eine  üngrische  Armee  bey  Trentschin  zu- 
sammen.   Der  Kaiser  hingegen  liefs  auf  einem  Kur- 
fürstentage zu  Nürnberg  die  Herzoge  von  Österreich 
von  aller  Aussicht  zur  deutschen  Krone  ausschlies- 
sen  (i3.  März  i362);  auch  versammlete   er  bey  Col- 
lin   im   May    eine  Armee   wider  Ungern.     Ladislaus 
Herzog  von  Oppeln  und  der  Ban  Peter  verwüsteten 
bereits  die  Mährischen  Gegenden  an  der  March  ,  und 
Carl  IV    eilte  mit   seinem  Heere  nach  Deutschland. 
Da  aber  der  schlaue  Kaiser  dem  Kriegführen  abge- 
neigt war,    so  veranlafste  er,    dafs  der  Papst  einen 
Legaten  an  Rudolph  schickte ,  der  ihn  zum  Frieden 
mit  seinem  Schwiegervater    ermahnen   mufste.     Zu- 
gleich fand   sich  zu  Trentschin  der  Schwiegervater 
Carls  IV,  Herzog  Bolko  von  Schweidnitz  ein:   durch 
dessen    Vermittelung   ein  Waffenstillstand    ge- 
schlossen ward.  Der  Palatin  Nicolaus  Konth  und  der 
Judex    Curiae   Stephan  Bebek    begaben    sich   nach 
Deutschland ,  um  den  Frieden  vollends  abzuschlies- 
sen.  Während  Ludwig  des  Erfolgs  ihrer  Negotiation 
harrte,  war  er  so  gutmüthig  sein  Heer  auseinander 
«u  lassen.  Carl  IV?  sobald  er  diefs  erfuhr,  brach  die 
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in  Länge  gezogene  Ncgotiation  ab ,  verweigerte  den 
Gesandten  Ludwigs  alle  ihre  Forderungen,  und 
kehrte  nach  Prag  zurück  ,  um  neueKriegsanstal- 
ten  zu  treffen.  Ludwig  begann  nun  dem  Herzoge 
Rudolph  Vorwürfe  zu  machen ,  dafs  er  bisher  wider 
die  Böhmen  keine  Kriegsrüstungen  geraachthabe;  je- 
doch durch  einen  neuen  Yergleioh ,  ddo.  Trentschin 
den  i5.  August  1862,  ward  die  Sache  dahin  beygelegt, 
dafs  beyde  Theile  den  Krieg  mit  Carl  IV  beendigen, 
und  erst  dann  ihre  Differenzen  ausgleichen  sollten. 

Dennoch  kam  es  zu  keinem  weitern  Blutvergies* 
sen.  Am  i3.  Januar  i363  warMaynhard  von  Tyrdl  ge- 
storben, und  Rudolph,  der  nach  dem  Besitze  Tyrola 
trachtete ,  hatte  jetzt  alle  Ursache ,  den  Kaiser  zu 
schonen.  Wilhelm  Grimoard ,  ein  Franzose ,  als  IJr- 
ban  V  zum  Papste  erwählt,  schickte  schon  im  Januar 
i363  den  Bischof  Peter  von  Volaterrano ,  um  den 
Frieden  zwischen  Carl  IV  und  Ludwig  zu  vermit- 
teln ;  indem  vielmehr  die  Fortschritte  der  Türken  zu 
beachten ,  und  darüber  zu  berathschlagen  sey ,  wie 
dem  vertriebenen  Könige  von  Cypern ,  Peter  I,  und 
andern  von  den  Türken  bedrängten  Christen  zu  hel- 
fen sey.  Eigene  Mahnbriefe  des  Papstes  ergingen  an 
Carl  IV  und  seinen  Bruder  Johann ,  an  Ludwig  und 
seine  Mutter  Elisabeth.  Die  Erzbischöfe  Gerlach  von 
Mainz  und  Ernest  von  Prag  kamen  zur  Königin  von 
Ungern,  der  jungen  Elisabeth,  und  baten  sie  um 
ihre  Vermittlung.  Peter  I,  Ex-König  von  Cypern, 
kam  selbst  nach  Böhmen  und  Ungern ,  um  die  Ge- 
müther beyderseitigerHerrsclier  zu  vereinigen.  Wil- 
helm Bischof  von  Fünfkirchen,  Ludwigs  I  Sekretär, 
liefs  sich  demnach  im  Namen  seines  Herrn  zu  einena 
Waffenstillstände  herbey;  ja,  da  Carl  IV  im 
vorigen  Jahre  abermahls  seine  Gemahlin  verlohren 
hatte,  so  ward  eine  Heirath  desselben  mit  Elisa- 
beth ,   Tochter  des  Herzogs  Boleslaw  von  Stetiiii  i"». 
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Pommern ,  einer  Nichte  des  Königs  ron  Polilen  und 
Geschwisterkind  des  Königs  von  Ungern,  in  y\ntrag 
gebracht  und  beliebt.  Schon  in  der  Fasten  hatte  eine 
grofse  Zusammenkunft  in  Krakau  statt ,  durch  die  das 
Beylager  verherrlicht  VFurde  :  unter  den  Anwesen- 
den war  auch  der  König  Ludwig  in  eigner  Person  *). 
Ludwig  und  Carl  IV  kompromittirten  vorläufig 
wegen  Entscheidung  ihrer  Differenzen  auf  Casimim 
«nd  den  Herzog  Bolko  von  Schweidnitz. 
.  So  gewann  denn  Ludwig  Zeit,  i663  in  eigner 
Person  eine  Armee  nach  Bofsnien  zuführen,  um 
den  wider  seinem  Schwager  Stephan  Twartko  re- 
bellirenden  Jüngern  Bruder  Wuk  zu  Paaren  zu 
treiben,  wobey  dem  Erzbischof  von  Gran,  INicolaus, 
das  Beichssiegel  gestohlen  ward.  Auch  liefs  sich  der 
König  die  Gelegenheit  nicht  entgehen,  de.n  neuen 
Papst,  Urban  V?  sich  verbindlich  zu  machen.  Er 
schickte  seinen  Ban  Peter  mit  üngrischen  Trup- 
penwider Barn  ab  aVis  conti  von  Mayland,  den 
der  Papst  am  3.  März  i363  für  einen  Ketzer  und 
Feind  der  Kirche  erklärt ,  und  im  July  mit  einem^ 
Kreuzheer  zu  überziehen  beschlossen  hatte,  um  ihn 
^  dazu  zu  zwingen,  dafs  er  Bologna  dem  Papste  zu- 
rückgebe. Diefs  gitig  jetzt  um  so  leichter,  als  nun 
auch  der  Kaiser  Carl  IV  seine  Hand  von  Visconti  zu- 
rückzog. Visconti  fand  sich  durch  die  Gefahr,  die 
ihm  von  den  üngrischen  Truppen  bevorstand,  bewo- 
gen ,  mit  dem  Papste  im  December  i363  einen  Frie-. 
den  zu  schliefsen,  und  ihm  Bologna  gegen  Erlag  von 
5ooooo  Gulden  abzutreten. 

Am  12.  December  i363  hatte  indessen  Casimir 
und  Bolko  ihr  schiedsrichterliches  IJrtheil  zwischen 
Carl  uHid  Ludwig  dahin  gefällt ;  dafs  alles  wechselsei- 

*)  Sommersberg  II.  99.  Zugegen  war  auck  der  K^ü- 
nfg  fe^er  von,  C^pern  und  Woldemar  Il©Bi^  vt^  Dat« 
aemark.  '   > 
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tig  vergeben  und  rergessen  seyu  sollte ,  und  auch 
Rudolph  von  Österreich  ward  vorläufig  mit  seinem 
Schwiegervater  Carl  IV  ausgeglichen.  Catharina,  Toch- 
ter Carls  und  Gemahlin  Rudolphs,  vermittelte,  dafs  z  u 
ßrünn  am  8.  Februar  i364  ©ine  grofse  Zusam- 
menkunft Statt  halte,  und  ein  allgemeiner  wichti- 
ger Vergleich  geschlossen  wurde,  vermöge  des- 
sen bey  Abgang  des  Luxemburgischen  Stammes,  das 
Haus  Osterreich  Röhmen  und  Mähren  erben  sollte*), 
und  entgegen  das  Luxemburgische  Haus  in  ähnlichem 
Falle  Österreich,  jedoch  mit  derRedingung,  wenn  nicht 
nur  die  Österreichischen  Herzoge ,  sondern  auch  die 
Nachkommen  Ludwigs  von  Ungern  abgestorben  seyn 
würden.  Diefs  bezieht  sieh  auf  die  zwischen  Ludwig 
und  den  Erzherzogen  von  Österreich  schon  früher  ge- 
schlossene Erbvereinigung  **).  Mit  Tyrol  ward  Ru- 
dolph vom  Kaiser  belehnt.  So  hat  Ungern s  Rey- 
stand  und  Freundschaft  ,  Österreichs  Her- 
zogen mehr  als  einmahl  genützt. 

Im  Jahr  i363  war  der  Neffe  Ludwigs,  Jo- 
hann, gestorben,  und  Ludwig  hatte  mit  seiner 
Frau  Elisabeth  noch  keine  Erben  erzeugt  ***).  Der 
Tt>d  seines  Neffen  hatte  den  König  ungewöhnlich  ge- 
beugt, und  der  Papst  hatte  i363  ein  eigenes  Trost- 
schreiben an  ihn  erlassen.  Rekümmert  vorzüglich 
darüber,  dafs  ihm  die  Succession  inPohlen ,  wovon 
ohnehin  nach  den  bisherigen  Verabredungen  die  Töch- 
ter ausgeschlossen  waren,  entschlüpfen  könne, 
weil    er  nun  keinen  männlichen  Erben  hatte  ,  begab 

*)  Hiedurch  ward  dqr  Grund  zu  Österreichs  Gröfsc  ge- 
legt. 
♦*)  Diese  ist  bis  jetzt  noch. nicht  gedruckt.  Wir  haben 
derselben  oben  beym  Jahre  i36a  muthmafslich  ge- 
dacht. 
»*♦)  Falsch  berichterRaynald,  die  alte  Elisabeth,^  de» 
König«  Mutier,  scy  i36'3  gestorben. 
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er  sich  yon  Brunn  nach  Krakau,  und  liefs  sich  da- 
selbst die  Thronfolge  in  Fohlen  neuerdings  un- 
term 8.  Maj  i364  bestätigen.  Casimir  bedung 
sich  das  einzige  aus ,  dafs  wenn  er  selbst  noch  einen 
männlichen  rechtmäfsigen  Erben  mit  einer  fürstlichen 
Gemahlin  haben  sollte  ,  dieser  Erbe  sein  Thronfolger 
in  Fohlen  seyn  sollte.  Würde  er  aber  nur  eine  Toch- 
ter erzeugen,  so  sollte  Ludwig  in  Fohlen  ihm  nach- 
folgen, jedoch  gehalten  seyn,  diese  Frinzessin  stan- 
desmäfsig  auszustatten  *).  Nach  seiner  Zurückkunft 
fand  er  päpstliche  Breven  vor,  vom  25.  Februar  i364, 
in  welchen  der  Fapst  dem  Könige  für  die  wider  Bar* 
nabo  angebotenen  Truppen  auf  das  schmeichelhaf- 
teste dankte ,  ihn  den  ächten  Sohn  der  Dankbarkeit 
nannte  ,  und  ihm  seine  Stelle  im  Himmel  anwies  **). 
Einstweilen  war  aber  hienieden  im  üngrischen Reiche 
ein  grofser  Getreidemangel  und  eine  drückende 
Theurung  ausgebrochen,  der  der  König  auf  eine 
nachdrückliche  Art  abzuhelfen  wufste.  Mit  Beyrath  der 
Elisabeth  und  einiger  seiner  Reichsbaronen  erliefs  er 
am  i6.  July  1864  ein  Edikt,  wornach  in  allen  könig- 
lichen, geistlichen  und  adelichen  Besitzungen  nur 
so  viel  Getreide  in  Gruben  und  Schüttböden  gelassen 
werden  sollte,  als  zumBedarf  eines  Jahres  hinreichte, 
das  übrige  sollten  Richter  und  Geschworne  eidlich 
angeben,  sich  hierüber  bey  dem  Falatin,  dem  die 
Leitung  des  ganzen  Geschäftes  übertragen  war ,  aus- 
weisen ,  und  dann  die  Yorrathsbesitzer  dazu  verhal- 
ten ,  dafs  sie  diesen  Überllufs-  zu  billigen  Freisen  an 
solche  Nachbarn  feilbieten  sollten ,  welche  einen 
Mangel  an  Getreide  leiden.  Alle  königlichen  und  Pri- 

*)  Naruszevicz  V.  S.  3i5  nack  einer  Urkunde  cfdo, 
festi  Stanislai  Mart.  1S64,  die  er  aber  nicht  vollstän- 
dig liefert. 

**)  Non  vacas  vitiosis  delicils  ^  sed  jugit^r  laboras  pfu  Tui 
nomine  Hedemtoris, 
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rat-Markuölle  unä  Mäuthe  ronliebeiiÄinitteln  wurden 
aufgehoben,  und  die  ÜberfahrLsgelder  für  solche  Le- 
bensmittel herabgesetzt.  Alles  verheimlichte  Getreide 
ward  confiscirt,  und  der  Eigenthümer  mit  einer  ent- 
ehrenden Strafe  belegt.  Man  sieht  hieraus  ,  dafsLud- 
"wigl  die  Kunst  zu  regleren  wohl  verstand,  und  die 
Polizeyrechtc  seiner  Krone  ganz  gut  kannte,  und  kräf- 
tig ausübte.  Sein  Kanzler  hatte  i364  vollauf  zu  thun,' 
wegen  des  Verlustes  de§  Reichssiegels ,  in  Bofsnien 
alle  königlichen  Verleihungen,  ja  auch  alle  Verlei* 
hungen  seines  Vaters  Carl  Robert  mit  einem  neuen 
Siegel  und  der  Jahreszahl  i364  zu  bekräftigen.  In- 
dessen half  Ludwig  auf  Ansuchen  des  Papstes  vom 
September  1864  den  Zwist  zwischen  Österreich  und 
Bayern  beylegen. 

Der  Papst  hatte  indessen ,  anf  Anregung  des  Kö- 
nigs Peter  von  Cypern  ,  den  König  mehrmahls  ersucht, 
Reine  Aufmerksamkeit  südlich ,  gegen  die  Türken  ,  zu 
richten,  welche  i355  Gallipoli,  i36i  Adrianopel  und 
Demotika  erobert  hatten ,  und  Serblien  und  die  Bul- 
^arey  bedrohten.  Sisman,  Fürst  der  Bulgarey,  schien 
sich  selbst  an  Murat  anschliefsen  zu  wollen.  Der  Kö- 
nig zog  demnach,  um  der  päpstlichen  Erwartung  zU 
entsprechen,  i365  im  May  in  die  Bulgarey,  während 
der  König  von  Cypern ,  Peter ,  aus  Venedig  mit  einer 
Flotte  auslaufen  sollte ,  und  wirklich  auslief. 

5ein  Bundesgenosse  bey  diesem  Zuge  war  Wlajko, 
Fürst  der  Walachey ,  den  der  König  so  sehr  in  seine 
Gnade  aufnahm,  dafs  er  ihm  auch  dasBanat  von  Szöi- 
rcny  übergab.  Dieser  brachte  in  der  Walachey  eine? 
ansehnliche  Armee  zusammen.  Verstärkt  von  dieser, 
zog  der  König  über  die  Donau  gegen  AVidin  zu ,  aber 
$^ismai\,  mit  Türkischen  Hülfstriippeu,  setzte  sich 
ihm  entgegen.  Nach  einem  Gelübde  zu  dem  Multcyi'- 
Gottesbilde  in  Mariazeil,  erfocht  der  König  über  die 
TUvkisch-Bulgarische ,    obwohl  zahlreichere  Armee, 


IOC) 

einen  vollständij^en  Sieg  *).  Sofort  ward  auch  Witl  in 
bezwungen,  und  Straschimir,  der  Bulgarische  Com- 
mendant  dieser  Festung  ward  Jiach  Gownik  in  Croa- 
tien  abgeführt;  ail  seiner  Stelle  erhielt  Dioiiys, 
Woiwode  von  Siebenbürgen,  das  Coiiimando  von  Wi- 
din.  Die  Flotte  des  Königs  von  Cypern  hatte  indes- 
sen ohne  Erfolg  in  Ägypten  gelandet,  und  unter- 
stützte Ludwigs  Unternehmungen  nicht. 

Dennoch  wäre  Ludwig  bey  dem  Entschlüsse  be- 
harrt,  noch  mehr  für  die  Christenheit  wider  die  Tür- 
ken zu  thun:  allein  bald  hinderten  ihn  hieran  andrö 
Verhältnisse.  Während  seiner  Abwesenheit  war  Ru- 
dolph Herzog  von  Österreich,  am  26.  July  i365,  zu 
Mayland  gestorben,  und  Zwisligkeiten  hatten 
zwischen  Leopold  dem  Bieder ben  und  AU 
brechten  begonnen,  während  Osterreich  mit  Bayern 
in  Fehde  verwickelt  war.  Leopold  der  Biderbe  hatte 
zum  Verdrösse  des  Papstes  ,  die  Virida ,  Tochter  des 
Barnabo  Visconti,  geheirathet.  Ferner  hatte  Ca si-!- 
mir  seine  Gemahlin  Adelheid,  der  Unfruchtbarkeit 
wegen  Verstössen,  und  die  Hedwig,  Tochter  des 
Herzogs  von  Glogau ,  geheirathet,  um  mit  ihr 
«och  Kinder  zu  erzeugen.  Wahrscheinlich  geschah 
es  auf  Ludwigs  Anregung,  dafs  der  Papst  ürban  V 
diese  Verstossung  undHeirath  in  die  Verwandtschaft, 
am  29.  September  1 365  mifsbilligte.  Ludwig  sah  hier- 
aus ,  wie  nöthig  esfürihnsey,  sich  noch  immer  enger 
an  den  Papst  und  an  Carl  IV  anzuschliefsen.  Am 
20.  Dec.  i365  gab  er  zu  Ofen  dem  Herzog  Ladislaus 
von  Oppeln  VoUttiacht,  eine  Heirath  zwischen 
dem  Prinzen  Wenzel  (geboren  am  26.  Februar  1 36 1) 
und  zwischen  der  Elisabeth,  Tochter  seines 
verstorbenen  Bruders  Steplian,  dem  einzigen  noch 
übrigen  Spröfsling  seiner  Linie,  mit  Abänderung  sei- 

*)  Die    Beweisstellen  siehe  Cese]»ickte  4er  Biilg,are/. 
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nes  vorigen  Plans,  eben  diese  Elisabetha  dem  Albrecht 
von  Osterreich  zuzudenken ,  zu  negotiiren  *).  Diese 
Negotialion  gelang  vollkommen;  am 28. Februar  i366 
konnte  Ludwig  schon  das  EheverlÖbnifs  ratifiziren, 
tind  Ladislaus  von  Oppeln  wechselte  diese  Ratifika- 
tion am  28.  März  i366  zu  Prag  aus.  Österreichischer 
Seits  sah  man  diefs  so  an,  als  habe  Ludwig  Verzicht 
auf  die  mit  den  Osterreichischen  Herzogen  vormahls, 
wahrscheinlich  1862,  geschlossene  Erbvereinigung 
gethan ,  vermöge  deren  nach  Absterben  der  Öster- 
reichischen Herzoge ,  Ludwig  und  seine  Erben  vor- 
zugsweise die  Nachfolge  in  Österreich  behaupten  soll- 
ten **) ,  und  diese  Nachfolge  ward  nun  auf  das  Böh- 
misch-Luxemburgische Haus  durch  eine  wechselsei- 
tige Erbverbrüderung  mit  Österreich  übertragen,  am 
26.  März  1866.  Durch  diesen  Vertrag  ward  der  Grund 
dazu  gelegt ,  dafs  einstens  Böhmen  mit  Österreich  un- 
ter ein  Haupt  gebracht  werde.  Das  Böhmisch-Luxem- 
burgische Haus  hatte  indessen  hiebey  die  Absicht,  • 
die  Nachfolge  in  Ungern  selbst  zu  erhaschen,  da  Eli- 
sabetha, Tochter  Stephans,  damahls  Ludwigs  prä- 
sumtive Erbin  war. 

Nicht  minder  hielt  der  König  die  N  eapolitaiii- 
schenSuccession  s-A  ngelegenheitenim  Auge. 
in  Neapel  war  Ludwig  von  Tarent,  Johanna's  Ge- 
mahl, am  26.  May  1862  gestorben,  und  bald  darauf 
(am  22.  July)  endigte  auch  Ludwig  von  Durazzo  ,  der 
sich  wider  Johanna  und  Ludwig  öfters  aufgelehnt  hatte, . 
im  Kerker  seine  Tage.  Johanna  halte  sich  am28.De- 
cember  1862  mit  einem  Arragonischen  Prinzen  Jakob 
vermählt,  undliefses  gern  geschehen,  dafsLudwigl 
den  Entschlufs  fafste,  den  jungen  Carl  von  Du- 
razzo. Ludwigs  von  Durazzo  einzigen  Sohn,  zu  sich 
zu  nehme^n,  um  ihn  zum  Feldherrn  zu  bilden,  und  in 

♦)  Pel«els  Wenzel,  Urkunden  p.   i3, 
**X  Pel«ls  Carl  IV,  H.    76!^. 
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Ungern  zu  versorgen.  Carl  von  Durazzo  hielt 
sich  vom  November  i365  bis  ii.  Oktober  i366  in  Spa- 
latro  undZara  auf:  der  König  hatte  den  Spalatrinern 
befohlen,  üin  als  seinen  Sohn  aufzunehmen,  und  hatte 
ihm  eine  jährliche  Pension  au»  den  Dalmatischen 
Salz-Einkünften  angewiesen*). 

Der  Ruf  des  vom  Könige  in  der  Bulgarey  erfoch- 
tenen    Sieges  war  nach    Constantinopel    gedrungen, 
Johann  Palaeologus  schickte  schon   zu  Anfang 
1 366  Gesandte    an  Ludwig  nach  Ofen ,    ujid   der 
König  schlofs  mit  ihm   ein    Bündnifs  wider  die 
Türken.  Hievon  gab  er  dem  Papste  Nachricht,  und 
meldete  ihm  seinen  Vorsatz,  sich  der  Griechen  wi- 
der die  Türken  anzunehmen,  und  dadurch  zur  Verei- 
nigung der  Orientalischen  Kirche  mit  der  Römischen 
den  Weg  zubahnen.  DerPapst  warnte  ihn  am22.Juny 
i366  vor  der  Falschheit  und  Unbeständigkeit  der  Grie- 
chen, denen  er   nicht    eher  Hülfe   leisten  solle,  bis 
nicht   Johann  Palaeologus    sammt  seinen  Söhnen 
zur  katholischen  Kirche  übergetreten  sey;  al3 er  die- 
sen Wünschen  schien  Johann  Palaeologus  selbst  vor- 
zukommen.   Er  kam  um  den  May  i366  persönlich 
nach    Ofen,    und    versprach    dem   Könige    eidlich, 
sammt   seinen  Söhnen  zur  kaijiolischen  Kirche  über- 
zugehen ,  und  sich  dem  Papste  zu  unterwerfen.    Der 
König  fertigte  mit  der  Nachricht  hievon  den  Bischof 
von  Neitra  ,  Stephanus ,  nach  Avignon  ab,  in  Begleir 
tung  des   Kanzlers  Georg  Magnichartes ,    Gesandten 
des  Palaeologus  selbst:  er  aber,  nachdem  er  Anstal- 
ten getroffen  hatte  zur  Lösung  seines  Gelübdes ,  der 
heil.  Jungfrau  MariainZell  eine  prächtige  Kirche 
zu  errichten,  begab  sich  ins  heutige  Banat  und  nach 
Siebenbürgen,  um  Anstalten  zu  einem  grofsen 
Feldzuge  wider  die  l'ürken  zu   treffen.    Sein 
Grofsadmiral  in  Dalmatien ,  Balthassar  de  Sorba ,  ein 

*)  Lucius  memyrU  di  trati.  p*  a83. 


Genueser ,  erhielt  Befehl  eine  Flottille  auszui  Ästen ; 
einen  gleichen  Befehl  bekamen  die  Ragusaner ,  und 
selbst  die  Veneter  wurden  um  Hülfe  ersucht,  und  ver- 
sprachen fünf  auf  ihre  Kosten  ausgerüstete  Galeeren. 
Am  28.  Juny  i366  hatte  der  König  ein  weitläuftigcs 
Reglement  in  Siebenbürgen  zur  Herstellung 
des  dortigen  Landfriedens  erlassen.  Die  allgemeine 
Klage  in  diesem  Lande  war  wider  die  häufigen  Ver- 
brechen unter  den  Walachen  gerichtet;  König  Lud- 
wig verordnete  eine  Art  Standrecht;  jeder  Walachi« 
sehe  Verbrecher  sollte  cuf  das  eidliche  Zeugnifs  von 
«leben  Nicht- Walachen  öder  von  fünfzig  andern  Wala- 
chen hingerichtet  werden.  Adeliche  Verbrecher  soll- 
ten in  Comitats  -  Congregationen  rechtlich  gerichtet, 
und  sodann  ohne  Gnade  gefangen,  und  bestraft  wer- 
den. Die  Patrimonialgerichtsbarkeit  ward  dem  Sie- 
benbürgischen Adel  so  wie  dem  üngrischen  über 
seine  Bauern  zugestanden.  Civil-PrOzesse  der  Adeli- 
chen kamen  eher  vor  den  Woiwoden ,  sodann  durch 
Appellation  an  die  königliche  Curia.  Endlich  wurden 
die  Besitzungen  der  Adelichen  von  der  Abgabe  des 
Lucrum  Camerae  und  von  der  Verpflegung  der  kÖ-' 
niglichen  Armee  enthoben,  jedoch  gegen  dem,  dafs 
die  Adelichen  dem  Könige,  dem  Woiwoden  und  Vice» 
Woiwoden  auch  über  die  Gränze  folgen  sollten ,  um 
alle  Feinde  des  Reichs  in  der  Nachbarschaft  von  Sie- 
benbürgen niederzuschlagen. 

Im  Banat  machte  sich  der  König  ein  anderes 
abentheuerliches  Geschäft.  Am2o.  Julj  i366  zuLippa 
befahl  er  dem  Obergespann  von  Crassow  und  Kewi 
alle  Priester  der  dortigen  altgläubigen  Slawen  zu 
fangen,  mit  Weibern  und  Kindern;  an  deren  Stell» 
schickte  er  ihnen  Glagolitische  Priester  aus  Dalma- 
tien*),  d!e   ihrer  Sprache  kundig,  sie  zum  katholi'-j 

sehen 
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seihen  LehrLegriflP  überführen  sollten.  Auch  schickte 
er  den  Bulgaren  bey  Widin  mehrere  Minoriten 
zu;  acht  Minoriten  bekehrten —  man  kann  sich  leicht 
denken  wie  ? —  binnen  fünfzig  Tagen  200,000  Seelen. 
Markus  Viterbinüs  General  des  Minoriten -Ordens 
machte  beym  Portiuncula  Ablafs  in  Assissi  i366  allen 
Minoriten  bekannt,  welche  Verdienste  sie  sich  in  der 
Bulgarey  im  Weinberge  des  Herrn  sammeln  könnten. 
Auch  dem  Wlajko  in  der  Walachej  scheint  der  Kö- 
nig wegen  einer  Religions-Veränderung  zugesetzt  zu 
haben,  durch  diesen  unzeitigen  Religions-Eifer  er- 
weckte er  sich  aber  keine  Freunde ,  und  sobald  die 
Furcht  vor  seiner  Macht  schwand ,  mufste  die  Reac- 
tion  von  noch  mehr  Halsstarrigkeit  begleitet,  erfolgen. 
Während  der  König  sich  noch  zu  Lipa  aufhielt, 
kam  ihm  das  päpstliche  Breve  vom  1.  July  i366  zu, 
wo  sein  Vorhaben  eines  Türkenkriegs  gebilligt  und 
allen  mitziehenden  Kriegern  gleiche  Indulgenzen  ver- 
sprochen wurden,  als  ob  sie  ins  gelobte  Land  zögen. 
Der  Königin  Elisabeth  ,  dem  Palatin  Nicolaus  Konth, 
und  den  Erzbischöfen  schrieb  der  Papst  noch  beson- 
ders ,  dafs  sie  den  heiligen  Eifer  des  Königs  zur  Be- 
kehrung der  Griechen  und  Bekriegung  der  Türke« 
Bähren  sollten.  Ludwig  unterhielt  diese  gute  Meynung 
Ton  sich  sehr  sorgfältig,  aber  seine  geheime  Ab- 
sichten, und  besonders  seine  See-Zurüstungen  wa- 
ren gegen  Neapel  gerichtet.  Zu  diesem  Ende  lief's 
der  König  den  Carl  von  Durazzo  aus  Dalmatien  im 
October  i366  über  Zeng  zu  sich  nach  Ofen  kommen, 
und  schmeichelte  dem  Papst  auf  allerley  Art.  Bar- 
nabo von  Visconti  wollte  den  Papst  i366  verhindern, 
von  Avignon  nach  Rom  zu  gehen;  der  Papst  klagte 
diefs  dem  Könige  Ludwig,  und  der  König  säumte 
nicht ,  ihm  alle  Hülfe  hiebey  zu  sichern.  Als  der 
Papst  im  Jahr  1367  seine  Reise  von  Avignon  nach 
Born  wirklich  antrat ,  hatten  Carl  IV  nnd  Ludwig  I  '- 
Engels  Gesch.  y.  Ungern.  II.  M 
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Yerspi'ochen,  sich  persönlich  bey  ihm  2u  YiterLo  ein* 
2ufinclen.  Indessen  schichte  Carl  IV  nur  Gesandte, 
während  Ludwig  I,  nachdem  er  an  die  Stelle  des  -ver- 
storbenen Konlh  den  Ladislaus  Herzog  von  Oppela 
zum  Palatin  ernannt  hatte  ,  in  eigener  Person  zuge- 
gen war.  Hier  ward  am  letzten  July  ein  Bündnif» 
mit  dem  Papste  Urban  V  auf  sieben  Jahre  wie- 
der alle  Feinde  der  Kirche  geschlossen*).  Ferner 
erlangte  Ludwig  I  bey  dieser  Gelegenheit  vom  Papste 
die  Bewilligung  einer  hohen  Schule  in  Fünf  kir- 
chen (^Studium  generale)^  so  wie  es  schon  seit  1848 
in  Prag,  seit  1864  ii^  Krakau ,  seit  i365  in  "Wien  er- 
richtet war.  Die  Ungern  hatten  bisher  die  Prager  Uni- 
versität häufig  besucht  5  der  König  wollte  nun  auch 
das  löbliche  Muster  Carls  IV  und  Casimirs  nachah- 
men. Der  Papst  erlaubte  in  Fünfkirchen  alle  Wissen- 
schaften ,  auch  das  Canonische  Recht  zu  lehren ,  nur 
die  Theologische  Fakultät  gestaltete  er  nicht,  ver- 
muthlich  weil  er  Ungern  als  ein  von  Ketzern  umge- 
benes Land  nicht  geschickt  hielt,  das  Studium  der 
yeinen  Lehre  zu  pllegen.  Der  Papst  erlaubte  in  allen 
übrigen  Fakultäten  die  Magisterbeförderungen  5  doch 
sollten  die  zu  ernennenden  Magister  dem  Bischof  oder 
dessen  Vikar  vorgestellt,  von  ihm  examinirt,  und  von 
ihm  mit  dem  Doktorhut  beehrt  werden.  Vor  allem 
andern  sollte  aber  der  König  für  den  gehörigen  Un- 
terhalt der  anzustellenden  Professoren  sorgen  ^  wi-r' 
drigenfalls  nehme  der  Papst  seine  Bewilligung  völlig, 
zurück. 

Eine  Hauptabsicht  der  Reise  des  Königs  nachj 
Viterbo  war  aber,  die  Gesinnungen  dos  Papstes  ini 
Bücksicht  Neapels  und  der  dortigen  Thronfolge  ein- 
zuhohlen,  um  so  mehr,  ala  Johannas  Gemahl,  detj 
Arragonische  Jakob,  in  Sp4nien  gefangen  gehalten^ 
wurde,  und  Johanna    aus  dieser  Ehe   keine  Ilindei 

*)  PtJMls  Carl  IV,  ju»  79i;:4  -'  i 
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Jialte,  die  Prinzen  vom  Gebldte  aber  1 352  auf  die  Nach- 
.  folge  in  Neapel  Verzicht  hatten  leisten  müssen.  — . 
Da  der  Papst  dem  Könige  Ludwig  allgemeine  Vertrö- 
stungen gab,  so  fuhr  dieser  fort,  sich  um  eine  Flotte 
zu  bewerben.  Unter  dem  Vorgel)en,  dafs  diese  Flotte 
zum  Beystand  des  Paläologus  wider  die  Türken  be- 
stimmt sey  V  liefs  Ludwig  in  Venedig  um  die  Erlaub- 
nifs  bitten ,  daselbst  einige  Schifle  auf  seine  Kosten 
auszurüsten :  da  aber  die  Venezianer  die  wahre  Ab- 
sicht des  Königs  durchblickten ,  so  schlugen  sie  diefs 
Ansuchen   ab. 

Während  sich  nntl  Öei'  Konig  im  jabr  1867  «och 
weiter  mit  der  Bekehrung  der  Bulgaren  und  viel- 
leicht auch  mit  der  Vertreibung  der  Juden  be^ 
fafste.  Welche  sich  aus  Ungern  nach  Österreich,  Böh- 
men und  Halitsch  flüchten  mufsten*),  fiel  Ludwig 
Herzog  von  Anjou  (der  Bruder  König  Cai^ls  von 
Frankreich)  in  die  Provence  ein ,  vermöge  einer  Be- 
lehnung, die  er  von  Carl  IV  über  das  gesammte  Ar- 
ies  erhalten  hatte.  Diese  Begebenheit  war  sowohl 
der  Johanna ,  als  dem  Könige  Ludwig  unang^enehm, 
aber  beyden  aus  verschiedenen  Gründen.  Johanna 
reiste  im  März  i36B  nach  Rom,  und  erwirkte  die 
Zurückziehung  der  Französischen  Truppen  mittelst 
des  Papstes  durch  die  Versicherung,  dafs  sie  ohne-» 
hin  alles  thun  werde ,  einem  Prinzen  vom  Französi* 
sehen  Hause  zur  Nachfolge  in  Neapel  zu  verhelfen. 
Ludwig  I  ward  hierüber  eifersüchtig,  er  schickte  den- 
Johann  uon  Ludberg,  Exban  von  Croatien  und  Dal«^ 
matien,  dann  einen  sichern  Treutel  von  Nona  und 
einen  Jadrenser  Dollmetsch,  Stephan  Franciscij 
nach  Rom,  mit  der  Erklärurg:  er  wollö  die  Johanna 
so  lange  sie  lebte,  nicht  im  Besitze  ihres  Reiches 
und  seiner  Zugehör  stören:  aber  nach  ihrem  Tode 

*)  Es  ist   sonderbar,    dafs   man   für  diese  Begebenheit 
kein  clironologisckes  Datum  hat. 
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stehe  die  Erbfolge  in  Neapel  und  In  der  Pro- 
Tence  ihm  am  nächsten  zu,  und  der  Papst  sollte  da- 
her ihn  darüber  beruhigen,  dafs  diese  Krone  in  die- 
sem Falle  nicht   an  auswärtige  Prinzen  komme.    Der 
Papst  antwortete  am  27.  August  i368:  er  werde  es  zu 
seiner  Zeit  weder  an  Gerechtigkeit,  noch  an  Begün- 
stigung des  Königs  ermangeln  lassen,  jedoch   nur  in 
so  weit   es  sein  Gewissen  gestatten ,  und  das   Recht 
eines  andern  nicht  verletzt  werden  würde.    Kurz  zu- 
Tor  hatte  der  Papst  dem  Könige  am  14.  Julj  i368  die 
gröl'sten  Lobsprüche  über  seine  Bekehrung  der  Schis- 
matiker in  Bofsnien ,  Scrvien  und  Bulgarien  ins  Ge- 
sicht geschrieben. —  Bald  darauf  ging  der  Papst  noch 
■weiter,  er  verschafte    der  Johanna  eine  Beleh- 
rung mit  der  Proyence  Ton  Carl  IV,  der  i368 
in  Italien  anwesend  war,  und  am  27.  August  i368  ei- 
nen sehr  lockern  Frieden  zAvischen Barnabo  und  dem,  j 
Papste  vermittelte.  Diese  Belebnung  brachte  bey  L  u  d- 
wig  die  unangenehmste    Spnsation  wider  Carl  IV 
hervor.  !^r  schlofs  noch  zu  Ende  1 368  mit  den  Bayeri- 
schen Herzogen  Stephan  und    Friedrich  ein  Oflbn-.  , 
siv-  und  Defcnsiv-Bündnifs  *),  auch  knüpfte   er  mit  | 
dem  Erzbischofe  von  Mainz  (einem  gebohrnen  Prin- 
zen von  Nassau)  und  mit  Otto  von  Brandenburg,  Ein- 
verständnisse wider   den  Kaiser  an,   welcher 
letztere  schon  lange  her  nach  dem  Besitze  von  Bran- 
denburg trachtete.    Dem  Könige,  war  indessen  auc^ 
seine  Tochter  Catharina  gebohr en,  und  diese 
Geburt  gab  allen  seinen  politischen  Planen  eine  an- 
dere Wendung.  Er  beschlofs  ,  dafs   aus  der  Ileirath 
zwischen  Wenzel  und  seiner  Nichte  Elisabeth  nichts 
werden  sollte,  weil  dieselbe  seiner  Erbtochter  und  ih- 
rer einstigen  Thronfolge  nachtheilig  werden  konnte : 
und  um  sich  im  Fall  eines  hieraus  entstehenden  Krie- 
ges mit  dem  Kaiser  sicher  zu  stellen,  ward  Casimir 

*)   Oeftl  spceimcn  dlplom»  Bav»  T,  II.  i87<r/i9i. 


König  von  Fohlen  im  Jahr  1869  im  Anfang  der  Fasten 
nach    Ofenein  geladen,    die   alten  Successions- 
Verlräge  ^vurden  erneuert,  und  die  alten  Hülfsbünd- 
nisse    sollten    gegen   jedermann   gelten,    namentlich 
auch  gegen  den  Kaiser  Carl  IV  ;  ohne  Wissen  und  Wil- 
len des  andern  sollte  kein  Theil  Krieg  anfangen,  noch 
Friede  oder  Ehebündnisse  schliefsen.  Auch  sollte  der 
König  Ludwig  beym  Papste   sich  dahin  verwenden, 
dafs  der  Pohlnische  Clerus    Casimiren  zur  Herstel- 
lung der  Festungen   und  zum  Kriege   ivider  die  Lit- 
thauer ein  Don  gratuit  Zd\)\.G  *).   Dem  Herzog  Carl 
von  Durazzo   ward  erlaubt  nach  Neapel   zu  gehen, 
und   daselbst   nach    dem  Wunsche    der  Königin  Jo- 
hanna   die  Margaretha    (Tochter   des  hingerichteten 
Carl  von  Durazzo  von   der  Prinzessin  Maria)  zu  hei- 
rathen,  doch  ernannte  ihn  Ludwig  zuvor  zumBanvon 
Croatien   und  Dalmatien.    Mit   der  Elisabeth   seiner 
Nichte  hingegen  hatte  der  König  die  Absicht,  sie  dem 
Herzoge  Philipp  von  Tarent  zu  verehelichen. 

Mit  dem  Kaiser  Carl  IV  kam  es  dennoch  1269  zu 
keiner  Fehde ,  denn  Straschimir  und  Wlajko  hatten 
zum  grofsen  Ärger  des  Königs ,  die  Minoritenbckeh- 
rer  in  4er  Walachey  ermordet,  und  der  Abhängig- 
keit von  Ungern,  h(n  wie  dem  katholischen  Glauben 
entsagt.  Ludwig  unternahm  in  seinem  Grimme  einen 
Zug.indie  Walachey,  und  obgleich  eine  seiner 
Heeres- Abtheilungen  unter  Nikolaus  Woiwodcn  von 
Siebenbürgen  geschlagen  ward,  so  eroberte  doch  die 
andre  unter  der  Anführung  des  Nikolaus  von  Gara 
das  Schlofs  Szörenj,  welches  der  König  sogleich  neu 
befestigen  liefs.  Wlajko  Fürst  der  Walachey  demü- 
thigte  sich,  und  nahm  den  katholischen  Glauben  wier 
der  an,  auch  erhielt  er,  um  ihn  an  das  üngrische 
Reich  zu  fesseln^  den  wüsten  Fogaraacher  Distrikt, 
um   ihn    mit  Walachen   zu   bevölkern ;     de»   König« 

•  *)  Stipem  suhsidiarianu 
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Schwager  T>faillto  inBofsnien  aber  war  heimlich  ein 
Anhänger  der  Orienlalischen  Religion,  sein  jüngerer 
Bruder  Wuk  hingegen  katholisch,  und  zwischen  hey^ 
den  Brüdern  hex-rschte  keine  Einigkeit. 

Inzwischen  war  ÜrbanV,  mii's vergnügt  überB  a  r  n  a- 
bo's  fortdauernde  Excessen,  im  September  i369 
Ton  Rom  ahermahls  nach  Avignon  zurückgegangen, 
und  hatte  den  Ludwig  aufgefordert ,  endlich  einmahl 
die  Kirche  von  diesem  gefährlichen  Feinde  zu  be- 
freyen.  Ludwig  fand  es  fortwährend  seinem  Interesse 
^emäfs,  sich  dpm  Papste  gefällig  zu  beweisen:  er  ver- 
sprach durch  Abgeordnete,  durch  Johann  Bischof  von 
Waizen ,  und  den  Judex  Curiac  Nicolaus  von  Szech, 
ferner  durch  den  Propst  vonDömösCatoimDecember 
1869  Ä^c^  Italien  mit  ]^ 0000  Mann  einzubrechen,  und 
nicht  eher  abzuziehen,  bis  nicht  Barnabo  ganz  gede- 
müthigt  seyn  würde;  i/3  der  Kriegskosten  wolle  der 
König  selbst ,  2/«3  solle  die  Römische  Kirche  sammt 
ihren  Verbündeten  in  Italien  tragen,  Der  Papst  ent- 
schuldigte sieh  ;^war,  daf^  er  so  viel  zu  leisten  nicht 
im  Stande  ?ey ,  doch  wolle  er  die  Verbündeten  der 
Kirche  ermahnen  ,  so  viel  beyzutragen  als  möglich. 

Nachdem  der  König  1870  veranstaltet  hatte,  dafsdie 
Gronstädter  das  Schlofs  Törzburg  auf  ihre  Kosten  zu 
befestigen,  und  Heltwen  oder  Heldenburg,  ein  neues 
Schlofs  zu  bauen,  diellerrmanstädtei^  aber  Landskron 
bey  Tolmatsch  zu  errichten  übernahmen,  so  kam  er' 
nach  Ofen  zurück,    und  liefs,  wahrscheinlich  wegen  ^ 
der  Geburt  seiner  zweyten  Tochter  Maria,-' 
eine  Kirche   der  helligen  Jungfrau  Maria,    mit  einer^ 
besqndern  Kapelle  der  drey  königlichen  Heiligen,  Ste- 
phan,   Ladislaus    und   Emerich ,    durch    deren   Für-'*j 
Sprache  der  König  bisher  glücklich  regiert,  und  sein 
Reich  erweitert  zu  haben  glaubte  ,  zu  Achen  durch 
den  Abten  von  Pills   erbauen;    die  Kapellane   dieser 
Kirchen  sollten  allemahl  vom  Könige  in  Ungern  er- 
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nennt,  jedoch  dem  Aclmer  Capitel  präsentirt,  und 
von  demselben  beeidigt  werden*).  Der  Kaiser  Carl  IV 
bezeigte  sich  nicht  ungeneigt,  die  Heirath  zwischen 
Wenzel  und  Elisabeth  ,  des  Königs  Nichte ,  rückgän- 
gig zu  machen;  am  5.  März  1870  stellte  Elisa- 
beth zu  Ofen  eine  Verschreibung  aus,  nach  welcher 
sie  von  dem  mit  Wenzeln  geschlossenen 
Eheverlöbnifs  abstund,  und  Ludwigen  sowohl 
als  Carln  von  allen  eingegangenen  wechselseitigen  Ver- 
bindlichkeiten lossprach  **).  Für  Wenzeln  ward  eine 
andere  Braut,  Johanna  von  Bayern,  für  Elisabeth  ein 
anderer  Bräutigam  ausgesucht ,  nämlich  Philipp  von 
Tarent,  Titular-Kaiser  von  Constantinopel ,  der  sich 
auch  am  '90.  October  1870  zu  Jadra  einfand,  und  die 
Heirath  vollzog.  Allein  Elisabeth  starb  noch  im  Jahre 
1870,  und  Philipp  1372.  Cai'l  von  Durazzo  ward  zu-* 
gleich  aus  Neapel  nach  Ungern  zurückberufen,  dalmiC 
ihn  der  König  unter  seinen  Augen  habe. 

Um  eben  diese  Zeit  wollte  es  der  König  nicht  A^fir 
dulden,  dafs  man  von  ihm  sage,  er  habe  noch  Heiden 
—  die  Cum  an  er  —  in  seinem  Reiche.  Er  griff  also 
das  Werk  ihrer  Bekehr  un  g  mit  Macht  an ,  uii<i 
schickte  besonders  viele  Minoriten  unter  sie  ,  die  sie 
zum  katholischen  Glauben  überleiten  mufsten.  AVäh- 
rend  dem  erlustigte  er  sich  mit  der  Jagd  zu  Megy'es^, 
in  welcher  er  es  besonders  mit  der  Falken  undSpet'r' 
her  Abrichtung  weit  gebracht  hatte.  Allein  im  Septemr 
ber  ereignete  sich  iriPohleneinVorfäll,  der 
seine  Aufmerksamkeit  an  sich  zog,  und  ihn  beweg,  den 
Herzog  Ladislaus  von  Oppeln  ***)  dahin  zu  schicken. 

♦)  Er  ahmte  hierin  dem  Kaiser  Carl  IV  nach,  der  scJioi| 
früher  in  Achen  eine  Kirche  hätte  errichten  lassen* 

**)  Pclzels  Wenzel. 

j***)  Ladislaus  von  Oppeln  war  mit  Liidwig  und  Casimii? 
nahe  verwandt.  Sein  Vater  Bolcslavv  II,  Herzog  von 
Oppeln,  hatte  zur  Gemahlin tllisabeth  oder  Euphemia, 
die  Toehter  Carl  Roberts,  erze^ugt  mit  (ier  Elisabeth^ 


Dersechzigjährigc  Casimir  war  nadi  einer  Jagd,  die 
er  am  Feste  der  Geburt  Mariens  angestellet  halte,  in 
eine  bedenkliche  Krankheit  gefallen.  SeineReise  nach 
Krakau  hatte  das  Übel  verschlimmert;  am  3.  Novem- 
ber befand  er  sich  schon  recht  schlecht,  und  machte 
in  Gegenwart  des  Herzogs  von  Oppeln  und  der  Pohl- 
nischen  Reichsräthe  sein  Testament.   Den  mit  sei-? 
ner  letzten  Gemahlin  Hedwig  von  Glogan  erzeugten 
Töchtern  Anna  und  Hedwig  liefs  er  die  Hälfte  seiner 
gcsammten  Mobiliar-Habschaft,  und  seiner  Gemahlin 
Hedwig  die  andere  Hälfte.  Seinem  Enkel  Casimir,  Her-» 
?sog  von  Stettin  (Sohn  des  Roguslaus,  Herzog  von  Stet- 
tin und  der  Elisabeth,  Tochter  Casimirs),  vermachte 
er  die  Herzogthümer  Siradien,  Lenczycy  undDobrzyn 
mit  de]>  Schlöfsern  Ilrufswik,  Ridgost,  Walachow  und 
Woleczk,  Seinen  rjdit  einer  jüdischen  Mätresse  Esther 
erzeugten  natürlichen  Söhnen  Njemicz  und  Peiza  ver-  . 
machte   er  die   Herrschaften   Kutaw,    Jurzyncz  i;nd  ; 
Drugnia ;  auch  einige  seiner  Hof  bcamten  und  mehrere 
Kirchen  wurden  mit  Schenkungen  bedacht,  Zum  Te-«  , 
stgments-Exekutpr  warcl  Johann  SuqhywilH »  Krakauer 
Ppmdechant  bp^tellt.   Am  5.  November  1870  endete   , 
Casimir  seine  irdische  Laufbahn,   nach  einer  sieben  . 
und  dreyfsigjährigen  Regierung,  im  sechzigsten  Jahre  ^> 
seines  Alte,rs.   Am  7-  November  ivard  er  neben  dem  / 
Hauptaltar  der  Krakauer  Domkirche   beygesetzt.   Er  • 
•ward  als  ein  Erbauer  un4  Gründer  vieler  Städte ,  als  " 
ein  Freund  der  Bauprn,    ufi4  ^h  ^i^  J^esckützev  dch 
Juden  allgemein  betrauert,         ,^,  »   u-   <«w        -f--  .•  ^:üs,' 
Ppr  König  Ludwig,    frühzeitig  von  seinen  yev^yi 
ßchlimmerten  Gesundheitsumständen  unterrichtet,  wap 
gleich  nach  derBeysptzung  des  Königs  mit  seiner  Mut- 
ter Elisabeth  in  Krakau  eingetroffen,  ^^—  Die   erste 
Frage  im  versammleten  Reichsräthe  war,  ob  das  Te- 

Tochtcr  des  Wladisl^iis  Lokleteik ,   also   niit|  tiudwigs 
' '$^(vvest^  uncl  Casimirs  Nichte.      .^^  ~,^. 
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stamentcles  Königs  CAsimu«  stehen  bleiben  könne  und 
solle  ?  Zwey  Pohlnische  Tlechtsgelehrte  hatten  ein 
Gutachten  abgegeben,  clal's  der  verstorbene  König 
nicht  befugt  gewesen ,  ohne  Vorwissen  Ludwig's ,  als 
seines  Verwandten  und  Thronerben,  etwas  zu  verma- 
chen. Nach  vielen  Deliberationen  fiel  derSchlufs  des 
Reichs-fConseils ,  den  auch  der  König  genehmigte,  da- 
hin aus,  dafs  das  Testament  stehen  bleiben  solle,  nur 
mit  Ausnahme  dessen ,  was  den  natürlichen  Söhnea 
Casimirs  zugedacht  worden ,  dann  mit  Ausnahme  vou 
Siradien  und  Lenczycz ,  welche  Casimir,  Herzog  von 
Stettin  nicht  haben,  sondern  sich  mitDobrin,  Bidgost, 
und  Woleczk  begnügen  sollte :  indem  er  sonst  durch 
den  Besitz  von  Siradien  und  Lenczjcz  zu  mächtig,  und 
mit  Hülfe  Carls  IV,  seines  Schwagers,  derUngrischen 
Thronfolge  in  Fohlen  zu  gefährlich  werden  könnte.  — > 
Man  wunderte  sich,  dafs  Ludwig,  der  den  Nahmen, 
eines  grofsmüthigen  Monarchen  überall  behauptet  hat- 
te ,  diese  Änderungen  im  Testamente  vornahm  *)  5 
aber  es  scheint,  seine  Mutter  überredete  ihn  hierzu. 
Am  17.  November  1870  ward  Ludwig  in  Krakau^ 
gekrönt 5  um  Zeit  zu  gewinnen  ward  der  gewöhn- 
liche Krönungsort  Gnesen  übergangen.  Nach  der  Krö- 
nung belehnte  er  den  Casimir,  Herzog  von  Stettin, 
mit  Dobrzyn  und  Bidgost ,  den  Herzog  Ladislaus  vom 
Oppeln  aber  mit  Wielun,  BoloslawundOlstjn  **),  um 
seine  treuen  Dienste  zu  belohnen.  Hierauf  machte  der 
König  noch  eine  kurze  Reise  nacliGro  f  s-P  o  h  1  e  n, 
um  sich  in  Gnesen  zu  zeigen,  sodann  aber  liefs^er 
seine  Mutter  Elisabeth  zu  Krakau,  welche  an 
der  Spitze  des  Pohlnischen  Keichs-Conseils  die  Re- 
gentschaft führen  sollte,  und  eilte  selbst,  die 
Pohlnische  Krone  mit  sich  führend,  nach  Ungern,  ^4|' 

*)  Hiiee  fuit  prima  variatio  in  nobllltafa  Regit  Ludovici\  *''"^ 
**)  Seit  d«r  Zeit  hiofs  er  JDux  Oppuüan  et\  Vielunensifi 
Katona  ad  a,  iSyi.  p^^'jd. 


«r  die  dritte  Niederkunft  seiner  Gattin  Elisabeth  er* 
■\%artete,    die  aber   iSyi  gleichwohl  wieder  nur  eina 
Tochter,  in  der  Taufe  Hedwig  genannt,  zur  Welt  ge- 
bahr. Die  zwey  Töchter  Casimirs,  Anna  und  Hedwig, 
wurden  mit  ihrem  ererbten  Mobiliar-Vermögen  nach 
Ungern  gebracht,  und  eine  niedergesetzte  Commission 
erklärte ,  da  sie  aus  keiner  rechtmäfsigen  Ehe  seyen,  - 
weil  Casimir  von  der  Adelheid  nicht  rechtmäfsig  ge- 
schieden war,    als  er  die  Hedwig  von  Glogau  heira- 
thete,  so  hätten  sie  gar  kein  Erbrecht  in  Fohlen  *)t 3 
Die  Wittwe  Casimirs ,  Hedwig  von  Glogau  aber  hei^f 
rathete  einen  Herzog  vonLiegnitz.  — r-  In  Rothrufswf 
land)  das  der  König  als   an  Ungern  anheim  gefallen 
betrachtete,  ward  wie  es  scheint,  ein  üngrischerBi-  ' 
schof,  der  von  Erlau,  als  Gouverneur  oder  Landes- 
Capitän  bestellt,  der  aber  noch  iSyo  nicht  hinderte, 
dafs  nicht  das  Schlofs  Wladimir  von  den  Litthauern 
genommen  und  geschleift  ward.  Besagter  Bischof  liefs 
sich,   als  die  Litthauer  anderwärts  beschäftigt  waren, 
in  die  Bekehrung  der  Rus  sew-z^tli»  katholi- 
schenBeligiort  ein,  und  verwendete  diizu  die  Mi- 
noriten.  ;  ;  , 

-  Der  König,  der  nun  dreyTöchte  r  hätte,  wand^^-  ^ 
jetzt  seine  Aufmerksamkeit   auf  Dalmatien    und 
I  ta  1  i  e  n.  Franz  von  Carrara  war  w  egen  einigen  Gränz« 
Streitigkeiten  von  den  Venetern  mit  Hrieg  überzogen 
Worden;  sogleich  eilte  der  König   1871   dem  treuen 
Freunde  Truppen  zuzusenden,  welche  dieMarkTre- 
vlgo  verwüsteten.   Er  selbst,  der  l(6nig,  befand  siclf^' 
am  9.  April  1871  zu  Jadra,  um  Vorkehrungen  zu  treÄi^^- 
fett,  wenn  allenfalls  die  Veneter  Lust  bekämen.  Dal-  ' 
matien  anzufallen.  Seine  Rüstungen  verbarg'  er  unter 
dem  Vorwande,   den  Johann  Pal äologus  (der  in  Ita- 
lien den  Kirchenverein  beschworen,  aber  in  Betreff 

•*)  I)rc  ältere,  Anna,  heirathöle  de»  Graf^ji  ^cr^^$n»  yoa 
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der  Hülfe  'wiclei*  die  Türken  nichts  ausgerichtet  hatte) 
nach  Byzanz  zurück  zu  führen.    D'e  Municipalität  zu 
Trau  erhielt  rom  Könige  Befehl,  die  Bewegungen  der 
Venetianer  und  desPaläologu»  zu  beobachten.  Da  je- 
doch sich  der  König  überzeugte,  dafs  die  Veneter  ge- 
nug beschäftigt,  auf  der  Terra  Ferina  Dalmatien  anzu- 
greifen und  den  König  noch  mehr  zu  erbittern,  nicht 
im  Sinne  hatten,    so  hielt  er  sich  nicht  lange  in  Dal- 
matien auf,  sondern  liefs  daselbst  den  Johann  Bischof 
Ton  Waizen  mit  dem  Auftrage,  alle  nöthigenD  ef  en- 
»iv-Vorkehrungen  zu  treffen.  Ihn  riefen  andere 
Angelegenheiten  seiner  Verbündeten ,    der  Herzoge 
von  Niederbayern  zurück.   Diese  suchten  sich  in  der 
Überzeugung ,    dafs   Carl  IV  nach    dem  Besitze  von 
Brandenburg  strebe ,    die  Erbfolge  in  diesem  Lande 
in  voraus  zu  sichern,  und  Friedrich,  Sohn  Stephans 
von  Niederbayern ,  reiste  durch  Osterreich  und  Un-» 
gern,  wo  er  mit  Ludwig  1  Unterredungen  hatte ,  dann 
durch  Fohlen  nach  Brandenburg ,  um  bey  etwanigem 
Ableben  des  Otto  von  Brandenburg  bey  der  Hand  zu 
»eyn.     Im  Junius    1871   war  Carl  IV  in  Branden- 
burg eingefallen:  es  scheint,  dafsDr  ohungen  des 
Königs  von  Ungern  ihn  bewogen,  im  September 
seine  Truppen  wieder  zurück  zu  ziehen,  und  er  sich  be- 
quemte,   zuBreslj^u  ein en  C on gref s  zur  Bey- 
legung  der  Brandenburgischen  Händel  anzuordnen, 
wie  denn  auch  der  von  Galeazzo  in  Mayland  geneckte 
Papst  Gregor  XI  nicht  unterliefs,  beyde  Kronenträger 
zum  Frieden  zu  ermahnen.  Drey  Ungrische  Feldherrn, 
Stephan,  Georg  und  Benedikt  lieferten  indessen  den 
Venetern  im  November  1871  Si^  derl*iave  und  bey 
Pädua  glückliche  SchärmützeL  ^  «»^  P 

Vorzüglich  verwendete  sich  für  den  Frieden  mit 
Carl  IV  der  Palatin  von  Ungern,  Herzog  Ladislau» 
von  Oppeln,  da  seine  Verwandte  Vasallen  der  BöhA 
mischen  Krone  waren.   Br  beredete  den  König  Luel- 
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wig,  zu  dem  äüfserst  vrichtlgcn  Schritte,  seine  zweyte, 
Tochter  Maria  mit  dem  zweyten Sohne  Carls  IV, 
Sigmund,  (geboren  ii.  Februar  i368)  zu  verlo- 
ben, wodurch  die  künftige  Succession  des  Lu- 
xemburgischen Hauses  in  Ungern  vorbe- 
reitet ward,  die  nicht  zum  Vortheile  üngerns  ge- 
reichte. Wir  haben  bisher  gesehen,  wie  oft  eine  ähn- 
liche Verbindung  mit  dem  Hause  Luxemburg  schon 
in  Vorschlag  gewesen,  und  wieder  rückgängig  gewor- 
den, weil  Ludwig  I  an  der  Aufrichtigkeit  Carls  IV 
mehrmahls  irre  geworden.  Nach  der  bisherigen  Lago 
der  Dinge  konnte  die  Wahl  Ludwigs  —  in  Betreff  ei- 
nes Bräutigams  für  die  Maria,  wohl  zunächst  einen. 
Osterreichischen  Prinzen  treffen ,  und  diefs  wäre 
schon  damahls  dem  Ungrischen  Volke  viel  zuträglicher 
gewesen,  als  eine  Verbindung  mit  Böhmen.  Ladislaus 
TOiiOppeln  hat  demnach  auf  den  kommenden  Zustand 
von  Ungern  einen  wesentlichen  Einllufs  gehabt. 

Dieser  Herzog  wandte  sich  in  4^r  Sache  zuerst^ 
an  Premislaw  Herzog  von  Teschen  ,  einen  Liebling 
Carls JV,  und  versicherte  ihn,  mit  Verpfändung  sei- 
ner Ehre ,  seiner  Güter  und  seines  Lebens :  dafs 
wenn  Carl  IV  die  Prinzessin  Maria  für  seinen  Sohn 
Sigmund  begehren  werde,  ihm  das  Jawort  gewifs 
sey.  Diese  Heirath  werde  auch  eine  günstige  Ent- 
scheidung der  Differenz  wegen  Brandenburg  herbey- 
jsiehen,  und  der  König  von  Ungern  werde  d^e  Her- 
zoge von  Bayern  mit  dem  Kaiser  ausgleichen,  und  i 
sie  zur  Erfüllung  ihrer  rechtlichen  Schuldigkeiten 
ver}ialten.  Die  Heirathsbedingungen  würden 
auch  g^nz  nach  Carls  IV  Wunsche  regulirt  w  erden : 
es  werde  von  ihm  abhängen,  oh  Sigmund  am  üngrif } 
sehen,  und  Maria  am Böhniischen  Hofe  erzogen  wer- 
den solle?  Die  Aussteuer  der  Maria  solltp  200,000 
Goldgulden  betragen.  Carl  IV  schickte  nun  den  Hcp- 
«og  Premislaw  von  Teschen  mit  folgenden  Ins^truc-. 
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tionen  nach  Ungern:  i)  den  Heiratlisantiag  sollte  er 
nicht  eher  thun,  als  bis  er  des  Jaworts  gewil's  wäre, 
a)  Die  Prinzessin  müfste  in  Böhmen  erzogen  werden. 
3)  Mit  der  versprochenen  Aussteuer  sey  er  zufrieden, 
doch  da  schon  niehrmahls  Eheverlöbnisse  mit  Ungern 
rückgängig  geworden  waren,  so  sollten  Unterpfänder 
ausgesiacht  werden.  4)  Zu  einem  Vergleiche  mit  den 
Herzogen  von  Bayern  wolle  er  sich  herbeylassen, 
in  so  €ern  seine  und  ihre  Rechte  hicbey  ungekränkt 
blieben.  Die  Kurfürsten  sollten  durch  Mehrheit  der 
Stimmen  wogen  Brandenburg  entscheiden.  Da  hie- 
bey  Carls  IV  Wunsch  dahin  gerichtet  w  ar  ,  von  Lud- 
wig I  eine  nochmahlige  Verzichtleistung  auf  Schle- 
sien zu  erhalten,  so  bevollmächtigte  er  den  Herzog 
von  Teschen,  zu  Ofen  am  20.  Februar  1872,  eine  Ur- 
kunde auszustellen,  dafs  Kaiser  Carl  IV  die  Reiche 
Ludwigs,  namentlich  Ungern,  Pohlen,  Dalmatien.  und 
die  Moldau  nie  mit  bewaffneter  Hand  angreifen,  noch 
durch  frey  willige  Unterwerfung  an  sich  ziehen  wolle, 
welche  Urkunde  er  am  14.  März  1872  ratificirte.  Eine 
ähnliche  Urkunde  sollte  aber  auch  Ludwig  I  gegen* 
seitig  ausstellen.  Der  König  von  Ungern  schickte  ent- 
gegen den  Herzog  Ladislaus  von  Oppeln  und  den 
Erzbischof  von  Gran,  Thomas,  mit  der  vorläufigen 
Einwilligung  in  alle  Anträge  Carls  IV.  Nur 
eine  Akte  'wegen  feindlichen  Benehmens  gegen  die 
Länder  Carls  IV  wollte  Ludwig  so  lange  nicht  aus- 
stellen, bis  nicht  die  Sache  mit  den  Bayerischen  Her- 
zogen verglichen ,  und  dadurch  Ludwigs  Bündnifs 
mit  denselben  gelöst  sey.  Carl  IV  ward  hierüber  sehr 
empfindlich,  doch  übernahm  es  der  gerade  inBrefs- 
lau  wegen  Angelegenheiten  der  Kirche  verweilend© 
Patriarch  Johann  von  Alexandrien ,  Ludw^ig  I  anders 
zu  stimmen.  Nachdem  der  Patriarch  Carls  IV  neuge- 
bornen  Prinzen  Carl  am  27.  März  zu  Prag  getauft 
hatte,  reiste  er  nach  Ungern,  un4  su«hte  den  König 
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dahin  zubewegen,  dafs  er  Jene  Siehe  rheitsafete 
auf  jeden  Fall  ausstelle,  und  sich  von  den  Bayerischen 
Herzogen  ohne  weiters  lossage ,  auch  verspreche, 
ihnen  nicht  beizustehen,  wenn  sie  entweder  die  Ent- 
scheidung der  Kurfürsten  oder  auch  des  Papstes 
nicht  zulassen  oder  sich  derselben  nicht  fügen  wollten. 
Der  Patriarch  und  der  Herzog  von  Teschen  fan- 
den zu  Ofen  den  Herzog  Stephan  von  Bayern ,  und 
eine  starke  Parthey  unter  den  Ungrischen  Refchsrä- 
then,  welche  eine  Verbindung  mit  dem  Hause  Luxem- 
burg widerriethen.  Ladislaus  von  Oppeln  brauchte 
nun  allen  Einflufs  auf  den  König,  um  dem  Einllusse 
Stephans  und  der  Ungrischen  Gegenparthey  die  Stange 
zu  halten.  Er  fing  sogar  mit  Stephan  Herzog  von 
Bayern  Händel  [an,  und  es  wäre  zu  Thätlichkeiten, 
gediehen,  wenn  der  König  sich  nicht  selbst  zwischen 
die  Zankenden  gestellt  hätte* 

Ludwig  I  erklärrc ,  er  sey  bereit,  die  jüngere 
2weyte  Tochter  Maria  an  Sigmund  zu  verehlichen ; 
sollte  ilim  jedoch  ein  männlicher  Erbe  geboren  wer- 
den ,  so  sollte  Sigmund  die  ältere  Tochter  Catharina 
haben,  (daran  dachte  also  Ludwig  damahls  wohl 
nicht,  die  Succession  in  Ungern  an  einen  Luxem- 
burger kommen  zu  lassen).  Blofs  diefs  beschwor  er, 
so  wie  auch,  dafs  er  nicht  im  Sinne  habe,  Carls  IV 
Länder,  namentlichBöhmen,  MähreUj  Schlesien  durch 
Gewalt  oder  frcywillige  Unterwerfung  an  sich  zu  zie- 
hen; allein  von  der  Verbindung  mit  den  Bayerischen 
Herzogen  könne  er ,  da  diefs  wider  seine  Ehre  streite, 
nicht  abgehen,  noch  sein  Versprechen  zurückziehen, 
ihnen  wider  eine  allfällige  nachtheilige  Entscheidung 
beyzustehen:  vielmehr  sollte  zuvörderst  die  Sache 
der  Bayerischen  Herzoge  in  einer  persönlichenZu- 
sammenkunft  beyder  Monarchen  ausgegli- 
chen  wenden  *),    welche  noch    vor  Maria  Himmel- 

*)    Ut  ihiticm  de  jurf  Cttroli  tt  Ducurn  vidtatur» 
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fahrt  (August  1872)  Statt  haben  sollte.  Die  Herzogt 
von  Bayern  sollten  bis  zum  i5.  July  ihre  Hechte  er- 
"iveisen. 

Obgleich  nun  der  Patriarch,  den  der  König  Lud- 
wig I  durch  seine  Mälsigung,  Beredsamkeit  und  Grofs- 
muth  ganz  zu   seinem  Freunde  machte  *) ,    in  den 
Kaiser  drang ,  eine  persönliche  Zusammenkunft  mit 
dem  Könige  nicht  zu  verschieben ,  so  reiste  dennoch 
Carl  IV    durch    den  Eidschwur  Ludwigs    gesichert, 
im  May  iSya  an  den  Rhein,  um  seinen  Bruder  Wen- 
zel llei'zog  von  Luxemburg,  aus  der  Gefangenschaft 
des  Herzogs  von  Jülich  zu  befreyen.  Der  König  stellte 
amDreyfaltigkeits-Sonntage  eine  eigne  Akte  über  die 
schon    beschworne   Sicherheit   der  LändeV  Carls  IV 
von  seiner  Seite  aus ,  und  benutzte  diese  Zwischen* 
zeit,     um  den  Woiwoden  Stephan  von  Sieben- 
bürgen   dem  Franz  von  Carrara  wider  die  Ve- 
neter  zu  Hülfe  zu  senden.    Hier  erfuhr  der  König 
die  Unannehmlichkeit,  dafs  Stephan,  nachdem  er  ein 
Venetisches  Corps  geschlagen,  sich  zu  weit  ins  Land 
wagte ,  und  von  den  Venetern  unter  Albert  von  Cor.^ 
regio    mit  1000  Mann  gefangen   genommen   und    im 
Triumph  nach  Venedig  gebracht  wurde  **).    Inzwi» 
sehen  bevölkerte  Ludwig  I  sein  Land  mit  Bulgarischen 
Flüchtlingen  aus  Zagorien,  Corbavicn,  Primorien  und 
Posega ,    es  entstand   die  grofse   und   kleine    Wala- 
chey,  denn    diese   Zagorier    oder  Bulgaren  hiefsen 
Wlachen  ***). 

Jm  August  war  Carl  IV  schon  vom  Rhein  zurück- 
gekehrt; in  der  Zwischenzeit  hatte  er  mehrmahls  in 
Ludwig  gedrungen ,  dem  Bündnisse  mit  Bayern  zu 
entsagen,  aber  Ludwig  blieb  unbeweglich:  er  wollte 

*)  JEgo  non  potui  notare,  in  isto  Rege  quam  omne  honum, 

Kat.  p.  524. 
*'*)  JDandulus  in  Chron.  ad.  a,  i372, 
***)  Geschichte  vow  Servien.  S.  33».  f;  ^  ^^J- 


«ich  auch  im  July  iS^c*.  auf  nichts  wcjtcrs  einlassen, 
ehe  und  hevor  ein  Vergleich  zwischen  Carl  IV  und 
den  Herzogen  von  Bayern  erfolgt  sey :  bey  welchen 
nach  seiner  Meinung  auch  der  Pfalzgraf  Rupert,  Vet- 
ter der  Herzoge  von  Bayern,    zugegen   seyn  solle. 
Mit  dieser  Antwort  des  Königs  reiste  der  Patriarch 
Johann  nach  Prag ,  zu  der  wider  den  Mayländer  Ga- 
lazzo    ausgeschriebenen    Tagsatzung    am    i.  August. 
Nach  der  Hand  erfuhr  der  König  das  Unglück  seines 
Generals  in  Italien,  und  so  liefs  ersieh  denn  in  einer 
Zusammenkunft  mit  Carl  IV  gefälliger  linden. 
ImOctober  1872  acht  Tage  nach  Michaelis  hatte  dies« 
in  Trentschin  Statt:  der  König  hatte  seine  Gattin, 
alle    seine   Prälaten    und   Baronen   nach  Trentschin 
mitgenommen,  und  auch   die  Elisabeth   aus  Krakau 
dahin  berufen.  Auch  Carl  IV  erschien  mit  seiner  Ge- 
mahlin und  den  Böhmischen  Grofsen.  Der  Zankapfel 
wegen  der  Bayerischen  Herzoge  ward  dadurch  auf 
die  Seite  geschoben,    dafs  Carl  IV  denselben   einen 
zweyjährigen  Waffenstillstand  anbot  (binnen  welcher 
Zeit  Ludwig  mit  dem  Venetischen  Kriege  fertig  zu  wer- 
den hofte).     Der  König  Ludwig  bemühte  sich  daher 
sehr,    diesen  Waffenstillstand  von  den  Bayeri-    ;; 
sehen  Herzogen  annehmen  zu  machen ,  aber  weder 
der  Pfalzgraf  Rupert,    noch  diese  Herzoge  wollte 
den  Waffenstillstand  weiter  als  bis  Pfingsten  1873 
schliefsen.  Dieser  wurde  denn  endlich  beliebt,  und 
Ludwig  behielt   sich  vor ,  dafs   er   die  Herzoge  von 
Bayern,  wenn  sie  angegriffen  würden,  wider  Jeder- 
mann, auch  wider  den  Kaiser  schützen  dürfe.     Da- 
gegen  bedung    sich  auch   der  Kaiser    Carl  IV  aus, 
dafs'  er  den  Herzogen  von  Osterreich,  mit  denen  Lud- 
wig  I   gespannt  war,    ebenfalls  wider  jeden  Angriff 
beyspringen  dürfe*).  Wahrscheinlich  halte  man  Böh- 
mischer 

*)  So  referirte  der  Kaiser  dem  Papst  den  Ausgang  des 
Trentscbincr  Vergleichs, 
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lÄischerSeits  gewünsclit,  dafs  Ludwig  I  dem  Sigmund 
seine  älteste  Tocliter  Catharina  gebe  :  allein  es  blieb 
nur  bey  dem  Y e r  1  0 b n i Is  mit  der  z w e y  t e n T o c h- 
t  e  r  Maria,  und  Ludwig  I  sezte  die  Bedingung  hinzu, 
dals  Sigmund  in  Ungern  erzogen ,  und  von  Ludwig 
selbst  zu  Staalsgeschäften  gebildet  werden  solle. 

Der  Kaiser  Carl  IV  war  nicht  allerdings  mil^  die- 
sem Resultat  der  Trentschiner  Conferenz  zufrieden  ; 
er  klagte  dem  Papste,  dafs  Ludwig  I  sich  in  deut- 
sche Reichshänd^l  einmische ,  und  deutsche  Reichs- 
fürsten yon  der  Treue  gegen  den  Kaiser  abwendig 
mache ,  statt  dafs  cv  lieber  den  Fortschritten  der 
Türken  Einhalt  thun,  und  seine  Länder  von  den 
Litthauern  und  Tataren  schützen  §oile.  I-.udwig  I 
dachte  indessen  daran,  die  Yeneter  zu  bündigeii, 
und  die  im  vorigen  Jahre  von  ihn«^n  erlittene  Schmach 
zu  rächen.  Um  dicfs  Yorhaben  ^ü  verbergen,  schickte 
er  Gesandle  an  den  Papst,  Yratislaus  Propst  von 
Siebenbürgen  und  Nicolaus  Obergespann  von  Ung, 
und  liefs  sicl^  vom  Papste  die  Erlaiibnifs  ausbitten, 
das  Kreu?  gegen  die  Türlien  und  Tataren  predigen 
ijfu  lassen,  die  er  auch  di^rch  ein  Breve  vom  März 
1873  auf  drey  Jahre  erhielt.  Die  Yeneier  schickten, 
um  den  König  zu  besänftigen,  zwey  Gesandte  Js^-, 
kob  Moro  und  Pantaleon  Barbo  ;  der  König  schickte 
den  Jakob  Moro  zurück  mit  Yergleichs- Yorschlägen, 
wobey  er  aber  erklärte,  dafs  wenn  die  Yeneter  diese 
nicht  annähmen ,  er  den  Franz  von  Carrara  nach- 
drücklich unterstützen  werde.  Die  Yeneter  gaben 
auf  diese  Yorschläge  nicht  einmahl  eine  Antwort  ^ 
daher  entliefs  der  König  im  Zorn  den  zweyten  Ger 
sandten  Pantaleon  Barbp ,  tind  beschlofs  zu  En'de 
März  1873  d  e  n  K r  i  e  g  Wider  d  i  e  Y  e  n  e  t  e  r ,  und 
befahl  meinen  Dalmaziern,  und  dem  Herzog  Cafcl  von 
Dtirazzo  ,  Herzog  von  Croatien  und  Dalmatien  ,  der 
in  Jadra  residirte,  die  nöthigen  Defoasions-Anstaltcii 
Engels  Geschichte  V.  ungern.  U,  l 
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zu  treffen.  Mit  Fianz  vonCairara  und  den  Herzogen 
Ton  Österreich,  die  durch  dieVeneter  in  Beziehung 
«uf  Triest  sehr  gekränkt  waren  *),  schlofs  er  neue 
Bündnisse  wider  sie. 

Der  König  konnte  inzwischen  wider  die  Veneter 
nichts  Gedeihlihcs  unternehmen,  denn  von  einer  an- 
dern Seite  drohte  ihm  ein  Unfall.  Wladislaus 
der  Weise,  der  letzte  SprÖfsling  des  Stammes  der 
Herzoge  Ton  Cujawien,  der  nach  dem  Tode  seiner 
Gattin  der  ZeitlichUeit  entsagte ,  nach  Palästina  pil- 
gerte,  zu  Ayignon  Cislercienscr ,  zu  Dijon  Benedik- 
tiner-Mönch gewesen  war ,  hatte  den  Tod  Casimirs 
in  seiner  Klosterzelle  erfahren ,  wie  es  scheint  von 
mifsvergnügten  Pohlen ,  die  mit  der  eitlen  und  schwa- 
chen Elisabeth  und  deren  Reichsregentschaft  niclrt 
zufrieden  waren.  Er  liefs  sich  also  wieder  von  der 
Ijiebc  zur  Zeitlichkeit  überwältigen,  und  reiste  iSyS 
über  Basel  und  Strafsburg ,  wo  sich  noch  mehr  mifs- 
vergnügte  Pohlen  bey  ihm  einfanden,  nach  Ungern, 
um  daselbst  am  Ungrischen  Hofe  seine  Rechte  auf 
Pohlen  zu  reklamircn.  Ludwig  I  nahm  ihn  eben  nicht 
ßchr  zuvorkommend  auf,  aber  seine  Gattin  Elisabeth, 
deren  Mutter  eine  leibliche  Schwester  dieses  Wla- 
dislaus gewesen,  nahm  sich  seiner  an,  und  Ludwig I 
mufstc  aus  Gefälligkeit  gegen  seine  Frau  einwilligen, 
dafs  er  Cujawien  zurückerhalte ,  wofern  er  nur  die 
päpstliche  Lösung  von  den  geistlichen  Gelübden  er- 
langen würde.  Zu  dem  Ende  liefs  Ludwig  ihn  durch 
Ungrische  Gesandte  nach  Avignon  begleiten :  aber 
(der  von  den  Ungrischen  Gesandten  gewonnene)  Papst 
C^regorXI  wollte  ihn  von  seinen  Gelübden  nicht  los- 
sprechen ,  indem  hiezu  kein  canonisch  gültiger  Grund 
TOrhanden   sey  **).     Wladislaw    erbittert    hierüber, 

*)  Die  Veneter  hatten  i368  Triest  besetzt. 
**)  Cum  caussa  dispßrtsar4i  non  sahtsstt,  AD'mc,  op,  Sem 
msrsbc  g  II,  /;,  3. 
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fand  sich  am  8.  September  \3j3  mit  vier  Begleitern 
in  Grofspohlen  ein,  erregte  einen  Aufstand, 
und  nahm  in  kurzer  Zeit  die  Städte  Wladislaw,  Gnew* 
kow,  Zlothor  und  das  Schlols  Zarkey  in  Besitz. 

Der  König  Ludwig  I  fand  bey  dieser  Lage  der 
Sachen  für  gut,  den  Herzog  Ladislaus  von  Op- 
peln,  seinen  Palatin,  nach  Fohlen  zu  senden ,  um 
ihn  z  u  m  H  e  r  r  |i  v  o  n  R  o  t  h  r  u  f  s  1  a  n  d  zu  erklären, 
{dominuniRegni  Russiae,  also  eine  Art  Statthalter),  Meh- 
rere Russische  Schlösser  wurden  ihm  als  Eigenthum  2^ 
gewiesen,  dagegen  er  seine  Herrschaften  in  Ungern, 
ij.  E.  Tapolcsan  an  den  König  abtrat«  In  Ungern  ward  ein 
andrer  Palatin,  Emerich,  bestellt.  AufBetrieb  undmit 
Hülfe  des  Ladislaus  von  Oppeln  wurde  nun  Wl^-^ 
dislaus  der  Weise  durch  den  Pohlnischcn  Feld- 
herrn Saudi  woj  bald  gebändigtj  und  da  ihn  Lud- 
wig nicht  begnadigen  wollte  ,  sondern  ihn  zu  faiio ea 
und  hinzurichten  befahl,  so  entlloh  er  in  dasSclilofs 
Odrin  ,  an  der  Gränze  von  Brandenburg. 

Während  der  König'  mit  diesen  Pohlnischen  An- 
gelegenheiten beschäftigt  war,  hatte  Carl  IV  »ach 
Ablauf  iles  Wafl'ejistillstandes  mit  den  Bayrischen 
Herzogen  im  Juny  und  July  iSyS  Brandenburg 
erobert;  dör  Markgraf  Otto  mufste  Carl  dem  IV. 
die  Markgrafsehaft  am  i5.  August  iSyS  gegen  Geld- 
entschädjgung  abtreten.  Am  i8.  August  willigte  auch 
Friedrich  von  Bayern  im  Namen  der  übrigen  Herzoge 
ein,  und  Carl  IV  erklärte  seinen  Sohn  Wenzel  zum 
Markgrafen  von  Mähren. 

Während  eben  dieser  Pohlnischen  Händel  wurde 
Franz  von  Carrara  gezwungen,  am 21,  September 
1 873  einen  nachtheiligen  Frieden  mit  Vene- 
dig einzugehen,  worin  der  König  von  Ungern  nicht 
eingeschlossen  war.  Laut  dieses  Friedens  mufsre  er 
100000  Dukaten  an  Venedig  bezahlen  ,  das  Casteli 
Ojrdjaco  an   der  Brenta  schleifen,  und  durch  seine* 
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Sohn  den  Venctischen  Senat  um  Yerzelhung  blttea* 
Als  sein  Sohn  diefs  fufsfällig  ihat ,  sagte  ihm  dei  Doge : 
^Stehet  auf,  gehet  nun  hin,  und  sikrdi^et  nicht  mehr, 
weder  ihr,  nach  euer  Vater.*  Ludwi^n  mufste  es 
nicht  wenig  schmerzen,  dafs  er  seine  liundsgenossen 
so  gedemüthigt  sah,  allein  die  Sorgen  seiner  beyden 
llciche  machten ,  dals  er  einstweilen  zu  allem  still© 
schwieg. 

Im  Jahr  iSyS  gerielh  er  auch  inMifshellig- 
Iteiten  mit  dem  Papste.  Dieser  schrieb  im  No- 
vember 1873  eine  Auflage  des  zehnten  Theils 
aller  p  r  i  e  s  t  e  r  1  i  c  h  e  n  E  i  n  k  ü  n  f  t  e  in  Ungern  ar.s, 
lim  damit  den  Krieg  gegen  die  Mayländer  Usurpato- 
ren fortzusetzen.  Der  König  hingegen  verlangte 
ciiesc  geistlichen  Zehnten  für  sich  zum  Behuf  eines 
TiU'kenlirieges ;  und  da  der  Papst  nicht  nachgab,  so 
besetzte  er  die  geistlichen  Würden  in  Ungern  ohne 
Witsen  und  Willen  des  Papstes ,  auch  schlug  er  das 
Begehren  des  letztern  durch  Johann  T-iascari ,  dafs 
der  König  zum  Unterhalt  einer  am  Hellespont  kreu- 
y.cnden  Flotte ,  die  die  Communikation  der  Türken 
mit  Asien  unterbrechen  sollte ,  etwas  beytrage. 
rund  ab. 

Da  Ludwig  I  noch  immer  keine  männliche  Erben 
heilte,  so  suchte  er  nun  die  künftigeSuccession 
«einer  Töchter  in  den  dreyReichen,  Neapel, 
Ungern  und  Polilen  zu  sichern.  xA.m  16.  April  1874 
schickte  er  den  Stephan  Bischof  von  Zagrab,  den  Jo- 
bann ZadarBan  \on  Slawonien,  und  den  Simon  von 
Podio  als  Gesandte  zu  Carl  V  dem  Weisen ,  Könige  in 
Frankreich,  mit  der  geheimen  Instruction,  zwischen 
Carls  zweytem  Sohne  Ludwig,  Grafen  von  Yalois, 
und  in  der  Folge  Herzog  von  Orleans,  und  einer 
der  drey  Töchter  Ludwigs  I,  die  sich  der  Prinz  selbst 
ausersehen  würde,  eine  Heirath  zu  verabreden.  (Man 
iieht  hi«r«u»,  dafd  Ludwig  nicht  abgeneigt  war.  selbst 
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Jas  Ehevcriöbnifs  der  Maria  rückgängige  zu  maclicn.) 
Beyde  Könige  sollten  sich  beym  Papste  dahin  ver- 
iijfrenden,  dal's  das  Königreich  beyder  Sizilien  ,  sammt 
Provence,  Forcalquier  und  Piemont  und  S.  Angelo 
dem  Könige  yon  Ungern  zuerkannt  werde,  worauf 
der  König  von  Ungern  sämmtliches  seiner  an  den  Fran- 
zösischen Prinzen  zu  verheirathenden  Töchter  als  Aus- 
steuer mitgeben  wollte.  Sollte  eine  oder  die  andere 
der  Töchter  in  der  Minderjährigkeit  sterben,  so  sollte 
die  Heirathsverbindung  auf  die  überlebende  überge- 
hen. Zugleich  machte  Ludwig  I  seine  Ansprüche  auf  Sa- 
lerno  und  S.  Angcio  noch  einmahl  geltend,  ja  als  seine 
Gesandten  mit  Carl  V  dem  Weisen  dahin  überein- 
gekommen waren,  dafs  Prinz  Ludwig  die  Catha« 
i^rina  hei rathen  sollte  ,  ^ liefs  er  diefs  ^em-Papstc 
Torläulig  anzeigen,  und  reKlamirte  bey  demselben 
auch  Forcalquier,  Provence  u^d  Piemont,  die  ihm 
Kraft  seines  Erbrechts  gehörten,  keinesweges  von 
tier  Kirche  abhingen,  und  durch  die  Bulle  Bonifaz  VIII 


seinem  Vater,  Carl  Robert,  widerrechtlich  entzogen 
worden.  Die  Johanna  liefs  er  noclimahls  erinnern, 
dafs  sie  ihn  für  ihren  Nachfolger  anerkennen  möge  j 
bey  Lebzeiten  wolle  er  sie  nio-ht  bcunruliigen,  aber 
auch  nicht  zugeben  ,  dafs  nach  ihrem  Tode  die  Krone 
in  andre  Hände  käme.  Bey  allen  diesen  Anträgen  aber 
blieben  der  Papst  und  die  Johanna  unbeweglich  5  statt 
aller  Antwort  ermahnte  der  erstere  den  König,  miCtelst 
seiner  Gesandten,  lieber  den  Türken,  die  immer 
weiter  um  sich  griffen^  zu  widerstehen,  verwies  ihm 
seine  Weigerung,  zum  Unterhalt  der  Flotte  amHelle- 
spont  beyzu'.^euern  ,  und  machte  i!im  Vorwürfe  dar- 
über, dafs  seine  Weigerung  auch  die  andern  Bun- 
desgenossen lau  und  abtrünnig  machen  werde.  Die 
Johanna  aber  beriefsich  auf  ältere  pragmatische  Sank- 
tionen ,  vermöge  deren  Provence  ,  Piemont  und  For- 
ealquicr  nie  von  Neapel  getrennt  werden  könnten. 
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Nicht  minder  hatte  der  König  seine  Aufmerl;sam- 
lieit  auf  Pohlcn  geworfen,  theils  durch  Bestechungen 
tind  Verleihungen ,  besonders  von  Bislhümern  und 
Canonihatert ,  oder  Expektanzen  ,  theils  durch  Aus- 
schreibung einer  starken  Auflage  ,  Krolewczyna  ge- 
genanht,  auf  alle  geistliche  und  adeliche  Güter  (von 
jedem  Hufen  Landes  sechs  Groschen ,  Ein  Hetzen 
Getreide  und  Ein  Hetzen  Haber)  brachte  er  die 
P  0 h  1  e n ,  obschon  mit  grofsen  Widerwillen  der  Grofs- 
pohlen  *),  döfch  durch  die  sogenannte  Cracovitischc 
Faktiort  des  Kanonikus  Zavist  von  Krakau  dahin, 
d^fs  sie  sich  in  K  aschau  versammleten ,  und  am 
17.  September  1874  erklärten,  dafs  wenn  ja  Ludwig 
noch  einen  Sohn  haben  sollte,  dieser,  in  Ermang- 
lung desselben  aber  auch  eine  Tochter  ,  undzwar^ 
die  det"  König  und  seine  Mutter  oder  Gemahlin  be- 
»timmen würden,  die  Thronfolge  in  Fohlen  ha- 
ben solle,  für  sich  und  ihre  Nachkommen.  Dage- 
gen setzte  der  König  die  Abgabe  Krolewczyna  auf 
Äwej  Silbergroschen  pr.  Hufen  herab ,  und  stellte 
zuerst  eine  Versicherungsakte  über  die  Freyfieiten 
des  Adels  und  des  Clerus  in  Pohlen  aus ,  welche  der 
Grund  aller  spätem  Pacta  conventa ,  und  der  Ein- 
schräiikung  der  königlichen  Hacht  in  Fohlen  gewor- 
den ist.  In  Geheim  war  es  bey  dem  Könige  beschlos- 
sen, Ungern  und  Fohlen  beysammen  Zubehalten,  und 
einer  und  derselben  Tochter  zu  geben* 

Endlieh  hatte  der  König  im  Jahr  1874  noch  ein 
drittes  Geschäft  eingeleitet;  er  hatte  mit  den 
österreichischen  Herzogen  Traktaten  ge- 
pflogen darüber,  dafs  Herzog  Wilhelm  von 
Österreich,  ältester  Sohn  Leopolds  des  Biederben, 
^eine  dritte  TochterHedwig  cheligen  sollte, 

,•)  Dhigosch  sagt;  der  König  habe,  um  die Pohien ?u sei- 
nem Willen  umzustimracrt ,  die  Thore  von  Kaschau 
^ckHefsen  lassen. 
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und  diese  Verlobung  kam  aucli  iSy^  •wirklich  zu 
Stande.  Wilhelm  sollte  am  Un§rischen  Hofe  erzogen 
werden ,  Hedwig  aber  zur  Aussteuer  von  Ludwig 
sooooo ,  von  Leopold  3odooo  Goldgulden  erhalten. 

Im  Jahr  lino  arbeitete  der  König  fort  an  seinem 
Plane  wegen  Neapel,  aber  ohne  Erfolg,  in- 
dem Gregor  XI  ihn  statt  aller  Antwort  im  Januar 
und  October  1875  nur  an  sein  Versprechen  wider 
die  Türken  zu  ziehen  erinnerte,  und  den  König  we- 
gen seiner  eigenmächtigen  Verleihung  der  Bisthümer 
im  July  scharf  zurechte  wi^s  *),  Das  Interesse ,  das 
die  Moldau  für  den  König  in  Beziehung  auf  Fohlen 
und  Ungern  hatte ,  bewog  ihn  wahrscheinlich  zu  ei- 
ner Reise  nach  Siebenbürgen.  Im  May  befand 
sich  derselbe  zu  Grofswardein ,  im  August  zu  Clau- 
senburg.  Der  König  setzte  wahrscheinlich  nach  dem 
Tode  des  Lazk,  Woiwoiden  der  Moldau,  Georg  Ko- 
riatowitsch  zumWoiwoden  daselbsi;  ein,  und  machte 
Anstalt  zur  katholischen  Bekehrung  des  Landes  **). 
Während  er  sich  hier  aufhielt,  brach  Wladislaus 
d  e  r  W  e  i  s  e  a  b  e  r  m  a  h  1  s  i  n  C  u  j  a  w i  e  n  ein,  nahm 
Zlotor,  und  bedrohte  Grofspohlen. 

Indessen  starb  dem  Könige  f^eine  älteste  Tochter 
Katharina  ***) ,  und  die  sechs  und  vierzigjährige 
Johanna  nahm  einen  vierten  Gemahl,  den  Herzog 
Otto  von  Braunschweig.  Der  König  änderte  demnach 
seinen  Plan  wegen  Neapel;  er  schickte  im  April  1876 
den  Carl  vonDurazzo  mit  seiner  Gattin  Mar ga- 
retha  nach  Neapel  zijrv.*kj  zu  der  Überfahrt  ga- 
ben die  Jadrenser  im  May  1876  Fahrzeuge  her'^*'"^). 
Wahrscheinlich    trat    er  Carln    seine   Rechte 

*)  TIaec  non  CatkoUci  reges ^  sed  ty rannt  faciunt ,  qiiorum 
exemplum  damnahlle   ipsi    re^i  ut  audlvimus  allegatur^ 
*♦)  Meine  Gcsclilchte  der  Moldau  S.  109. 
***)  Laur.  ds  AJmacis  IIb.  VI,  p.  }i6, 
***^')  Lucius  memorie  dt  Trau  p.  3o3. 


auf  Neapel  ah.  Dagegen  erhob  der  König  seinen 
Schwager  Twartko,  1876,  zur  Würde  eines  Kö- 
nigs von  Bofsnien,  Rascien  und  Porno rien^ 
und  suchte  alles  Ernstes  die  Ruhe  in  Pohl  en  her- 
zustellen. Sandiwoy  zwang  den  Wladislaus  zu  ei- 
ner Kapitulation,  vermöge  deren  derselbe  seine  Recht 
auf  Gnewitow  und  Cujawien  dem  Könige  Ludwig  gcS- 
gen  10000  Gulden  abtrat,  zu  den  geistlichen  GeKib- 
den  zurückUehrte,  und  die  Abtey  St.  Mariinsberg  er- 
hielt *).  Die  ältere  Elisabeth  aber  ward  nach  Dalma- 
tien  entfernt.  Dennoch  wünschte  Elisabeth  des 
Königs  Mutter,  nach  Pohlen  zurück  zu  kehren, 
und  da  der  König  diesen  Wunsch  nicht  gestatten 
wollte ,  80  brach  sie  in  Schimpfwörtel'  widißr  ihn 
aus.  Ludwig  ehrerbietig  und  religiös ,  gewährte  ihr 
ihren  W'"unsch.  Kaum  War  sie  jedoch  in  Krakau  im 
November  1876  eingezogen,  als  die  Litthauer  Kcy- 
»tut  und  Lubart  ähi  San  und  Ih  Tarnow  alles  ver- 
heerten ,  und  die  über  die  Ungern  eifersüchtigen 
Pohlen  einen  Aufstand  inKrakau  erregten,  worin 
beynahe  alle  Ungern  umgebracht  wurden.  Nun  ver*- 
liefs  iElisabfeth  zum  zwojteh  Mahle  Krakau  freywillig, 
und  Sandiwoy,  G^eneral  in  Kleinpohlen,  Domarat  ia 
Grofspohlisn  führten  die  Geschäfte. 

In  eben  ilera  Jahre,  1876,  wahdtfe  sich  der  Pa- 
triarch von  AquiTeja,  wegen  Neckereyen  der 
Veneter  an  den  König  Ludwig,  und  dieser,  mit  dem 
t\ath  seiner  Prälaten  und  Baronen,  und  unter  deren 
Unterschrift  und  Siegel,  schlofseinDefensi  vbünd- 
nifs  mit  ihm ,  und  versprach  ihm  sammt  Franz  von 
Garrara  llülfe  wider  alle  Feinde  ,  ausgenommen  den 
Papst ,  den  Kaiser  und  die  Heimzöge  von  Osterreieh, 
aWi  21.  Juny  1876  zu  Wissegrad.  Noch  war  es  aber 
nicht  an  der  -Zeit  wider  die  Veneter  loszuschlagen ; 
der  König  empfahl  demnach  dem  Patriarchen ,  ohne 

*)  Dlugoseh  nennt  sie  Abbatiarn  plrtguem  et  veHtrosam. 
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ihn  keinen  Krieg  anzufangen ,  und  yermiltelte  selbst 
zwischen  Osterreich  und  Venedig  einen  Stillstand  auf 
zwey  Jahre,    1876. 

Die  vorjährigen  Vorfälle  in  Pohlen  zwangen  den 
König,  im  Jahr  1877  ^^^^  den  Pohlen  sowohl,  als  ddjp 
Litthauern  mit  einer  respektabeln  Macht  zu  zeigen. 
Sein  F  e  1  d  z  Urg  w  i  d  e  r  die  Litthauer  endigte  sich 
mit  des  Eroberung  von  Cholm  und  Beiz  und  mit  ei- 
nem Vergleich,  wodurch  Georg  Nerimundowitsch 
ßelz,  und  Alfexandei*  Koritowitsh  Podolien  behielt  *). 
Nach  seiner  Zurückkunft  aus  Pohlen  begab  sich 
Ludwig  im  November  1877  nach  Trentschin  und  hielt 
im  Beysejn  der  Kaiserin ,  (Carl  IV  war  damals  nacTi 
Frankreich  gereist )  die  Vermählung  zwischen 
Maria  und  Sigmund,  Welcher  letztere  nun  in  Un- 
gern blieb.  Der  PlanLudwigs,  dieReicheUn- 
g e r n  und  Pohl  en  ungetheilt  auf  die  Maria 
uncf  ihren  Gemahl  Sigmund  zubringen,  entwickel- 
te sich  taeht  und  mi^hr. 

Am  i5.  Jiahuar  1878  ward  zu  Heinburg  das  Ehe- 
band  zwischen  der  Hedwig  unddemHer=- 
zog  Wilhelm  förmlich  geschlossen.  Ludwig  I  be- 
willigte ihr  nichts  als  eine  Aussteuer  von  200000 
Goldgulden,  nach  5  Jahren  zahlbar,  und  eben  so  viel 
(nicht  mehr  800000)  solle  Leopold  als  W^iderlage  er- 
legen. An  jährlichen  Einkünften  sollte  Hedwig  aus 
üngrischen  Gütern  20000  und  Wilhelm  aus  Ostrei du- 
schen 20000  Goldgulden  beziehen.  Sollten  keine  Kin- 
der aus  der  Ehe  erzeugt  werden  :  so  sollte  der  über- 
lebende Theil  diese  vereinigten  Einkünfte  von  40000 
Goldgulden  beziehen,  nach  dessen  Absterben  aber 
fallen  diese  Einkünfte  an  Osterreich  und  Ungern,  je- 
dem seine  Hälfte  anheim.  Demeter  Erzbischof  voa 
Gran  kopulirte  das  kindische  Paar  in  der  Domkirche 
zu  Heinburg,  und  ein  Beylager  pro  fonna  war d.  im 
Hause  des  Schwiegervatei's  Leopold  gehalten.  Wäh- 
*)  Geschichte  von  Ilalitaoh. 
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rend  der  Konig  noch  in  Rothrnfsland  stand,  sUivh  am 
a.  September  1877  der  Herzog  Casimir  Ton  Slettin 
ohne  Erben,  und  die  Reichslehen  Dobrin  und  JRidgost 
kehrten  an  die  Pohlnische  Krone  zurück.  • — -  Ludwig 
traf  jetzt  im  Jahr  1 378  auf  Anlangen  des  Ladislaus  to» 
Oppeln  (welcher  einsah,  wie  lästig  ihm  Rothrufsland« 
Vertheidigung  wider  die  Litthauer  fallen  würde)  den 
Tausch,  dafs  er  dem  Ladi^slaus  von  Oppeln  Dobrin, 
Uidgost  und  Gne wkow  gab  ,  und  dagegen  11  a  1  i  t  s  c  U 
und  Wladimir  durch  Ungrische  Capitäne  {Copita* 
neos  Russiaa)  verwalten  liefs.  Zu  dieser  Würde  ward 
Johann  (Desö)  befördert,  der  wenigstens  in  einer  Ür- 
liunde  vom  Jahr  i38o  als  Capltaneus  terrae  liussicaa 
erscheint.  *)  Podolien  ward  dem  Theodor  Kariato- 
witsch  5  Herzog  von  Munkaiscti,  zur  l^eitung  anver- 
traut. Dem  Ladislaus  von  Oppeln  wollte  Ludwig  auch 
die  Regierung  in  Fohlen  anvertrauen  ,  aber  S  ^.üli- 
Toy  und  Domarat  Mollten  ihn  als  Pohlnischen  Regen- 
ten nicht  anerkennen;  die  Grofs-  und  Kleinpohlen 
schickten  1878  eine  Deputation  an  den  König,  um  ihn 
an  sein  Versprechen  zu  erinnern,  dafs  er  keinen 
Herzog  je  als  Öber-Capitän  in  Pohlen  einsetzen  wol- 
le. Ludwig  mufste  demnach  seine  Verfügung  zu- 
rücknehmen, und  die  Verwaltung  der  Geschäfte  nach 
>Tie  vor,  dem  Domarat  und  Sendivoy  überlassen. 
Jlierüber  ward  wie  es  scheint  Ladislaus  von  Oppeln 
mifsvergnügt  j  und  seine  Heyrathsverbindun^  mit  Aga- 
tha, Tochter  des  Fürsten  Zemovit  von  Masowien 
trug  nicht  dazu  bey,  ihn  bey  Ludwig  I  in  sein  vori- 
ges Zutrauen  einzuführen.  Mit  dem  Ungrischen 
Reichspalatin  Nicolaus  von  Gara,  dem 
Günstlinge  des  Königs,  lebte  La di  sl  a  us  von  Op. 
p  e  1  n  i  n  erklärter  persönlicher  Feindschaft;  denn 
iVicolaus  von  Gara,  dessen  Gattin  Helene  eine  Ser- 
vische  Förstentochler  >var ,  die  ihm  das  8chlofs  Bel- 
*)  Naruszcwicz  \1I  i23,  . 
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grad  zugebracht  hatte  ,  strebte  nach  der  Vergröfse- 
rung  seines  Hauses. 

Am  37.  März  1878  war  Gregor  der  XI  gestorben, 
und  an  seine  Stelle  ward  ein  Neapolitaner,  er  Erzbi- 
schof von  Bari,  Bartholomäus  von  Prignänö,  zum  Papsle 
als  ürban  VI  am  i8.  April  gekrönt.  Dieser  war  ein 
Freund  des  UngrischenHauses  und de6 Carl 
von  Durazzo :  dem  Ludwig  I  sein  Becht  auf  Neapel 
abgetreten  hatte.  Johanna  ward  ihm  hierwegen  sehr 
fcind,  und  liefs  am  20.  September  1878  zu  Fondi 
von  fünfzehn  Cardinälen  einen  Gegenpapst  in  der 
Person  des  Robert  von  Genf  als  Clemens  VII  wählen. 
Dagegen  trug  Urban  YI  Ludwigen  selbst  die  Beleh- 
nung mit  Neapel  an, 

Sobald  Ludwig  diese  Uneiniglieit  von  Mittel-  und 

Unter-Italien  erfuhr,  beschlofs  er,    theils  die  Demü- 

thigung  des  Franz  Carrara  zu  rächen,  theils  eine  soU 

che  Macht  in  Ob  er-Ital  ien  zu   entwickein,  dals 

er  ürban  VI  und  Carln  von  Durazzo  zu  unterstützen 

vermöge,  theils  die  SchiffYarthim  Adriatischen  Meere 

und  denHandel  mitDalmatischemSalz  von  allen  Fesselit 

derVeneter  zu  befreyen.  Anlafs  hiezu  gab  ihmFran« 

von  Cai  rara,  der  ihm  klagte,  dafs  die  Veneter  heimlit^h 

einen  Englischen  Partheygänger  Johann  Aicut  widet» 

ihn   aufgewiegelt   hatten,  welches   ihm  dureh   Aicut 

selbst  verrathen  worden.  Franz  von  Carrara  bot  sick 

an ,  des  Königs  Vasall   in  Ober-Italien  zu  seyn ,    wo^ 

fern  der  König  sein  Gebiet  auf  Kosten  der  Venetel: 

vergföfsern  wolle  ;  er  stellte  vor  :  4  e  r  Z  e  i  tp  u  n'k t 

sey  der  günstigste,    die   Veneter  zu   demüthi- 

gen,  der  Stillstand  mit  Osterreich  gehe  zu  Ende,  mit 

dem  Patriarchen  von  Aquileja  sey  ein  Defensivbünd- 

nifs  geschlossen,  die  Genueser  und  das  Haus  Scala 

seyen  zum  Kriege  mit  Venedig  bereit^  und    die  An- 

konitaner  hätten  ebenfalls  im  Sinne ,    so  bald  es  gut 

ginge,  dem  B^adiiifs  beyzutreten.  So  ward  dean  zu 
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Padua  eine  grofse  Allianz  zwUchcn  Luclwig, 
Franz  von  Carrara,  den  Genuesern,  und  dem  Patri-* 
archen  Ton  Aquileja  unterzeichnet.  In  Folge  dersel- 
ben begab  sich  der  Bischof  von  Fünfkirchen  am  14« 
Juni  1378  nach  Venedig,  und  verlangte  Genugthuung 
für  Franz  von  Carrara ,  im  widrigen  Falle  kündigte 
er  Krieg  an. 

Die  Veneter  halten  indessen  durch  Vermittelung 
der  Visconti  inMayland  in  aller  Eile  ihre  Streitigkei- 
ten mit  Osterreich  bejgelegt  (weil  Leopold  mit^  den 
Schweizer  Händeln  beschäftigt  war),  und  mit  den  Vis- 
contis in  Ma)  land  einen  Bund  geschlossen.  Stolz  wie- 
sen sie  den  üngrischen  Abgesandten  zurück  *).  Schon 
am  24.  Juny  1878  begann  der  Krieg;  die  Veneter, 
mächtiger  zur  See,  eroberten  Cattaro ,  Sibenigo  und 
Arbe,  bombardirten  Zara  zweymahl,  und  blokirten 
Trau  zweymahl.  Zu  Lande  thaten  ihnen  5ooo  üngcri- 
«che  Truppen  unter  Johannes  Vojvoda  wenig  Abbruch. 
£in^  neue  Besorgnifs  von  einem  Einbrüche  der  Ta- 
taren in  Bothrufsland  und  allerhand  unruhige  Bewe- 
gungen in  Fohlen  hielten  den  König  ab  noch  mehr  Trup- 
pen abzusenden.  Auch  starb  am  29.  November  1370 
Carl  IV,  nachdem  er  am  11.  Juny  1878  Brandenburg 
seinem  zweyten  Sohne  Sigmund  zugethcilt  hatte,  der 
nunmehr  den  Titel  eines  Markgrafen  von  Brandenburg 
führte. 

Im  Jahr  1878  war  Carl  von  Durazzo  nach  Ungern 
gekommen,  um  sich  Ungrische  ünte  rstützung 
BurEr  langung  derNeapolitani  sehen  Krone 
auszubitten.  Ludwig  wendete  den  VenetianischenKrieg 
Tor,  der  auf  der  Terra  ferma  noch  immer  schläfrig  ge- 
führt wurde.  Da  aber  einerseits  Pisani  von  Doria  am 
7.  May  1879  ^^y  ^^^*  zur  See  geschlagen  worden,  und 
Doria  nunmehr  Venedig  selbst  ängstigte ,  andrerseits 
der  Papst  ürban  VI  wiederhohlt  in  den  König  drang, 

*)  Meine  Ccsckiclite  von  Dalmaticn.  S.  827. 


1^1 

ileu  Carl  YOiiDiirazzo  scinOünterstüUuug  angedeihen 
zu  lassen ,  und  der  Gegenpapst  Clemens  YII  sich  we-. 
gen  eines  Volksauflaufs  im  Juny  1879  ^^*  Neapel  hatte 
ilüchten  müssen ,  da  ferner  Ludwig  I  mit  dem  Römi- 
schen und  Böhmischen  Könige  Wenzel  in  einer  Zu- 
sammenkunft ztt  Altsohl  Ende  Juny  1879  beschlossen 
hatte,  das  Schisma  in  der  Kirche  zu  heben,  und 
dem  Papste  Urban  VI  zu  helfen  ,  aber  ihre  Vermitt- 
lungs- Gesandte  von  Clemens  VH  in  Avignon  in  den 
Kerker  geworfen  wurden ,  so  liefs  sich  endlich  Lud- 
wig bewegen,  eine  gröfsere  Armee  von  ^oooo  Mann 
zusammen  zu  bringen.  Nachdem  er  seine  Mutter  im 
Jahr  1879 wieder  nacliKrakau  gesandt  und  dem  Her- 
zog von  Durazzo  eine  Verzichtleistung  auf  die 
Krone  von  Ungern  und  Fohlen  für  sich  und  seine  Nach- 
kommen abgenommen  hatte ,  vertraute  er  ihm  das 
Oberkommando  dieses  Heeres  an ,  mit  der  Instruk- 
tion, zuvörderst  denVenetianischen  Kriegzu 
beendigen,  und  sodann  den  päpstlichen  und  Nea- 
politanischen Angelegenheiten  eine  andre  Wendung 
zu  geben. 

Doria  hatte  sich  am  16.  August  1879  der  Insel 
vind  des  Hafens  Chiozza  dicht  an  Venedig  bemäch- 
tigt, und  am  3i.  August  traf  auch  Carl  von  Durazzo 
mit  seinemHeere  in  der  Terra  ferma  ein,  und  bela- 
gerte Trevigo,  wiewohl  auch  diefsmahl  vergeb- 
lich. —  Die  Veneter  trugen  in  ihrer  Verlegenheit  dem 
Könige  von  ungern  den  Frieden  an.  Der  König  von  ün<* 
gern  verlangte,  an  festlichen  Tagen  sollte  auf  dem  St. 
Markusplatze  auch  die  üngrische  Flagge  wehen ,  der 
König  sollte  das  Recht  haben,  einen  jeweiligen  Doge 
von  Venedig  zu  bestätigen,  für  die  Kriegskosten  soll- 
ten die  Veneter  5ooooo  Dukaten  zahlen,  und  bis  zur 
Auszahlung  den  Dogehut  und  den  Schatz  von  St.  Mar- 
kus zum  Pfand  einlegen.  Diese  Bedingungen  schien 
neu  den  Venetern  bey  allen  den  erlittenen  Demüthi- 


i>ungen  zu  hart  5  sie  suchtea  den  König  durch  andere 
Go^andschaftcu  /ii  erweichen. 

IJer  Papst  lirban  ernannte,  dem  König  Ludwi«-  zu 
Gefallen,  den  £rzbischof  Demeter  zum  Cardinal  und 
Uel's  schon  im  Februar  i38o  am  Frieden  zwischen  Un- 
tern undVenediij  arbeiten,  durch  seinen  Abgesand- 
ten Agapitus  Colonna;  die  heilige  Caiharina  zu  Siena 
schrieb  selbst  an  Ludwig ,  um  ihn  dazu  zu  bewegen, 
Friede  mit  den  Venetern  zu  schliefsen ,  und  dagegen 
in  eigener  Person  eine  Armee  nach  Neapel  zu  führen, 
um  den  Antichrist  (den  Gegenpapst)  und  seine  Gön- 
nerin Johanna  zu  demüthigen ,  welche  letztere  der 
Papst  ürban  VI  in  den  Bann  that.  Diese  Vorstellun- 
gen unterstützte  auch  Cai'l  Toii  Durazzo.  In  C  i  t  a  d  e  1- 
l  a  w  ard  daher  am  1 9.  Juny  i38o  ein  Frieden  SrC  o  n- 
grefs  eröfnet,  und  Carl  von  Durazzo  benutzte  den 
Waffenstillstand ,  um  gegen  Neapel  zu  marschieren : 
er  kam  mit  8 —  10000  Mann  bis  llimini  und  Arezzo. 
Johanna  suchte  sich  dadurch  zu  helfen ,  dafs  sie  am 
29.  Juny  i38o  mit  Genehmigung  Clemens  des  VII  (der 
Carls  I  pragmatische  Sanction ,  wonach  niemand  als 
seine  Nachkommen  in  Neapel  regieren  sollte,  aufhob) 
den  Prinzen  Ludwig  von  Anjou  an  X^indesstatt  an- 
nahm, zu  ihrem  Erben  erklärte  ,  und  sich  dadurch  die 
Bülfe  Frankreichs  sichern  wollte-  Indei's  zerschlug 
sich  der  Congrefs  zu  Citadella,  und  der  Krieg  hob 
aufs  neue  an.  Zara  ward  vergebens  bombardirl  von 
denVenetern,  und  Carrara  belagerte  Trevigo  eben 
so  vergebens:  doch  eroberte  er  Castelfranco,  unddcr 
Patriarch  von  AquilejaTriest.  Am  29.  December  i38o 
starb  Elisabeth  des  Königs  Mutter  in  Ofen,  nachdcni 
sie  ebenfalls  in  Ofen  am  6.  April  i38o  ihr  Testament 
yerfafst  hatte. 

Inzwischen  war  Carl  V  in  Frankreich  api  16.  Oc* 
tober  i38o  gestorben  und  Ludwig  von  Anjou  hatte  in 
$*  rankreich  Meichsregentengeschäfle,  die  ihn  von  den 
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;>?eapoUtaidöclicn  Ä.ngelegcnheiten  abriefen.  Carl  von 
Purazzo  drang  aufs  neue  in  Ludwig  wegen  des  Frie- 
dens mit  Venedig.  Die  Unterhandlungen  in  Ci- 
t  a  d  e  1 1  a  wurden  daher  zu  Anfang  des  Jahrs  i38i  wie- 
der eröfnet  *),  und  im  April  i38i  zu  Turin  unter 
Vcrmittelung  des  Grafen  Amadeus  von  Saroyen  fort- 
gesetzt. Die  Vcneter  suchten  den  Frieden  dadurch 
zu  erleichtern  ,  dais  sie  Trevigo  an  den  Herzog  Wil- 
helm Ton  Osterreich  im  März  1 38 1  abtraten.  Aus  Rück- 
sicht auf  diesen  und  seinen  präsumtiven  Schwieger- 
vater Ludwig  I,  hob  Franz  vonCarrara  die  Belagerung 
von  Trevigo  im  May  i38i  auf,  und  Österreichisch^ 
Truppf^n  zogen  ani  9.  May  i38i  ein  :  wo  sie  neben  der 
Österreichischen  auch  die  üngrische  Fahne  aufpflanz- 
ten. Am  !♦  Juny  i38i  ward  Carl  vonDurazzo  zu 
Fiom  vom  Papste  mit  der  Krone  von  Neapel  belehnt**): 
am  16.  July  zog  er  in  Neapel  ein,  am  25.  August 
schlug  er  den  Otto  von  Braunschweig ,  und  nahm  dar- 
auf am  26ten  die  Königin  Johanna  gefangen. 

Ludwig  1  fand  indessen  nach  dem  Tode  seiner  Mut- 
ter für  gut,  mehrere  Pohlnische  Grofse  im  März 
(in  der  halben  Fasten)  i38i  nachOfen  zu  berufen, 
um  Fohlens  Angelegenheiten  in  Ordnung  zu  bringen. 
Das  Resultat  dieser  Conferenz  war,  dafs  der  König 
drey  Gouverneurs  von  Pohlen  bestellte,  den  Zavish, 
Bischof  von  Krakau,  den  Dobieslaw ,  dessen  Yaterj, 
Castellan  von  Krakau,  und  den  Sendivoy,  Woiwoden 
von  Kaiisch  und  Starost  vnn  Krakau.  Zavish  bekam 
die  Oberleitung  der  Geschäfte  unter  dem  Titel  Fica^ 
rius  Rcgnü  General-Capitan  v«n  Rufsland  blieb  Jo- 
hann Desö. 

Hierauf  kam  am  16.  August  i38i  der  Friede 
zwischen  Ungern  und  Venedig  zu  Turin  zii 

*)  Geschichte  von  Dalmaticn,  S.  534- 

**)    Er   versprach  dem  Ncpoten  des  Papstes,  Frafi»  voa 
PigiKiRO,  das  Fürstcntbnm  Capua  und  Anoalvi. 
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Staude.  Die  Ungri sehen  Negociateurs  waren  die  Bi- 
schöie  Valentin  von  Fünfkirclien ,  und  Stephan  von 
Agiam,  und  diese  geistlichen  Herren  opferten  ver- 
muthiicii  aus  ünkenntnil's  das  Interesse  des  Dalmati- 
schen Handels  auf.  Folgende  waren  die  ßedi/igungen 
dieses  Friedens: 

i)  Die  Vencter  sollten  dem  Könige  für  die  gehah- 
teuRriegskosten  n^chCaroldus  durch  zehn  Jahre,  nach 
Maurocenus  durch  fünf  Jahre  jährlich  5ooo  Duhateii 
entrichten. 

9.)  Dagegen  sollte  der  König  aller  Ausfuhr  seines 
Dalmatischen  und  Slavonischen  Salzes  entsagen. 

3)  Die  Insel  Pago  an  die  Veneter  abtreten. 

4)  Die  Üngrischen  ünterthanen  sollten  den  Golfa 
vom  Vorgebürge  vonlstfien  bis  nach  Rimini,  und  ohne 
Erlaubnifs  der  Veneter  die  Flüsse  im  Venetianispheu 
Q^biete  nicht  befahren. 

5)  Der  König  von  Ungern  sollte  die  Häfen,  wo  und 
■wenn  er  das  Einlaufen  den  Venetern  nicht  gestatten 
wollte ,  mit  einer  Rette  zusperren  l\önnen. 

6)  Cättaro  sollte  an  den  üngrischen  Vasallen /Vzw- 
lus  de  Georgiis  von  Jadra  abgetreten  werden. 

7)  Treviso  sollte  dem  Erzherzog  Leopold  von 
Österreich  bleiben. 

Die  Venetianischen  Gesandten  Andreas  Gradenigo,. 
Dominicus  Trono  und  Marcus  Zeno  präsentirten  die- 
sen Frieden  dem  Könige  zur  Ratifikation.  —  Der  Kö- 
nig hingegen,  der  Geld  brauchte,  forderte  von  den 
Venetern  100,000  Goldgulden  für  seine  Rriegskosten. 
Nach  vielem  Hin-  und  Hernegoziiren  kam  man  über- 
ein, dafs  die  Veneter  diese  100,000  Goldgulden  dem 
Könige  zwar  zu  zahlen  gehalten  seyn  sollten,  bis  zur 
gänzlichen  auf  einmohl  zu  geschehenden  Zahlung 
aber  sollten  sie  jährlich  am  St.  Stephanf  feste  7000  \ 
Goldgulden  als  jährlichen  Zins  anstatt  der  Interessen 
an   den  König  von  Ungern  entrichten.    So  ward  der 

Friede 


Friede  yom  Doge  und  Senat  in  die  Hände  der  Ungri- 
schen  Gesandten ,  vom  Könige  in  die  Hände  Yene- 
tianischer  Gesandten  beschworen.  Die  Legende  setzet 
hinzu:  der  König  habe  bey  dem  Ausbruche  des  Krie- 
ges gelobt,  wenn  der  Krieg  mit  den  Venetern  gut 
ginge  ,  den  Leichnam  des.  üngrischen  Ein- 
siedlers Paulus,  der  in  Venedig  in  der  S.  Ju- 
lianshirche  aufbewahrt,  ward,  nach  Ungern  bringen 
zu  lassen.  Diefs  habe  er  sich  nun  auch  in  einem  ge- 
heimen Friedensartikel  bewilligen  lassen ,  und  habe 
die  beyden  Bischöfe,  welche  den  Frieden  negoziirten, 
mit  mehrern  Baronen  nach  Venedig  geschickt,  wo 
ihnen  der  Leichnam  nächtlicher  Weise  (zur  Verhütung 
eines  Pöbel-Auflaufs)  ausgefolgt  worden. 

Zu  diesem  unvortheilhaften  Frieden  bequemte  sich 
der  alte  lebenssatte  König  um  so  mehr,  als  ihn  un-,: 
abläfsig  viele  Sorgen  drückten.  Am  27.  October  i38i 
hatte  der  Gegenpapst  Clemens  Vn  einBreve  erlassen, 
worin  er  die  Succession  in  Pohlen  den  Töchtern  Lud-/ 
wigs  ab- und  dem  Wladislaus  dem  Weisen  von  Cuja- 
wien  (der  aus  Martinsberg  nach  Lübeck  in  Deutsch- 
land, und  von  da  nachDijon  in  Frankreich  entwichen 
war)  zusprach  *).  Zum  Unglücke  starb  auch  der  Ver- 
traute Ludwigs  ,  der  Reichsvikar  in  Pohlen  ,  Bischof 
Zavist  vonKrakau  am  12.  Januar  i382.  Der  König  be- 
rief demnach  die  Po  h  Inischen  Gr  of  sen  im  Ju- 
lius 1882  nach  Altsohl  in  sein  Jagdschlofs ,  und 
bewog  sie,  mittelst  des  Erzbischofs  von  GnesenBo-? 
dzanlha,  dem  vierzehnjährigen  Sigmund  als  ihrem  künf- 
tigenKönige,  und  seiner  Gemahlin  Maria,  zu  huldigen^; 
Sigmund  selbst  ward  als  Re  i  chs- Ve  rwes  er; 
n  a  c  h  P  o  h  1  e  n  geschickt ,  wo  er  unter  Dodzantha's, 
Sandiwoys  und  anderer  Pohlnischen  Grofsen  Leitung 
die  Geschäfte  führen,  einen  Rebellen  Bartosz  in  Odo- 
lanow  demülhigen,  und  den  dem  Könige  verdächtigen 

•*;  Katona  X 

EnfjCls  Gesell,  v.  üngci'i^'  ll*  ^ 
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Fürsten  vonPlock,  3en  jungem  Senio\iit  beobachten 
sollte.  So  beharrlich  bestand  Ludwig  auf  dem  mil'sli- 
chen  Project,  Fohlen  und  Ungern  unter  einem  Haupte 
vereinigt  zu  erhalten.  Seine  Tochter  Hedwig  mit  sei- 
nem Eydam "Wilhelm  von  Osterreich  liel's  Ludwig  aus 
Wien  zu  sich  kommen. 

Nicht  weniger  Sorgen  erregten  ihm  die  l^eapoli- 
tanischen  Angelegenheiten.  Auf  Clemens  YII  Anstif- 
tung war  Ludwig  von  Anjou  im  Begriffe,  nach  Neapel 
zu  ziehen  j  und  Carl  von  Durazzo  war  auch  von 
Seite  des  Papstes  TJrban  VI  nicht  sicher,  da  er  diesem 
das  Versprechen  wegen  seines  Nepoten  nicht  gehalten 
hatte.  Er  1  i  e  f  s  daher  am  22.  May  1882  dieJohanna 
in  der  Kapelle  des  Castells  S.  Angelo ,  auf  dem  Berge 
Garganus,  wo  sie  ihr  Gebeth  verrichtete,  von  vier  üng- 
rischen  Soldaten  erdrosseln*).  Wider  Ludwig  von 
Anjou  begehrte  er  Hülfe  von  Ungern,  und  schon  am 
28.  April  1882  befahl  die  Königin  Elisabeth  ,  noch 
dringender  aber  der  König  Ludwig  selbst,  von  Altsohl 
aus  am  1.  May  und  20.  Julius,  den  Dalmatern  ,  Schiffe 
für  eine  nachNeapel  zu  übersetzende  UngrischeHülfs- 
armee  zu  Gunsten  Carls  von  Durazzo,  den  Ludwig 
seinen  Bruder  nennt,  in  Bereitschaft  zu  halten  **). 
Ludwig  von  Anjou  rüchte  bereits  in  die  Terra  di  Lü" 
voro  ein,  als  Ludwig  I  zu  Tyrnau  am  11.  Septem- 
ber 1882  den  Geist  aufgab^  nachdem  er  vierzig 
Jahre,  ein  Monath  und  zwey  und  zwanzig  Tage  regiert 
hatte,  im  fünf  und  sechzigsten  Jahre  seines  Alters. 

Es  ist  Zeit,  hier  einen  Bückblick  auf  den 
ZustandU  ng  e  r  n  s  seit  seiner  Beruhigung  vom  Jahre 
1820  an  zu  werfen,  um  sich  Rechenschaft  darüber  zu 
geben,  was  aus  Ungern  unter  den  Französisch-  Italie- 

*)  Ludwig  I  hatte  ihm  wohl  die  Rache  an  Andreens  Mör- 
dern empfohlen,  aber  zu  dieser  That  schwerlich  ge- 
rathen. 

**)  Meine  Geschichte  von  Dalmntien.  S.  537» 
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nischen  Königen  Tom  Hause  Anjou  geworden.  Wahr 
ist  es,  dafs  dwch  die  neue  Dynastie  Ungern  in  Ange- 
legenheiten und  Kriegte  verwickelt  wurde,  welche  sei- 
nem Interesse  sonst  ganz  fremd  geblieben  wären.  Ganz 
wahr  ist  es,  dafs  Ungern  von  einheimischen  Regenten 
damahls  geleitet,  weder  an  Neapels,  noch  an  Fohlens 
Behauptung  gedacht,  wohl  aber  seine  Aufmerksamkeit 
gegen  Süden  gewendet,  und  den  Fortschritten  der  Tür- 
Jken  in  der  Bulgarey  und  in  Servien  wirksamer  Eiii- 
halt  gethan  hätte ,  welches  für  die  Folgezeit  die  er- 
spriefslichsten  Wirkungen  gehabt  hätte.  Wahr  ist  es, 
dafs  eine  andere  wichtige  Angelegenheit  Uhgerns  — • 
die  Benutzung  des  Besitzes  von  Dalmatien  zum  Han- 
del, und  die  hiezu  nöthige  Demüthigung  der  Yeneter 
in  Rücksicht  ihrer  Anmafsungen  auf  dem  Adriatischen 
Meere  - —  bey  der  anderweitigen  Vergröfserungssucht 
Ludwigs  zu  lau  betrieben,  und  die  YereinigungBofs- 
niens  mit  Dalmatien  aus  Familien-Rücksichten  versäumt 
worden.  — •  Yon  der  andern  Seite  ist  jedoch  auch  das 
viele  Gute  nicht  zu  verkennen,  das  der  ritterliche  Sinn 
und  die  diplomatische  Gewandtheit  Carl  Roberts  und 
Ludwigs  I,  und  die  hieraus  entstehende  vielfältigere 
Berührung  Ungerns  mit  dem  Auslande  bewirkt  haben. 
Auch  die  sogenannten  glänzenden  Regierungen  haben 
ihr  Gutes.  Wenn  es  Ludwig  I  schmeichelte ,  dafs  er 
der  Fels  der  Christenheit,  der  Herr  alles  Gebiets  zwi- 
schen der  Meerenge  von  Messina  bis  zur  Nordsee,  der 
König  von  Ungern,  Fohlen,  Neapel  und  Sicilien,  von 
Croatien,  Dalmatien,  Rama,  von  Servien,  Bulgarien 
und  Cumanien  genannt  ward,  so  weckte  es  auch  den 
Hochsinn  der  Nation,  für  eine  ihrer  Würdige  grofse 
Rolle  im  Osten  Eurppa's.  Seine  Reisen  und  Feldzüge 
ins  entfernte  Ausland  machten  die  Nation  und  beson- 
ders die  Baronen  mit  auswärtiger  Cultur  bekannt.  Sein 
und  seiner  Mutter  glänzender  Hofstaat,  wobey  eich 


i48 

unter  andern  melirere  Edelknaben  *)  und  Fräuleins  **) 
befanden,  war  eine  Cultur-Schule  für  die  Nation.  Der 
König  selbst  sprach  mehrere  Sprachen,  und  besonders 
die  deutsche  ;  wip  er  denn  auch  die  Deutschen  beson- 
ders liebte  und  auszeichnete.  Aufser  der  Jagd  hatte  er 
auch  eine  wissenschaftliche  Neigung —  die  zur  Astro- 
nomie.   Darum  brachte  auch  der  König  die   Univer- 
sität zu  Fünfkirchen  wirklich  zu  Stande,  und  besetzte 
sie  mit  gröfstentheils  ausländischen  Lehrern***).  Der 
Sinn  für  Geschichte  ward  unter  ihm  geweckt,    man 
fing  an,  die  wenigen  alten  Chroniken  der  Nation  her-« 
Torzusuchen,  sie  neu  auszustafFiren,  fortzusetzen,  und 
sogar  zu  yersifiziren.  Der  Johann  Archidiacönus  von 
Küküllö  fing  an,  Ludwigs  I  Thaten  selbst  zu  verzeich- 
nen, zwar  scholastisch  genug,    und  besonders  ohne 
das  Licht  der  Geschichte ,  die  Chronologie,  dabey  zu 
brauchen  ****).  Für  die  Zusammenstellung  eines  Ungri-' 
sehen  Privatrechts  ward  freylich  noch  nichts  gethan ; 
tlas  Positive  darin  bestand  aufser  den  Reichsgesetzen 
nur  in  Gewohnheiten,  doch  gab  es  schon  eigene  Mrln- 
ner,  die  sich  damit  mehr  als  andere  bekannt  mach- 
ten ,  und  snvientes  in  jure  et  facto ,  et  res^rii  consvetw^ 
dinibus  hiefsen  *****);  ferner  ward  das  Kanzleywesert 
in  eigne  Formen  gebracht ,  und  schon  jetzt  eine  Ar, 
Botarialis  verfafst  ******).  Doch  nahm  auch  in  allen  Ge-1 

*)  Juvenes  aulae, 

**)  Puellae  Domus  Regiae,  im  Testament  der  altern  Elisa- 
beth. i38o.  Kat.  p.6\X 

***)  Galvanus  Bethini  aus  Bononien  war  z.  E.  Decreforumi 
Doctor  in  Studio  Quinqueecl.  xZ'jt.  Emericus  ADiaconui 
Magister  in  artibus.  iSt'ö.  Es  gab  auch  Artis  Medicini 
Magistros^  z.  E.  Ladislaus,  Ludwigs  Leibarzt.  »366. 

•***)  DIefs  macht  dieGeschicliteLudwIgs  ungemein  schwie- 
rig. Für  manclie  Begebenheit,  z.E.  für  die  Vertreibung 
der  Juden ,  ist  bisher  kein  Jahr  sicher  ausgemittelt* 

*****)  Kaf.p.  B2S.  adpay  1872. 

•*****)  Abgedruckt  in  J^ovachich  Formulae  Solennes  styli. 
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Schäften  die  lareinische  Sprache  immer  mehr  zum  Nach- 
theil der  Üngrischen  überhand. 

Die  Cultur  der  Nation  hob  sich  ferner  zuse- 
hends durch  die  Städte,  die  an  Carl  Robert  und  Lud- 
wig I  besondere  Freunde  und  Beschützer  fanden,  weil 
sie  wufsten,  wie  sehr  städtischer  Gewerbslleifs  zum 
Wohlstand  des  Reichs  beytrage ,  und  weil  sie  auch  in 
den  Städten  eine  ergiebige  Finanzquelle  in  Geldver- 
legenheiten fanden.  Noch  in  den  letztern  Regierungs- 
jahren erhob  Ludwig  I  zu  königlichen  Freystädten  Ra- 
prontza,  Slvalitz,  Eperies,  Bartfeld  und  St.  Martin  *), 
und  die  Umgebung  dieser  Städte  mit  Mauern,  welche 
damahls  die  unerläfsliche  Bedingung  zurWüi-de  einer 
königlichen  Freystadt  war,  ward  auf  alle  Art  erleich- 
tert. Die  Freyheiten  der  Städte  wurden  gegen  alle  An- 
taste geschützt ,  (nur  nicht  gegen  Geistliche ,  gegen 
welche  sie  gewöhnlich  den  Kürzern  zogen).  Brauchte 
hingegen  der  König  Geld,  so  hielt  er  auch  den  Städ- 
ten Tor ,  was  die  Städte  ihm  und  seinem  Vater  Carl 
Robert  zu  danken  haben. 

Die    städtische  Cultur   und  Wohlhabenheit  stand 
auch  unter  Ludwig  I  auf  der  höchsten  relativen  Stufe, 
denn   der  Handel  war  frey^  es  gab  nur  mäfsige 
Zölle,  und  keine  Prohibitiv-Gesetze  5  man  durfte  ein- 
und  ausführen  was  man  wollte.    Diese  weise  Politik 
gründete   den  damahligen  Flor   des  Handels   in  ün-' 
gern  5    seitdem  hat  ihn  dieses  Land   nie  wieder  er- 
reicht.   Da  das  Vorgebürge  der  guten  Hofnung  noch 
nicht   entdeckt   war ,  und  die  Türken  auch  erst  seit 
1371  in  Europa  um  sich  zu  greifen  anfingen,  dieVe- 
neter  öfters  in  Kriege  mit  Türken  und  andern  verwi- 
ckelt  waren ;    so  ging   der  Zug  fast  des   gesammten 
Orientalischen  Handels    über  Ungern.     Von  der    an- 
dern Seite  Ijrachten  es  die  freundschaftlichen  Ver- 
hältnisse Ludwigs  mit  Ositerreich,  Böhmen  und  Pok- 
rf  ♦)  Monum,i  Ungriea  /♦  3o, 


i5o 

len  mit  sich,  dafs  der  König  den  Tausclihandel,  den 
die  Kauileule    dieser  Länder  in  Ungern  zum  groisen 
Vorthcil  des  Reiches  trieben ,  möglichst  begünstigte. 
Die  Kaufleute  Ton  Brefslau,  Prag  und  Nürnberg  nahm 
der  König  unter  besonderes  hönigliches  Geleit  i365, 
und    sie   durften  im  ganzen  Lande   frey  kaufen  und 
vcvhaufen ,  wofern   sie    nur   die   Zölle    entrichteten. 
Gleiche  Vortheile  genossen  die  üngrischen  Handels- 
leute   in  Böhmen  und  Osterreich.     Für  den  Pohlni- 
schen und  Rothrussischen  Handel  wurden  die  Städte 
Ijcutschau,  Zeben,  Bartfeld,  Eperies  undKaschau  Leg- 
s^idte.  Kaschau  erlangte  diese  Gnade  i368  vorzüglich 
wegen   seiner  Anhänglichkeit  gegen  Cail  Robert  *)» 
und  sie  ward  bald  den  nördlicher  als  Kaschau  liegen- 
den Üngrischen  Städten  gemein.  Die  Pohlnischon  und 
Rothrufsisehen  Kaulleute  durften  mit    ihren  Waaren 
nicht  weiter  als  bis  Kaschau  5  und  jenen  Nord-Üngri- 
schen  Städten    kam  demnach   der  gesammte  Spedi- 
tion&handel    zwischen  dem  Norden  und  Sü- 
den zu  Statten.  Darum  bauten   sie   ihre  Häuser  so> 
dafs  Tor  den  Fenstern  des  untern  Wohnzimmers  Bo- 
gengänge (Loben)  angebracht  wurden,    die  damahl& 
von  Waaren  eben  so  angefüllt  standen ,  als  sie  jetzt 
leider!  leer  stehen,    und   daher  nach  und  nach  ver- 
baut werden.    Odenburg  uud  Güns  wetteiferten  mit 
einander  wegen  Ausfuhr   der  Weine    nach  Deutsch* 
land.  Durch  Verlegung  der  königlichen  Residenz  von 
Stuhlweifsenburg    und    Vyssegrad     nach    Neu-Ofen,. 
ward   Ofen's  und  Pesth's  Gröfse    gegründet.    Agram 
ward  ein  Haupthandelsort  gegen  das  liitorale.    Aber 
am  lebhaftesten  war  der  Handel  von  Herrmannstadt 
und  Cronsladt  gegen  die  Walachey ,  und  von  Bistrit« 
gegen  die  Moldau.    Über  diese  zum  Theil  der  Krone 
unterworfene  Länder  ging  der  Orientalische  Handel. 
Hervmannstadt  war  seit  1882    die  Legstadt  für  allo 

*)   TempoTc  eo^  quo  funicuU  ti/ntorii  potent i^tl^  CoroU  pati^ 
nostri  nondum  longc  erant  distentu 
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SYaaren,  die  weiter  nach  der  Walachey  über  den 
lothen  Thuriii-Pafs  gehen  sollten.  Cronstadt  war  da- 
itiahls  eine  vorzügliche  Handelsstadt*),  man  sah  Sie- 
henbürger- Sachsen  mit  ihren  Waaren  nach  Wien, 
Prag,  Venedig,  Zara,  Krakau  und  Bukarest  ziehen. 
Produkte  der  Siebenbürger-Sachsen,  besonders  die 
hölzernen  Flaschen  und  andere  Holz -und  Hanfwaa- 
ren  der  Cronstädter  gingen  nach  Smyrna ,  Arabien 
und  Ägypten.  Die  Entfernung  der  Juden  aus  Ungern 
hat  dem  Handel  mehr  genützt,  als  geschadet. 

Im  Innern  der  Verfassung  gab  es  nicht  we- 
niger merkliche  Änderungen.  Carl  Robert  und  Lud- 
wig I  waren  religiöse  Fürsten;  sie  fuhren,  da  sie  zu- 
mahl  an  dem  Lucrum  Camerac^  an  den  Zöllen,  und 
an  dem  Königszins  der  Städte ,  so  wie  am  Salzregal 
feste  Einkünfte  hatten,  in  Schenkungen  gegen  die 
Geistlichkeit,  wetteifernd  mit  der  alten  Elisabeth 
fort.  Katona's  Behauptung  dürfte  nicht  viel  übertrie- 
ben seyn ,  dafs  am  Ende  der  Regierung  Ludwigs  I 
1/3  aller  Ländereyen  in  Ungern  den  Kirchen  ge- 
hörte**). Ludwig  I,  der  Verfolger  der  Juden,  der  Be- 
kehrer der  Cumanen  und  Walachen,  der  besondere 
Client  der  heiligen  Jungfrau,  that  alles  gern  ,  für  die 
Kirchen  ***),  aber  ihrer  Rechte  gegen  denPapst 
und  gegen  die  Geistlichkeit  vergafsen  die  re- 
ligiösen zwey  Könige  nicht.  Mehrmahls  übten  sie  mit 
Bewilligung  des  Papstes ,  und  wohl  gar  gemeinschaft- 
lich mit  demselben  das  Recht  aus  ,  die  Einkünfte  der 
Geistlichkeit  zum  Behufe  nothwendiger  Reichskriege 
zu  besteuern.  Gegen  den  Papst  behaupteten  sie  ihr 
königliches  Recht ,  die  Bisthümer  und  geistlicheu 
Würden  ihres  Reiches  nach  dem  Interesse  derKron<>' 

*)  Zwischen  derselben  und  der  Walachey  vermittelte  Lud-. 
wig  I  durch  Demetrius  Lepes  einen  Commerz-Traktat»^ 
i368.  **)  Kat.p.  722.  t 

**^  Fxclesiastica  oj^ifia  plurimum  honoravit.    ADiac,    dt 


^u  TGrleihen:  dem  Papste  erlaubten  sie  nur,  wie  die 
altern  Ungriscben  Könige,  das  Recht  der  Bestätigung. 
JJankb^r  dafür ,  dafs  der  Papst  das  Haus  Anjou  auf 
den  Üngrischen  Thron  eingeführt  hatte,  rettete  Lud- 
wig I  den  Papst  mehrmahls  aus  seinen  Verlegenhei- 
ten ,  durch  seinen  Beystand,  verlangte  aber  dagegen 
mit  Recht  wechselseitige  Hülfe  bey  seinen  politischen 
Absichten,  und  empfand  es  übel,  wenn  die  Curia 
seine  Rechte  zu  kränken  schien.  Den  Cardinalshut 
hat  Ludwig  I  zuerst  für  einen  üngrischen  Prälaten, 
den  Erzbischof  Demetrius  von  Gran  erlangt. 

DenBei  chsta  gen  war  wedpr  Carl  Robert  noch 
Ludwig  I  gewogen:  beyde  schienen  sich   besser   da- 
hey  zu  befindeh,   wenn  sie  die^  dienlichen  Mafsregelu 
zum  Wohle  des  Reichs  in  der  Versammlung  ih- 
rer Prälaten  undBaronen  beschliefsen  liefscn, 
Waren   doch  aucb  in  JPeutschland  um  dieselbe  Zeit 
die  Churfürslen   vor  allen   andern  Reichsständen   in 
die  erste  Linie  getreten,  und  hatten  sich  auch  bald, 
hierauf  des  Einüiisses  auf  ,die  Reichsangelegenheiten 
mit    Verdunkelung    der    andern     Stände    angemafst. 
Die  Abhaltung    eines  Reichstags    nach   jener   Form, 
die   sich   in  den  letzten  Reiten  unter  Andreas  III  ge« 
bildet  hatte  ,  in  der  Form  nämlich  der  Zusämmenbe-f 
rufung  des  ganzen  Adels,    schien  ihnen    mit  Recht 
lästig  und  bedenklich.  Carl  Robert  hatte  das  berühmte 
Finanz-Edikt  blofs  mit  demRathe  seiner  Prälaten  und 
Baronen  erlassen ,  und  Ludwig  scheint  ebenfalls  nur 
in   diesem  Wege   die   Nachfolge    seiner    Toch- 
t^sr  Maria  in  Ungern  gesichert  zu  haben.     Es 
ist  sehr   wahrscheinlich,    dafs  diese  Succession,    so 
wie  die  in  Pohlen^  i382  zu  Alt  so  hl  festgesetzt' 
worden,  mit  dem  ßeysatz ,    dafs  Maria ,  als  Ludwigs 
Erbtocbter,  Rex  Hangariae  *)  heifsen:  und   die  ihr 
2u  leistende  Huldigung  auch  dem  Gemahl  derselben, 
*j  B^ex  foemincHS  bey  Tkuroz. 
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Siegmund ,  gelten,  die  Gattin  des  Königs  Elisabeth 
aber  die  Reichsregierung  bis  zur  Volljährigkeit  Ma- 
riens  führen  solle.  Dennoch  würde  es ,  der  Folge 
nach  besser  gewesen  seyn,  wenn  der  König  über  die 
weibliche  Erbfolge  auf  einem  Reichstage  xiine  i>rag- 
malische  Sanction  mit  Voraussehung  möglicher  Fälle 
hätte  verfassen  lassen.  Wenn  es  aber  auch  den  bej- 
^en  Königen  gut  gethan  schien  ,  wichtige  Reichsan- 
gelegenheiten blofs  mit  dem  Rathe  der  Prälaten  und 
Baronen  z2  schlichten,  so  bedachten  sie  dabey  zu 
wenig,  welche  Macht  sie  hiedurch  eben  diesen  Prä- 
laten und  Baronen  für  die  Zukunft  einräumten,  und 
wie  sehr  verderblich  diese  Macht  der  königlichen, 
zumahl  unter  schwachen  weiblichen  oder  männlichen 
Regenten  werden  könne.  Es  fehlte  ihnen  an  Zeit  und 
hellem  politischen  Blick,  um  die  innere  Verfassung 
des  Landes  vollständig  zu  organisiren. 

Ihre  Kriege  führten  die  beyden  Könige  ebenfalls 
ohne  Zustimmung  von  Reichstagen —  aber  der  Adel 
behauptete  sich  auch  bey  dem  Rechte,  nicht  über  die 
Reichsgränze  hinauszuziehen.  DerKöni^  sah  sich  also 
genöthigt,  aufser  jenen  Truppen,  die  ihm  die  Prä- 
laten und  Reichsbaronen  zuführten*),  in  auswärtige 
weite  Kriege,  z.  E.  nach  Neapel,  fremde  Truppen 
und  besonders  Deutsehe  Söldner  zu  miethen.  Mic 
Ende  des  Krieges  wurden  diese  abermahls  verab- 
schiedet, und  so  bildete  sich  noch  keine  stehende 
Armee  in  Ungern. 

Waren    aber   die   Adelichen  bey   der  Besorgung 

*)  Das  Banderialwcscn  entstand  wahrscheinlich  un- 
ter Carl  Robert  und  Ludwig  I.  Die  Prälaten  undBaro- 
nön  erhielten  wahrscheinlich  nur  dann  Zutritt  zum  \ö- 
niglichen  Conseil  ,  wenn  sie  einige  FahnenTruppen 
zum  Kriegsdienste  des  Königs  und  zu  dessen  Disposi- 
tion auf  eigene  Kosten  bereit  hielten.  Um  ihnen  diefs 
zu  erleichtern,  ward  der  Neunte  eingeführt,  und  wohl 
auch  StUaria  (Salzgefälle)  für  jedes  Baronat  angewieseu. 
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der   wichtigsten    Reichsangelegcnlieiten    nur   höclist 
selten  vernommen ,    so   fühlte  doch  der  König ,  wie 
sehr  es  auf  die  Zuneigung  des  mindern  Adels 
ankomme ,    wenn  die  Töchter-Succession  in  Ungern 
unangefochten  bleiben  sollte.    Ludwig  that  demnach 
alles,  um  sich   diese  Zuneigung  zu  gewinnen.     Dafs 
er   den  Neunten    und    die  Patrimonial  -  Gerichtsbar- 
keit auf  Kosten  des  Bauernstandes  eingeführt  habe* 
ist  schon  bemerkt  worden.    Um  die  Zahl  seiner  An- 
hänger  zu     yerstärken,     hob    der   König  bald  nach 
eingeführtem    fixem    Finanzsystem    fast    die   ganze 
Classe   der   sogenannten  Udwarniken  auf,  d.  h.  der- 
jenigen   freyen    Bauern ,     die     bisher   nur    an     den 
Hof  gewisse  Naturalien-  oder  Fabrikatelieferungen, 
oder  Naturaldienste  leisten  mufsten ,  und  erhob  sie 
in  den  Adelsstand.  So  entstand  die  grofse  Menge 
von  sogenannten  JSoblllbus  unius  Sessionis^  oder  ade- 
lichen Einhäuslern  und  von  ganz  adelichen  Dörfern, 
Dem  königlichen  Schatze  mag  damahls   durch  diese 
Verwandlung  von  Freyholden  in  Adeliche  nur  wenig 
entgangen  seyn,  desto  mehr  aber  entging  ihm  in  der 
Zukunft.     Nicht  minder  freygebig   verfuhr    der 
König    bey    Schenkungen    von    königlichen 
Schlofsgütern,    und  Domainen,  und  dadurch 
hat  er  vollends  die  Armuth  des  königlichen  Schatzes 
für  die  Zukunft  herbeygeführt.    Für  den  Augenblick 
ward  er  freylich  geliebt  von  den  Beschenkten,  auch 
erinnerten  sie  sich  seiner  noch  lange  unter  dem  Na- 
men y>piissimus  Rexa — -allein  die  Verschleuderung  der 
königlichen  Domainen  war  in  ihren  nachtheiligen  Fol- 
gen seinen  Nachfolgern  auf  dem  Throne  desto  fühlba- 
rer, und  die  Bereicherung  einiger  Günstlinge  hob  das 
nöthige  Gleichgewicht  zwischen  dem  Adel  selbst,  und 
dann  das  der  Baronen  gegen  die  Krone  auf.  Gerecht  ge- 
gen das  Verdienst,  erhob  er  mehrere  wackere  Soldaten 
"und  Diener  aus   dem  unterthänigen  Bauernstände  in 
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den  Adelstand,  und  liefs  sie  zu  den  hoclisten  Stufl'ea 
de*'  gcistUehen  und  weltlichen  Wurden  stcigea. 


Die  Ungrischen  Prälaten  und  Baronen 
lösten  das  dem  Könige  (zu  Altsohl  1882?)  gegebene 
Wort  redlich-—  sie  krönten  s-eine  zwölfjährig© 
Erbtochter  Maria  am  16.  September  1882  gleich 
nach  dem  Begräbnifs  des  Königs,  ohneAbhaltung 
eines  Reichstages,  und  riefen  ihr  ein  freudiges 
Vivat  Maria  Rex  Han^ariae  zu.  - —  Dem  in  Pohlen 
sich  aufhaltenden  ,  im  fünfzehnten  Lebensjahre  ste- 
henden Siegmund,  ihrem  Gemahl,  ward  nur  der  Titel 
Tut^r  Regni  Hungariae  bewilligt.  Inzwischen  wax^ 
Elisabeth,  die  Reichsregentin  und  Königin 
Wittib  eine  sehr  schwache  Frau ,  und  unter  üirem 
Namen  regierte  eigentlich  der  alte  Reichspalati n 
Nikolaus  von  Gara  *).  Er  hatte  sich  von  einem  Sim- 
peln Edelmann  aus  Gara,  (eigentlich  Gorian,  ohn- 
weit  Diacovar,  in  der  Vcrötzer  Gespannstjhaft, 
zwischen  der  Drau  und  Sau)  i368  zum  Ban  von  Ma- 
chow  und  dann  zum  Ungrischen  Reichspalatin  hin- 
aufgeschwungen, hatte  den  Ladislaus  von  Oppeln 
nach  und  nach  aus  der  Gunst  des  Königs  verdrängt, 
und  die  Angelegenheiten  Fohlens  in  Bodzantha's,  Do- 
marats  undSendiwoys  Hände  gespielt. —  Bisher  hat- 
ten bey  dem  Könige  Ludwig  neben  ihm  noch  meh- 
rere andere  Baronen  und  Prälaten  etwas  gegolten; 
vorzüglich  Demeter  Eizbi^chof  von  Gran  und  Cardi- 
Bai  Nikolaus  de  Szecs,  Judex  Curiae ,  die  Bubeks,  der 
Bischof  von  Fünfkirchen  ,  der  Bischof  Paul  von  Ag^ 
ram ,  aus  der  adelichen  aber  armen  Familie  Horvä-» 
thi,  der  Ban  von  Dalmatien  Johann  de  Horväthi,  des 
Bischofs  Bruder ,    der  Johanniter  Prior  von  Vrana, 

*)  Nacli    den  Österreichischen    Chronilicn   tvar  er    dep 
t-iebliaber  der  Küni|;in  Wiltwe  Elisabelh. 
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Johann  £^  Falisna  (ein  Sohn  eines  Bauern)  und  Ste- 
phan Lalzkowitsch,  P^^woiwode  von  Siebenbürgen, 
Herr  von  Tschakathurn  und  Sztrego ,  wie  man  sieht, 
meist  Leute  von  slawischem  Geblüte.  Von  allen  die- 
sen fand  Gara  zu  seilen  herrschsüchtigen  Absichten 
nur  den  Cardinal  Demetrius  *),  dann  die  Bebeks, 
und  Anfangs  auch,  die  Latzkowitschen  tauglich;  die 
andern,  besonders  dieFaniilie  Hprväthi,  hafste 
und  verfolgte  er :  er  klagte  sie  an ,  dafs  sie  der  Ma- 
ria nicht  mit  ganzer  Seele  anhangen.  Die  erste  Ope-» 
ration  die  er  machte  w  ar  daher  die ,  dvifs  er  den 
Johann  de  Horväthi  vons  einem  Banat  ab- 
setzte, und  den  Obergespani^  voi^Veszprim  Johann 
Bissenus  am  ü5.  October  i383  nach  Dalmatien  sandte, 
um  die  dortigen  Angelegenheiten  zu  leiten.  Die  Fa- 
milie Horvälhi  begab  sich  in  die  untern  Gegenden 
und  fing  an  zu  h^balifen.  ,^1^  gj« 

Nicju  weniger  verwirrt  ging  ^s 'ii|  P o h  1  e n  zu* 
Die  unter  Johann  Desew  de  KapulyA   stehenden  ün- 
grischen  Befehlshaber   der  Schlösser  Olesko  ,    Prze- 
mysl,  Hovodlo,  Krzemeniccz,  Lopatyn,  Sniatyn  u.  s.  w* 
verkauften  dieselben  für  Geld  a^  Lubart,  und  Uehrr« ; 
ten   mij.  der  Beute  nach  Hause.    Nikolaus  von  Gar* 
liefs  dieselben  zwar  arretiren,  und  mit  dem  Verlu^  ' 
stc  ihrer  Güter  strafen,  aber  die  Schlösser  waren 
zum  grofsen  Verdrusse  der  Fohlen  v  er  lehren. — *\ 
Siegmund  selbst   hatte  mit  den  Bebellen  Bartosz  von 
Odoianow  einen  Vergleich  geschlossen  ,  aber  als  en 
umgeben  von  Bodzantha,  Domar^t  und  Sendivoy,  denr 
Kid  dprjtreue  vondenGrofspohlen  abnehn^en  wollte» 

*)  Dieser  hatte  die  Unverschämtheit  i382  bey  der  Curia 
ÄU  behaupten,  dafs  alle  von  den  Königen  von  Ungern 
gestifteten  Kirchen  unter  der  Graner  Erzbischüflichea 
Gerichtsbarkeit  ständen ,  ac  institutio  ac  destitutio  por- 
sonarum  ad  ArchUEp>  spectare  dsberet»  liat*  ad  a%  i38a. 
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verlangte  der  Adel  in  Grofspohlen  die  Absetzung  des 
Domarat*).  Als  diese  nicht  zugestanden  ward,  hielt 
der  J^ohlnische  Adel  von  Grofspohlen  Siradien,  und 
Lenczicy  zum  erstenmahl  am  28.  Novemher  1882  einen 
Conföderationslandtag  in  Radomsk,  wo  be- 
schlossen wurde,  zwar  einer  von  beyden  Töchtern 
Ludwigs,  aber  nur  jener,  welche  sammt  ihrem  Manne 
in  Pohlen  wohnen  würde ,  die  Nachfolge  im  Reiche 
zuzugestehen.  T)er  Adel  Yon  Kleinpohlen  hielt  sofort 
seinen  Conföderationstag  am  6.  Dezember  1882,  zu 
Welchem  auch  von  Grofspohlen  Deputirte  kamen  ; 
aber  auch  zwey  Bischöfe,  die  von  Erlau  und  Csanad 
als  Gesandte  der  Elisabeth  erschienen.  Letz- 
tere erklärten  den  Ständen  ganz  uner.wartet:  Elisa- 
beth danke  ihuen  fiir  c(ie  den  Töchtern  Ludwigs  be- 
wiesene Anhänglichkeit:  sie  ersuche  sie,  bis  zur  wei- 
tem Bestimmung  dabey  zu  bleiben,  und  keinem,  aucli 
iiicht  dem  Markgrafen  Siegmund,  zu  huldigen.  Sieg- 
mund kehrte  beschämt  nach  Ungern  zurück. 

I)em  Domärat  ward  inzwischen  von  den  Pohlen 
aller  Gehorsam  verweigert,  und  es  entstand  zu  An- 
fang i3B3  ein  bürgerlicher  Krieg  in  Pohlen,  worin 
beyde  Theile  im  Namen  der  Maria  gegen  einander 
fochten.  Ein  neuer  Conföderationstag  zu  Sy- 
rad  am  27. Februar  i383  schickte  Gesandte  an  die 
Elisabeth  mit  der  Bitte:  die  Maria  und  den 
Siegmurid  zugleich  ins  Reich  zu  scKicken,' 
Und  dadurch  den  bürgerlichen  Unruhen  ein  Ende  zu 
machen;  widrigenfalls  die  Pohlen  selbst  sich  einen 
König  zu  geben  wissen  würden.  Bis  auf  den  28.  März 
1882  baten  sich  die  Pohlen  Antwort  aus.  Indessea 
ging  Drohltzin    durch  Verratherey  der  Russen   und 

*)  Am  -xc).  Octoberi382  dd.  Radom  führte  Sfe^mund  fol- 
genden Titel  :  Marcliio  Brandenburg.  Afchi-Camerarlus 
Imperil  dominus  Regni  Polofüae,    Naruszevicz  Vfl, 

S.   352. 


Mangel  an  TVaiihsamlielt  der  Besatzung,  zum  grofsen 
Verdrusse  der  Pohhen ,  an  die  Litlliauer  über. 

Nikolaus  von  Gara  brauchte  jetzt  die  Politik,  al- 
les in  die  Länge  zu  ziehen.  Er  liefs  durch  Nikolaus 
Bischof  von  Veszprim  und  zwey  andere  üngrische  m 
Gesandte  am  2Ö.  März  i383  zu  Kaliscli  verspre- 
chen, dafs  Elisabeth  den  Pohlen  ihre  zweyte  an 
Herzog  Wilhelm  von  Österreich  vermählte  Tochter 
Hedwig  zusenden  werde.  Diese  sollte  nach  Ostern 
sich  nachPohlen  verfügen  um  gekrönt,  dann  sollte 
eie  aber  noch  drey  Jahre  in  Ungern  bleiben ,  um 
dort  erzogen  zu  werden. 

Viele  der  versammelten  Pohlen  meynten,  man 
»ollfe  sogleich  den  Zemowit  Herzog  von  Masowien 
zum  König  von  Pohlen  ausrufen,  und  dann  suchen, 
ihm  die  Hedwig  zur  Frau  zu  verschafTen.  Ladislnus 
Herzog  von  Oppeln  ,  eingedenk  seiner  an  Ludwig 
geleisteten  Zusagen,  sprach  dagegen,  ward  aber  vom 
Adel  aus  der  Versammlung  gestolsen,  und  in  Arrest 
gesetzt.  Endlich  brachte  es  doch  Joseph  Tenczyn,  Ca- 
stellan  von  Woynik  dahin:  dafs  man  für  jetzt  bey 
der  Hedwig  bleiben  und  so  die  dem  König  Ludwig 
geleistete  Zusage  erfüllen  möchte.  Es  ward  beschlos- 
sen, den  üngrischen  Gesandten  folgenden 
Bescheid  zu  ertheilen:  am  10.  May  sollten  die 
Pohlnischen  Grofsen  sich  in  Sandetz  einfinden ,  um 
die  Hedwig  zu  übernehmen:  welche  nun  le- 
benslänglich in  Pohlen  zu  bleiben  hätte.  Käme  sie 
nicht ,  so  hielten  sich  die  Pohlen  aller  weitern  Ver- 
pflichtungen erledigt.  Ferner  müsse  Rothrufslaiid 
an  Pohlen  zurückgegeben  werden ,  nicht  minder  die 
Herzogthümer  Wjelau,  Dobrin  und  Bidgost,  welche 
letztere  Ladislaus  von  Oppeln  ungerechterweise  ge- 
gen das  den  Pohlen  gehörige  Halitsch  und  Wladimir 
eingetauscht  habe. 

Am    10.  May  fanden   sich  wirklich  die  Pohlni- 
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sehen  Grofscn  in  Sandetz  ein;  die  Königin  Eli- 
sabeth war  auch  indessen  bis  Kaschau  gegangen,  hatte 
aber  vernommen,  dafs  der  Erzbischof  Bodzantha  den 
Zemovit  von  Masovien  versteckt  bcy  sich  hatte,  um 
die  zu  übernehmende  Hedwig  ihm  mit  Gewalt  anzu- 
trauen, und  ihn  dann  als  König  auszurufen.  —  Eli- 
sabeth schickte  daher  an  die  Pohlnischen  Grofsen 
nachSandetz  denSendiwoy  Palatin  von  Kaiisch,  und 
bat  sie ,  sich  nach  Kaschau  zu  ihr  zu  bemühen  ,  weil 
sie  wegen  schlechter  Wege  und  ausgetretener  Flüsse 
nicht  nach  Krakau  reisen  könne.  Geschenke  und  Ver- 
sprechungen bewirkten ,  dafs  die  Pohlnischen  Gros« 
sen  nach  Kaschau  kamen,  und  endlich  folgenden 
Vergleich  unterschrieben:  Hedwig  sollte  am 
11.  November  i383  als  Königin  in  Pohlen  gekrönt 
werden.  Sie  sollte  sich  keinen  andern  Gemahl  neh- 
men, als  den  ihr  die  Pohlen  gestatten  würden.  Die 
bejden  Schwestern  sollten  sich  wechselseitig  im  Fall 
der  Erblosigkeit  nachfolgen,  und  Pohlen  und  Ungern 
sollten  so  lange  vereinigt  bleiben ,  bis  nicht  die  eine 
oder  die  andere  der  Töchter  zwey  männliche  Erben 
hätte,  unter  denen  die  beyden  Reiche  gelheilt  würden. 
Mit  diesem  Vergleich  war  Zemowit  und  sein  An- 
hänger der  Erzbischof  Bodzantha  nicht  zufrieden, 
und  Zemowit  fing  an ,  sich  mit  Gewalt  der  Waffen 
auszubreiten.  Elisabeth  schickte  den  Pohlnischen  Ge- 
neral Stibor  mit  einigen  üngrischen  Truppen  wider 
ihn,  uud  bestellte  den  Emerich  Bubek  zumCa- 
pitän  von  Rothrufs land,  sie  selbst  aber  ver- 
fügte sich  nach  Halmatien,  wo  die  Lage  der  Sa- 
chen nicht  minder  schwierig  war.  Schon  im  Fe- 
bruar i383  hatte  der  Johanniter  Prior  ,  Johann  de 
Palisna  seinen  Enkel  Johann  Horwathi,  Banus,  nach 
Neapel  geschickt,  um  Carl  III  (vonDurazzo)  zur  An- 
nahme der  üngrischen  Krone  zu  vermögen:  allein 
dieser  hatte  damahls   einen  zu  gefährlichen  Gegner 
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an  Ludwig  von  Anjou,  als  dafs  ei*  schon  jetzt  einen 
solchen  Entschlufs  hätte  fassen  können.  Die  Königin 
Elisabeth  hatte  diefs  erfahren,  hatte  fallen  Städten  in 
Dalmatien  einen  neuen  Eid  der  Treue  abnehmen 
lassen,  den  Stephan  Latzkovitsch  am  i5.  Juny  i383 
zum  Ban  von  Dalmatien  ernannt ,  und  ihm  befohlen, 
das  Schlofs  Vrana  zu  erobern.  Das  Schlofs  ward 
am  28.  October  (vier  Tage  nach  der  Anl;unft  der  Kö- 
nigin im  Lager)  erobert,  und  die  Königin  hielt  sich 
bis  tief  im  December  i383  zu  Kreuz  auf,  um  die  An- 
gelegenheiten der  untern  Gegenden  in  Ordnung  zu 
bringen.  Johann  von  Palisna  floh  zuTwartko, 
der  sich  des  Landes  Chulm  bemächtigte  und  Clissa, 
Scardona  und  Cattaro  wegnahm. 

Weder  Stibor,  noch  Domarat  vermochten  indes- 
sen den  Zemowit  zu  bändigen,  der  schon  am  vb.  Juny 
.  zu  Siradicn  den  Königstitel  annahm.  Da  erschien  Sig- 
mund selbst  in  Begleitung  des  Cardinais  Erzbischofs 
Demetrius    mit   einem  Heere    von    10000  Mann    am 
10.  August  bey  Sandetz ,  verwüstete  einen  Theil  Ma- 
sowiens  und  Cujawiens  ,    und  belagerte    am  25.  Sep- 
tember Brest.  Bodzantha  ward  beym  Papste    verklagt 
und  auf  seine  Absetzung  wegen'Majestäts- Verbrechen 
gedrungen.     Am   6.   October  i383    kam  es  indessen 
durch    die  Vermittelung   des  Ladislaus  von  Oppeln 
zu    einem   Waffenstillstände    zwischen    Sig- 
mund und  Semowit,  der  bis  zu  Ostern  i384  dau- 
ern  sollte.     Sigmund   zog   sich  mit  seinen  Truppen, 
die   in  Fohlen  übel  gehaust  hatten  nach  Ungern  zu- 
rück.   Sandiwoy  nahm  es  über  sich,  die  Königin  Eli- 
sabeth zur  Absendung  ihrer  Tochter  Hedwig  zu  be- 
wegen: erfolgte  der  Königin  bis  Jadra  ,   ward  aber 
zurückbehalten ,    und  dafür  ward  der  Castellan  von 
Sandorair,  Jaschko  von  Tarnow,  beauftragt,  das  Schlofs 
und  die  Stadt  Krakau   den  üngrischen  Truppen  Sig- 
munds öffnen  zu  lassen.     Sobald  Sandiwoj  diefs  er- 
fuhr > 


fuhr,  eilte  er  dem  Jaschko  vonTarnow  vor,  ermahnte 
die  Pohlnische  ihm  untergebene  Besatzung  ,  die  Un- 
grischen  Truppen  nicht  einzulassen,  und  nahm  die 
Flucht.  Dafür  wurden  andre  junge  Adeliche  Fohlen, 
als  Geifseln  festgesetzt,  und  Johann  Herzog  vonMa- 
sowien ,  Semowits  älterer  Bruder,  war  ebenfalls  als 
Hofkavalier  gleichsam  als  Geifsel  für  seinen  Bruder 
Kurückbehaltcn,  und  zum  Eid  der  Treue  gegen  jene 
Tochter  verpllichtet,  die  Elisabeth  den  Fohlen  ge- 
ben würde.  (20.  December  i383.)       -•»**•■'' 

Am  2,   März   i384    Versammleten    sich    die 
Pohlnischen    Grofsen    sammt    Bodzantha    aber- 
mahls  in  Radomsk,  und  schickten  an  die  Elisabeth 
einen  Adelichen  Namens  Fieczlaw  Wanwelsli    al^^ 
Kurier  mit  dem  Bedeuten ,  dafs  wenn   sie  nicht    die  '^ 
Hedwig  bis  zum  8.  May  nach  Sandetz  schicken  wür- 
de,  sie  nicht  nur  von  nun  an  keinen  Gesandten  mehr  '* 
nach  Ungern  senden,    sondern  auch   sofort  zur  Kö-    ■ 
nigswahl  schreiten  würden.    Elisabeth  bestand   den-'** 
noch    darauf,     den  Sigmund   mit  einer   Ungrischen^ 
Macht  abzusenden,    um   die  Regierung  Fohlens   zü"'^ 
übernehmen.  Als  er  inLublau  eingetroffen  war,  lies-** 
sen  ihm  die  Fohlen  durch  Sandiwoj  melden,  siev^ür* 
den   ihn  als  ihren  Feind  betrachten ,    sobald  er  das' 
Fohlnische  Gebiet  beträte ,  denn  sie  hätten  ihn  we- 
der zum  König  noch  zum  Gubernator  gewählt.  Durch  ^* 
Sandiwoys  Yermittelung  bequemten   sich  nun    zwai*  ^' 
die  Fohlen   noch  bis  »um  Ffingstage  auf   die 
Hödwig  zu  warten  ;  als  auch  dieser  Termin  frucht- 
los ablief,    setzten   sie   fest,    sich  Ende   September    * 
i384  zuSiradien  zu  versammeln,  und  sich  einen  Kö-^3 
nig  zu  wählen.  *• 

Spitko  von  Melstyn ,  Palatin  von  Krakau,  nahm  es^ 
jetzt,    ohne  Antorisation   seiner  Landsleute  auf  sich/^® 
j^ie Königinnen  von  der  dringenden  Gefahr  j  dieFohW 
Engels  Geschichtov, Ungern,  IJ,,ii^^^  %iV**|teV-  ni^  tt*k     i 
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nische Krone  zu  verlieren,  zu  belehren,  und  sie  end- 
lich zu  einem  günstigen  Entschlüsse  zu  bestimmen. 

Die  Königinnen  schliefen  auch  in  Rücksicht  der 
üngrischen  Angelegenheiten  nicht  auf  Kosen.  Bey 
ihrer  Rückkehr  ausDalmatien  hatten  sie  daselbst  den 
Stephan  La  tzko  witsch  als  Ban  hinterlassen  :  aber 
dieser  legte  nun  auch  die  Maske  ab,  und  trat  zu 
der  Parthey  der  Familie  Horväthi,  des  Jo- 
hanniter Priors  und  Twartko's  von  Bofsnien  über, 
welche  sich  sämmtlich  für  Carl  III  von  Neapel  inle- 
ressirten.  Ein  neuer  im  May  i3ö4  nach  Jadra  gelang- 
ter Ban  Thomas  bemühte  sich  zwar  auf  alle  Art,  die 
Ruhe  in  Dalmatien  und  die  Treue  der  Dalmatischen 
Städte  gegen  die  Königin  zu  befestigen ,  allein  Ste- 
phan Latzkowitsch  erregte  durch  seinen  grofsen  An- 
hang in  Ungern  selbst  unruhige  Bewegungen,  und 
brachte  besonders  zwey  Beschwerden  zur  Spra- 
che :  i)  dafs  Maria  zu  übereilt  gekrönt  worden,  ohne 
der  Nation  eine  Versicherung  ihrer  Freyheiten  aus- 
gestellt zu  haben  ^  a)  dafs  Maria  bisher  nicht  einmahl 
ein  Reichsconseil  der  Prälaten  und  Baronen  zusam« 
menberufen ,  vielweniger  einen  Reichstag  angesagt 
habe,  sondern  dafs  Elisabeth  alles  nur  nach  dem 
Willen  eines  einzigen,  des  von  Gara  entscheide.  Die 
Königinnen  fanden  sich  genöthigt ,  am  22.  Juny  1884 
einen  Reichstag,  bestehend  aus  Prälaten,  Baro- 
nen, andern  Oberbeamten  und  aus  Adelichen  *),  (so 
viel  nämlich  der  letztern  in  der  Eile  zusammen  strö- 
men konnten)  anzusagen ,  und  die  Ludwigsche  Be- 
stätigung des  Andreanischen  Diploms  neu  auszuferti« 
gen.  Wahrscheinlich  in  Folge  eines  Reichstagsbe- 
schlusses wurden  auch  am  14.  August  1884  alle  Ober- 
beamten des  Reichs  erinnert,  die  Gemeinschaft  des 
Stephan  Latzkovics   und   seiner  Mitverbündeten   zu 

•)  Praelatorum,  baronum,  procerum  et  nobiliumRegni  Coe^ 
tut  #/  Univniitatis  idtmytituf. 


fliehen.  Es  war  indessen  kein  Geheiinnifs  mehr,  dai's 
Paul  Horväthi,  Bischof  yon  Agram,  unter  dem 
Vor  wand,  die  Gräber  der  Apostel  zu  besuchen,  nach 
Neapel  gereist  sey,  und  Carln  UI  als  einen  Spröl's- 
ling  des  Königshauses  gebeten  habe ,  das  Reich  zu 
tibernehmen,  das  seit  seiner  Entstehung  zum  ersten- 
mahl  wider  alle  bisherige  Observanz  von  Weiber- 
händen regiert  w^erde ,  aber  auch  schon  die  übeln 
Folgen  hievon  empfinde.  Er  solle  kommen,  die  Toch- 
ter Ludwigs  vom  Throne  zu  stofsen,  oder  das  Reich 
mit  ihr  zu  theilen,  denn  es  sey  auch  für  zwey  Herr- 
scher grols  genug  *)«  Carl  III  ward  jedoch  erst  am 
20.  September  i384  von  seinem  Gegner  Ludwig  von 
Anjou  durch  den  Tod  befreyt:  und  darauf  sogleich 
in  Händel  mit  dem  Papste  ürban  VI  verwi- 
ckelt. Letzterer  hielt  es  mit  Maria ,  und  ernannte 
unter  andern  vermuthlich  auf  ihr  Ansuchen  ,  den  Car- 
dinal Erzbischof  Demeter  zum  päpstlichen  Legaten 
in  Ungern  und  Pohlen ,  um  den  Königinnen  im  Na- 
men des  Papstes  zur  Dämpfung  der  Unruhen  behülf- 
lich  zu  seyn.  Auf  Ansuchen  derselben  übernahm  auch 
der  Papst  die  Ernennungen  und  Versetzungen  der  Un- 
grischen  Bischöfe  ganz  über  sich,  und  dem  zu  Folge 
ernannte  der  Papst  den  Bischof  von  Erlau ,  Petrus 
Zudar,  der  den  Königinnen  verdächtig  seyn  mochte, 
zum  Bischof  von  Imola  in  Italien ,  und  ernannte  zum 
Bischof  von  Erlau  den  Graner  Pröpsten  Johann ,  au$ 
der  mächtigen  Familie  de  Kanisa. 

Unter  solchen  Umständen  nahnv  nun  Elisabeth  kei- 
nen weitern  Anstand,  die  Hedwig  in  Begleitung 
des  Cardinais  Demetrius  und  des  Bischofs  Johann  von 
Csanad  wie  auch  anderer  Ungrischer  Grofsen  nach 
Pohlen   zu  senden.     Die   schöne  geistreiche  dre)'^ 

*)  Tibi  et  Uli  {Mariae)  modera/nine  adhibito  sufflcict. 
Auch  Johann  Horväthi  schrieb  im  Anfang  i334  wiC» 
derhohlt  |in  Carl. 
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zehnjährige  Prinzessin  machte  den  besten  Eindruck 
auf  dielNation;  sie  ward  am  i5.  October  1884  zu 
Kr a kau  unter  allgemeinem  Jubel  der  Fohlen  ge- 
krönt, und  so  wie  Maria  in  Ungern,  zum  Könige 
ausgerufen  *)«  Zur  mehrern  Unterstützung  der  Hed- 
wig schlofs  T^ikolaus  von  Gara  mit  Ladislaus  von  Op- 
peln  einen  förmlichen  Vertrag  zu  Ofen  ,  am  26.  De- 
cember  1884,  des  Inhalts :  dafs  beyde  Theile  alles  Ver* 
gangene  vergeben  und  vergessien ,  und  nun  alles  mit 
gemeinschaftlichem  liath  und  That  wirken  wollten, 
"was  das  Beste  der  drey  Königinnen  erheischen  v  er- 
de **).  Gleich  darauf  söhnte  sich  auch  Nikolaus  von 
Gara  i385  mit  Stephan  Twartko ,  König  von  Bofsnicn 
ündRascien^  residirend  zu  Sutischa,  aus,  undTerbitnd 
sich  mit  diesem  seinem  Gevatter  wider  alle  Feinde, 
die  Königinnen  ausgenommen,  die  Twartko  als  seine 
Schwestern  zu  ehren,  zu  lieben«  und  zu  unterstützen 
^versprach. 

Aber  von  Fohlen  aus  drohte  den  Königinnen  eine 
neue  Sorge.  Während  Stephan  Propst  von  Csanad  un^ 
^Ladislaus  Kaza    als  Ungrische  Abgeordnete  sich  in 
Krakau  aufhielten,  um  die  Fohlen  zu  derVoU- 
ziehung  derHeirath   der  Hedwig   mit  Wil- 
helm  von   Osterreich   zu   stimmen ,    kamen    im 
Frühjahr  i385  Gesandte  von  Jagjel  zu  Krakaa 
mit  Geschenken  an ,    die  bey  der  Hedwig  und  dem 
Pphlnischen  Senat  um  die  Hand  der  Hedwig  warben, 
An  der  Spitze  dieser  Gesandtschaft  befand  sich  Skir- 
giel  Fürst  von  Flotzk  und  Trotzk,    dann  Wigunt  und 
Boris ,    alle  vom  fürstlichen  Litthauischen  Stamme. 
Die  Fohlen  waren  über  diesen  Antrag  hoch  erfreut; 
nun  sollte  Fohlens  Ruhe  durch   die  Verbindung  mit 
Litthauen    gesichert,    nun    auch   Rothrufsland,    mit 
allem,   was   die  Litthauer  davon  abgerissen  hatten, 

*)  Anonym.* ap.  S omme  r sh,  II,\^\, 

**)  Spiefs  Arctivalishe  Nebenarbeiten  I.  161. 
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mit  Fohlen  vereinigt  werden.  Jedoch  trauten  sie 
sich  des  Wohlstandes  wegen  nicht,  die  Sache  ah7.11- 
schliefsen,  sie  wiesen  die  Litthauischen  Gesandten 
nach  Ungern ,  um  daselbst  die  Einwilligung  der  Kö- 
nigin Mutter  einzuhohlen.  Skirgiel  blieb  in  Krakau 
;nirück;  fertigte  aber  die  bcydcn  andern  Fürsten 
nach  Ungern  ab,  versehen  mit  seinen Vollmachts- 
briefen.  Sow^ohl  die  beyden  Ungrischen  Abgeordne- 
ten, als  mehrere  Pohlnische,  sollten  den  Antrag  un- 
terstützen. 

Alle  diese  Vorfälle  brachten  die  Königin  Mutter 
lücht  wenig  in  Verlegenheit ,  aber  noch  beunruhi- 
gender waren  die  Nachrichten  von  Neapel  her.  Der 
Papst  UrbaA  hatte  Garln  111  am  i5.  Januar  i385  in 
den  Bann  gethan ,  dafür  hatte  ihn  Carl  III  in  Noeera 
belagert:  erst  am  7.  July  entkam  der  Papst  durch 
dia  Flucht.  Sofort  erklärte  sich  Carl  III  bereit 
nach  Ungern  zu  ziehen:  ohngeachtet  noch  meh- 
rere Rebellen  sich  in  seinem  eigenen  Lande  regten, 
ohngeachtet  bcjde  Päpste  ihm  aufsäfsig  waren,  und 
ohngeachtet  nach  dem  Tode  Ludwigs  von  Anjou  des- 
sen siebenjähriger  Sohn  Ludwig  vom  Französischen 
Könige  uftd  von  Clemens  VII  am  Februar  i385  zum 
Könige  von  Neapel  erklärt  war.  Gerade  alle  diese 
Umstände  bewogen  den  König,  in  den  Antrag  der 
Ungrischen  Rebellen  einzugehen 5  sein  Plan  war, 
mit  seinem  Sohne  Ladislaus  nach  Ungern  zu  reisen, 
diesem  nach  Unterwerfung  des  Reichs  die  Regierung 
zu  übergeben ,  dann  aber  sogleich  mit  Ungrischen 
Hülfstruppen  in  Neapel  zu  erscheinen,  und  alle  seine 
Widersacher  zu  Boden  zu  schlagen  *)  ,  und  Neapel 
seiner  Tochter  Johanna  zu  sichern.  Vergebens  erin- 
nerte ihn  seine  Gemahlin  Margaretha  an  den  dem 
Ludwig  geschworenen  Verzichteid  --*  vergebens  an 

'*)   Neutrum  vel  utrumque  Regnum  parat ur»     Diefs  war 
'     sein  Wahlspruch.  -»  »ti  Ki«  vf^i 
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Jie  Ungerechtigkeit,  seinen  Verwandten  ihr  Erbtheil 
zu  entziehen,  vergebens  an  den  Widerstand ,  den  er 
von  beyden  Königinnen  finden  werde  ,  und  an  die  ün- 
verlärslichkeit  der  üngrischen  Grol'sen ,  wovon  er 
doch,  wie  sie,  bey  ihrem  langen  Aufenthalt  in  Ungern 
Proben  genug  erlebt  habe  *).  Gott  habe  ihm  bisher 
wider  Otto's  und  Ludwigs  Bemühungen  geholfen, 
den  letztern  habe  ein  schneller  Tod  aus  dem  Wege 
geräumt,  Gott  werde  auch  künftig  seine  Unterneh' 
mungcn  ohne  üngcrische  Hülfe  beglücken.  Nur  mit 
vieler  Mühe  und  mit  aller  Macht  weiblicher  Thränen 
und  Drohungen  konnte  sie  es  über  ihn  erhalten,  sei- 
nen Sohn  Ladislaus  nicht  nach  Ungern  mitzunehmen. 
Was  that  man  am  üngrischen  Hofe  im  Drange  so 
aufserordentlicher  Umstände  ?  Vor  allem  andern  voll- 
zog Sigmund  seinBeylager  feyerlich  mit  der 
Maria,  sodann  aber  entfernte  er  sich  gleich  im  Junjr 
i385  nach  Böhmen,  um  von  seinem  Bruder  dem  Kai- 
ser Wenzel,  Geld  und  Truppen  zu  erhalten.  Den  Pohl- 
nischen und  Litthauischen  Gesandten  ward  anfangs 
eine  ganz  ablehnende  Antwort  ertheilt:  man  berief 
sich  auf  die  mit  Leopold  Herzog  von  Österreich  ge- 
schlossenen Verträge,  und  auf  das  dabey  festjjesetzte 
Vinculum  von  200000  Goldgulden.  —  Mit  Leopold 
selbst  ward  am  39.  July  i385  zu  Ofen  ein  neuer 
Vertrag  geschlossen,  vermöge  dessen  das  Beylager 
mit  der  Hedwig  durch  Absendung  Wilhelms  nach  Poh- 
len  ohne  weiters  vollzogen  werden  solle;  sofort  nach 
vollzogenem  Beylager  sollten  Wilhelm  und  Hedwig 
die  200000  Dukaten  ausgezahlt  erhalten  ,  auch  sollte 
Wilhelm  durch  diese  seine  Bestimmung  nach  Pohlen 
von  einer  Erbtheilung  in  den  Österreichischen  Län- 
dern nicht  ausgeschlossen  seyn,  Wilhelm  selbst  ward 
wirklich  nach  Pohlen  gesandt.  - —  Die  Litthauischen 

*)  Heu  genti  ne  erede  bUingui.  Laur*  Monacls:  ein  Vene- 
ter  schrieb  dM»r«. 
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Gesandten  liefsen  sich  indessen  nicht  irre  machen ; 
sie  boten  der  Königin  Mutter  an ,  dafs  Jagjel  das  Vin- 
culum  von  200000  Dukaten  an  Osterreich  zu  bezahlen 
selbst  übernehmen  wolle.  Die  Pohlen  ihrerseits  ver* 
sperrten  dem  Wilhelm  von  Osterreich  das  Krakauer 
Schlofs,  wo  sich  Hedwig  befand;  nur  heimlich  kam 
sie  mit  ihm  im  Refektorium  der  Franziskaner  in  der 
Stadt  zusammen  *).  Die  Pohlnischen  Räthe  liefsen 
sich  vielmehr  am  14.  August  i38.5  von  Jagjel  und  al- 
len Litthauischen  Fürsten  zu  Krew  schriftlich  alles 
bestätigen,  was  Jagjel  zugesagt  hatte  :  nämlich  1)  die 
Bekehrung  von  Litthauen  zum  katholischen  Glauben. 
2)  Die  Vereinigung  von  Litthauen  und  3)  Rothrufs- 
land 4)  dann  aller  sonst  abgerissenen  Pohlnischen  Län- 
der mit  Pohlen ;  5)  die  Bezahlung  der  200000  Gold- 
gulden an  Österreich.  Sobald  die  Pohlen  diese 
Versicherung  hatten,  drangen  sie  aufs  neue  in  die 
Königin  Mutter,  um  ihre  Einwilligung 
zurHeyrathmitJagjel. 

Indessen  sah  sich  diese  in  ihrer  auf  Wenzels  Bey- 
^tand  gesetzten  Hofnung  grausam  getäuscht.  Nach 
vieler  Negociation  konnte  Sigmund  zu  Bürglitz  am 
L'.3.  July  i385  nichts  anders  erhalten  von  Jodok  und 
Prokop ,  Markgrafen  von  Mähren,  seinen  Vettern,  als 
5oooo  Schock  Prager  Groschen  für  die  ihnen  verpfän- 
dete Mark  Brandenburg.  Allein  die  Brandenburgi- 
schen Stände  weigerten  sich ,  zur  Übertragung  ihres 
Landes  an  Andere  einzuwilligen.  Mithin  verpfän- 
dete Sigmund  seinen  Vettern  einen  Theil 
von  Ungern  zwischen  der  Donau  und  der  Wa^,  um 
Geld  zu  erholten. 

Sobald  diefs  in  Ungern  bekannt  war,  ea^egte  es  ei- 

*)  Nach  den  Österreichisclien  Chroniken  setzte  sich  Wil- 
helm in  die  vollen  R^echtc  eines  Ehemanns.  Diefs  aäm- 
liehe  sagen  auch  Prcufsische  Chroniken,  Kotz.ebue 
11.  S.  /|23. 
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•nen  allgemeinen  Ü  n  w  i  ll-e  n  ;  und  da  zugleichC  a  r  1  III 
imSeptcmbrri3B5zu  Zeng  gelandet  hatte,  und  schon 
in  Asram  an£feUommen  war ,  so  beriefen  Elisabeth 
und  Maria  auf  den  9.  November  i385  einen  Reichs- 
tag, zu  welchem  vier  Deputirte  aus  einem  jeden  Co- 
mitatc  berufen  wurden ,  und  Maria  bestätigte  unterm 
16.  November  zu  Ofen  alle  Freyhciten,  die  demüngrl- 
schcn  Adel  von  den  heiligen  iKönigen  und  ihren  Vor- 
fahren je  verliehen  worden,  welche  Frcyheiten  von 
nun  an  von  allen  Neuerungen  gesichert  seyn  sollten*), 
damit  der  Adel  das  Reich  ferner  eifrig  beschützen 
und  seine  Treue  gegen  die  Königin  unverbrochen 
halten  könne  und  solle.  Ferner  ertheilte  jetzt  ETlisa- 
heth  ohne  w^iters  ihre  Einwilligung  zur  Hey- 
rath  Hedwigs  mit  Jagjel  und  zur  Entfer- 
nung des  Wilhelm  von  Osterreich,  und  Ja- 
gjel Avard  nachKrakau  zur  Hochzeit  und  Krönung  ein-» 
geladen.  Da  aber  doch  der  Sinn  des  üngrischen  Adels 
2u  wanken  schien,  und  die  Königinnen  zu  schwa(ih 
waren,  dem  Carl  zu  widerstehen,  so  ward  in  Rück- 
sicht Carls  III  ein  System  der  Verstellung 
und  Nachgiebigkeit  beliebt.  Dem  zu  Folge 
•Vv'ard  Sigmund  scheinbar  von  den  Königinnen  ungnä- 
dig behandelt',  und  ihm  befohlen ,  sich  aus  dem  Rei- 
che zu  entfernen.  Man  sprach  öffentlich  am  Hofe  von 
der  Rückgängigmachung  der  Heyrath  mit  ihm,  und  von 
einem  Heyrathsantrage  der  dem  Herzoge  von  Orleans 
gemacht  werden  sollte.  Man  schickte  Bewillkom- 
inungsgesaiidte  an  Carl  n  ach  A  gram  und  liefs 
ihn  unter  vielen  Complimenten  fragen  ,  welchem  gün- 
stigen Geschicke  die  Königinnen  seine  Ankunft  zu 
danken  hätten ?  Carl  III  überaus  ehrgeizig,  harther- 
zig, und  in  der  Verstellung  geübt,  antwortete  nicht 
weniger  verschmilzt:  Die  Verdienste  Ludwigs  um 
ihn  und  sein  Haus  seyen  ihm  zu  tief  ins  Herz  gegra- 

*)  Kov achich  vest.  Comit»  praefatio  p.  LX.  seq» 
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hen,  als  dais  er  nicht  eilen  sollte,  das  zerrüttete  Un- 
gern zu  beruhigen,  die  uneinigen  Grofsen  zur  Ein- 
tracht zurück  zu  führen ,  und  den  l'hron  der  Maria 
seiner  Schwester  zu  sichern.  Ohne  hierauf  Antwort 
zu  erwarten,  eilte  er,  weil  Alles  sich  für  ihn  erklärte, 
und  die  Berichte  der  Ofner  Kundschafter  günstig  lau- 
teten, nach  Ofen.  Die  Königinnen  fuhren  ihm 
jetzt  mit  verbissenem  Ingrimm  in  einem  vergoldeten 
Wagen  entgegen,  sie  nahmen  ihn  mitten  unter  sich 
auf  ihren  Wagen,  dankten  ihm  für  seine  uneigennü- 
tzige Dienstfertigkeit,  wegen  welcher  er  Reich,  Frau 
und  Kind  verlassen  habe ,  und  versprachen  ihm  da- 
für den  Lohn  des  Himmels.  Er  hingegen  betheuerte  : 
das  Andenken  an  den  grofsen  Ludwig  und  die  Dank- 
barkeit gegen  ihn  würde  i^ur  mit  seinem  Leben  auf- 
hören. Die  Einladung  der  Königinnen,  bey  ihnen  im 
Königlichen  Pallaste  abzusteigen  nahm  er  nicht  an, 
sondern  stieg  in  einem  andern  Gebäude  neben  dem 
Schlosse  ab.  Hier  versammlete  er  den  andern  Tag 
seine  Anhänger ,  und  liefs  sich  zum  Guberna- 
tor  des  Reichs  ausrufen.  Mit  diesem  neuen  Ti- 
tel geziert,  zog  er  an  der  Spitze  seiner  Italienischen 
Truppen,  dann  seiner  Anhänger ,  derHorväthi's  und 
ihrer  Croaten,  ins  königliche  Schlofs,  dessen 
bisherige  Garnison  abgelöst  ward.  S^ine  Anhänger 
hatten  kaum  das  Schlofs  angefüllt ,  als  schon  von  ih- 
nen und  von  dem  durch  sie  ^estimniten  Pöbel  vor 
dem  Pallaste  der  Königinnen  die  Worte  erschollen: 
Was  soll  länger  die  Gaukeley  mit  einem  weiblichen 
Könige  ?  was  die  von  einigen  Grofsen  zur  Tyranney 
benutzte  weibliche  Einfalt?  Carl  i^t  uns  vom  Himmel 
gesandt,  ihn  lafst  uns  zum  Könige  krönen,  damit  er 
dem  verwüsteten  Reiche  aufhelfe.  Sofort  hielt  Carl 
einen  grofsen  Rath  aller  Prälaten,  Baronen  und  Ober- 
beamten, mit  Zaziehung  aller  Anwesenden  Adelichen ; 
seine  Anhänger  trugen  ihm  die  Krone  an,  die  übri- 
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gcnmufsten  aus  Furcht  scliweigcn.  Ein  Abgeordneter 
ging  hin  zu  den  Königinnen,  mit  denen  Carl  schon 
ihren  Pallast  theilte,  stellte  ihnen  nochmals  das  Un- 
gewöhnliche einer  Frauen-Regierung  und  ihre  Unfä- 
higkeit zur  Reichs-Verwaltung  vor,  und  forderte  ih- 
nen eine  Verzichtleistung  auf  die  Ungri- 
sche  Krone  iah.  —  Beyde  Königinnen  ,  von  den  Don- 
nerworten  betroffen,  schwiegen,  besonders  konnte 
Elisabeth  kein  "Wort  vorbringen.  Maria  ermannte 
sich  zuerst  und  erklärte :  dem  väterlichen,  ihr  recht- 
mäfsig  übertragenen ,  Diadem  werde  sie  nicht  entsa- 
gen, doch  sich  auch  der  Ge-valt  nicht  widersetzen. 
Sie  verlange  nichts ,  als  dafs  man  sie  am  Leben 
und  zu  ihrem  vertriebenen  Manne  wegziehen  lasse. 
Allein  Elisabeth  besann  sich  indessen ,  und  sah  ein, 
eine  solche  Antwort  werde  den  jetzigen  Machthabern 
nicht  gefallen.  Sie  bat  sich  von  dem  Abgeordneten 
Bedenkzeit  aus :  bcyde  Königinnen  würden  dann  selbst 
erscheinen,  und  dem  Carl  ihre  Meynung  erklären. 
Sobald  sie  allein  waren,  stellte  Elisabeth  ihrer  Toch- 
ter Maria  vor:  dafs  ihr  Leben  jetzt  nur  von  Carl  und 
der  Volkswuth  abhänge.  Welch  ein  Mann  Carl  sey, 
das  habe  man  an  seinem  Betragen  gegen  die  Johanna 
gesehen,  die  ihn  doch  als  Knaben  losgebeten  hatte, 
als  Carl  vonDurazzo,  sein  Vater,  hingerichtet  wurde. 
Dies«  Hinrichtung  seines  Vaters  werde  er  Avohl  dem 
Fngrischcn  Königshause  nie  verzeihen  wollen.  Was 
der  aufgebrachte  Pöbel ,  wenn  ihm  freye  Hand  gelas- 
sen wird ,  vermöge ,  das  sey  aus  vielen  Beyspielen 
bekannt.  Es  sey  hier  die  Hauptsache ,  das  Leben  zu 
retten:  wie  die  verlohrnen  Reiche  zurück  zu  erhalten 
seyen ,  werde  die  Zeit  lehren  ,  aber  der  Tod  raube 
alle  Hofnung.  Unter  vielem  Weinen  gab  endlich  auch 
Maria  nach,  und  Elisabeth  verfügte  sich  zu  Carln, 
dem  sie  im  eigenen  und  ihrer  Tochter  Namen  erklär- 
te:   das  Regiment  sey  ihnen  bcjdon  zu  lästig,    Carl 
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möge  die  Szepter  ergreifen ,  die  ihm  als  Descendcn- 
ten  des  Hauses  Anjou  zuständen.  Sogleich  erscholl 
die  Kunde  in  der  Stadt:  Maria  habe  freywillig  sich 
der  väterlichen  Krone  begeben. 

Sofort  ward  auf  den  3 1 .  December  ein  Krönung  s- 
reichstagnach  Stuhlweifsenburg  angesetzt : 
die  Königinnen  selbst  wurden  hiezu  eingeladen ,  und 
mufsten  gleichsam  als  Gefangene  dem  Wagen  Carl» 
nachfolgen.  Carl  trat  in  die  Kirche  nicht  im  Friedens- 
Ornate,  sondern  ritterlich  gewapnet :  die  Königinnen, 
nachdem  sie  Ludwigs  Grabmahl  in  der  von  ihm  ei- 
gens geweihten  Capelle  mit  ihren  Thränen  benetzt 
hatten,  bestiegen  als  Zuschauerinnen  den  Chor.  Ihr 
Allblick  machte  auf  die  Versammlung  einen  tiefen 
Eindruck  des  Mitleidens.  Als  der  Erzbischof  von  Gran 
die  Versammlung  dreymal  frug,  ob  sie  Carln  zum 
Könige  haben  wolle ,  so  erschallte  wohl  ein  Ja  von 
seinen  Anhängern ,  aber  kein  allgemeiner  freudiger 
Beyfallruf.  —  Mehreren  Anhängern  der  Königinnen 
gelüstete  es  schon  damals,  an  den  Altar  vorzudringen, 
und  Carls  Blut  am  Fufse  desselben  zu  vergiefsen. 
Als  man  aus  der  Kirche  zog,  stiefs  der  Träger  der 
königlichen  Fahne  an  die  Kirchthüre  an,  und  zer- 
brach die  Spitze  derselben.  Dicfs  galt  denn  bald  für 
ein  böses  Vorzeichen  ,  zu  welchem  die  abergläubi- 
sche Menge  noch  manche  andre  hinzu  dichtete.  Carl 
theilte  nach  seiner  Krönung  mehrere  Gnadenbezeu- 
gungen aus.  Die  Königinnen  liefs  er  ruhig  nach 
Ofen  zurückziehen,  und  begab  sich  selbst  dahin. 
Seine  Feindinnen  verachtend,  erlaubte  er  ihnen  so- 
gar, üngrische  Grofse  und  Beamte  zu  sehen  und  zu 
sprechen:  sich  auf  seine  Italienische  Leibwache  ver- 
lassend, welche  das  Königliche  Schlofs,  das  er  mit 
den  Königinnen  bewohnte,  besetzt  hielt,  dann  auf 
seine  Croatischen  Anhänger.  Wahrscheinlich  wollte 
tr  nur  den  Zeitpunkt  abwarten,  sich  der  Königinnen 
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zu  entledigen.  Niklas  von  Gara  hatte  indessen  anßla- 
sius  Forgäcs  den  Mann  gefunden,  den  er  suchte.  Nach- 
dem er  die  Königinnen  von  seinem  Plane  unterrich- 
tet, und  zurStandhaftigkeit  ermuntert  hatte  ,  kam  er 
im  Februar  i386  in  dasOfner  Schlols  von  seinen  Rei- 
sigen und  Lakeyen  begleitet,  unter  dem  Vorwand, 
dafs  er  eben«ß5ur  Verheyrathung  seiner  Tochter  einen 
weiten  Weg  reisen  und  sich  bey  dem  Könige  beur- 
lauben wollte.  Während  seines  Einzug  s  schickten 
die  Königinnen  an  Carl  am  6.  Februar,  und  liefsenihn 
zu  sich  bitten,  um  ihm  wichtige  Briefe,  die  von  Sig- 
mund aus  Böhmen  eingelaufen  wären ,  mitzulheilen. 
Carl  kam  in  Begleitung  einiger  seiner  Neapolitaner 
mit  dcmCommandanten  derLeibgarde  Alberico,  dann 
eines  Ungrischen  Bans;  er  fand  den  Niklas  von  Gara, 
den  BisTchof  von  Fünfkirchen,  den  Ednerich  Bubek, 
und  den  Blasius  Forgäcs  bey  den  Königinnen^  Man 
bat  ihn,  seine  Neapolitaner  zurückzuschicken,  da 
man  ihm  Ungrische  Staatsgeheimnisse  mitzutheilen 
habe.  Schon  neigte  sich  die  Sonne  zum  Untergang, 
als  der  König  neben  der  Klisabeth  sitzend  ,  sich  den 
Inhalt  der  falschen  Briefe  erzählen  liefs.  Ein  "Wink 
von  Gara,  — -  und  Blasius  Forgäcs  zieht  den  verbor- 
genen Säbel  hervor  :  Carl,  durch  den  Schein  des  blan- 
ken Säbels  aufmerksam  gemacht,  suchte  sich  durch 
Bücken  des  Kopfes  zu  retten ,  aber  der  Hieb  traf  die 
Schläfe  und  das  eine  Auge.  Das  Erstaunen  machte  den 
Schmerz  des  Königs  stumm ,  aber  der  von  ihm  mit- 
gebrachte Ban  fiel  d«m  Mörder ,  der  ihm  noch  mehr 
Hiebe  versetzen  wollte,  mitGeschreyund  gezogenem 
Säbel  an,  und  verwundete  ihn,  so  dafs  dieser  zu  den 
aufmarschirten  Truppen  des  Gara  entlief.  Indessen 
begab  sicli  Carl  mit  blutendem  Kopfe  in  sein  Gemach, 
•und  Gara  verfügte  sich  ebenfalls  zu  seinen  Truppen: 
die  Königinnen  lagen  vor  Angst,  um  den  weitern  Aus- 
{jang  bekümmert,  in  Ohnmacht.    Durch  6inen  glückli- 
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chen  Zufall  "War  die  Italienisclie  Leibwache  in  der 
Stadt  zerstreut:  Alhriens  mufste  erst  Anstalten  ma- 
chen, sie  zusammen  zubringen  und  zu  den  Waffen  zu 
rufen^  Da  liefs  indessen  Gara  die  wenigen  beym  Schlos- 
ie  zurückgebliebenen  Italiener  niederstofsen,  den  kö- 
niglichen Pallast  besetzen  ,  und  die  Thore  yersperren. 
Johann  Horväthi  vertheidigte  indessen  das  Sabbaths- 
thor  mit  seinen  Croaten  hartnäckig  ,  und  gewann  da- 
durch sich  und  dem  Albricus  Zeit,  auf  ihre  Rettung 
zu  denken.  Sobald  das  Ofner  Schlofs  von  allen  Anv 
hängern  Carls  gereinigt  war ,  ward  Carl  aus  seinem 
Gemache  gerissen,  und  in  denSchlofsthurm  gesperrt. 
Am  Morgen  des  andern  Tages  erscholl  durch  jiie  gan- 
ze Stadt  den  Königinnen  ein  Vivat.  Die  noch  übri- 
gen yersteckten  Italiener  wurden  aufgesucht  und  er- 
mordet. Carl  selbst  ward  nach  Vissegrad  gebracht, 
und  am  24.  Februar  i386  erwürgt  *).  Da  er  im 
Banne  des  Papstes  Urban  gestorben  war,  so  liefs  Eli- 
sabeth  seinen  Leib  unbegr  ab  e  n  neben  dem  Klo- 
ster des  heiligen  Andreas  bey  Yissegrad  verwesen. 

Damit  war  nun  Vieles  ,  aber  noch  nicht  Alles  zur 
Beruhigung  des  Reiches  gethan.  Johann  Horväthi  un4 
die  übrigen  Anhänger  Carls  hatten  sich  nach  Croatien 
«urückgezogen ,  um  Kräfte  zu  einem  neuen  Bürger- 
kriege zu  sammeln.  Eine  allgemeine  Anarchie 
herrschte  im  Ungrischen  Reiche  und  Unsicherheit  auf 
allen  Strafsen.  Am  12.  Februar  i386  war  Jagjel  in 
Krakau  eingezogen,  am  14«  Februar  ward  er  sammt 
seinem  Bruder Witold  getauft,  am  17.  mit  Hedwig 
vermählt,  wobey  Hedwig  als  nunmehr  majorenn  ihr 
in  Rindesjahren  veranstaltetes  Eheverlöbnifs  mit  Wil- 
helm von  Österreich  widerrief.  —  Mit  den  Markgra* 
fexi  von  Mähren  gab  es  ebenfalls  einen  Zwist  auszu- 

*)  Lnur.  de  Monacis.    Nach    den  Österreichischen  Chro« 
niken  durch  Hunger ,   Durst  uad  zuletzt  mit  Gift  ge- 
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gleichen,  wegen  des  ihnen  von  Sigmund  verschriebe- 
nen Landesantheils  zwischen  der  Donau  und  Wag,  den 
sie  nun  "wirklich  besetzten.  Nikolaus  von  Gara  setzte 
sich  aufs  heftigste  dagegen,  und  suchte  überhaupt  den 
Sigmund  von  den  Reichsgeschäften  zu  entfernen.  (Es 
kam  bereits  zu  Gefechten  zwischen  den  Üngrischen 
Truppen  und  den  Böhmen).  Der  Kaiser  Wenzel  nahm 
sich  nun  der  Sache  an,  und  trat  als  bewaffneter 
Vermittler  auf:  am  i.  May  i386  erschien  er  mit 
Böhmischen  Truppen  bey  Raab.  Elisabeth  und  Maria 
«lufsten  jetzt  in  seine  Vermittlung  einwilligen,  und 
am  2.  May  versprechen,  dafs  sie  ohne  sein  Vorwissen 
den  Sigmund  nicht  zum  Könige  in  Ungern  krönen  las- 
sen würden.  Am  ii.  May  kompromittirten  auch  Sig- 
mund sammt  den  Mährischen  Markgrafen  Jodocus  und 
Prokop  auf  seinen  schiedsrichterlichen  Aus- 
spruch. Dieser  fiel  am  12.  May  i386  mit  Zuziehung 
der  beyderscitigeu  Baronen  folgendergestalt  aus  *): 

1)  Alle  Irrungen  zwischen  den  Königinnen  und  den 
üngrichen  Reichsbaronen ,  Prälaten,  Adelichen  und 
allen  Einwohnern  des  üngrischen  Reichs  einer-,  und 
zwischen  Sigmund,  Jost  und  Prokop  andrerseits  sollen 
aufhören. 

2)  Die  Freyheiten,  Rechte  und  Gewohnheiten  der 
Üngrischen  Prälaten,  Baronen  und  Reichsinwohner 
»oUten  ungekränkt  bleiben. 

3)  Die  wechselseitig  zugefügten  Beschädigungen 
sollten  gegen  einander  aufgehen. 

4)  Die  Elisabeth  sollte  bey  ihren  Witthumsgütern 
und  deren  Einkünften  belassen  werden. 

5)  Sigmund  erhält  zu  seinem  standesmäfsigen  Un- 
terhalt das  ganze  Eisenburger  Comitat,  das  Trentschi- 
ner  Schlofs  sammt  Zubehör,  und  überhaupt  anLände- 
reyen  nahe  an  Osterreich  und  Mähren  so  viel,  als  vor- 
mahls  Stephan,  Ludwigs  Bruder,  besessen  hatte.  Sollte 

•)  Pelzeis  Wenael  ürk.  Jfro.  L, 
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Sigmund  mehr  verlangen,    so  sollte  dieses  der  Enl- 
^cheidung  Wenzels  aiiheim  gestellt  bleiben. 

6)  Sigmund  solle  mit  der  Maria  auf  ehelichem  Fasse 
leben,  und  mit  ihr  in  ganz  Ungern  herumreisen  dürfen« 

7)  Alle  Schulden,  die  Sigmund  zum  Behuf  des 
Krieges  gemacht  habe ,  da  sie  nicht  muthwillig ,  son- 
dern aus  Noth  gemacht  worden ,  müsse  die  Königinn 
Maria  aus  Ungri&chen  Gütern  bezahlen. 

8)  Demnach  müsse  Maria  statt  der  verpfändeten 
Reichsantheile  zwischen  der  Donau  und  der  Wag  den 
bejden  Markgrafen  von  Mähren  bis  nächsten  Martins- 
lag  200,000  Goldgulden  zahlen ,  und  die  Richtigkeit 
der  Zahlung  durch  Bürgen  versichern. 

9)  Erst  nach  geleisteter  Zahlung  übergeben  beyde 
Markgrafen  den  besetzten  Landesstrich  an  Sigmund. 

Nach  diesem  Vergleich  veranstaltete  Gara,  dafs 
Sigmund  sich  abermahls  aus  dem  Reiche  entfernte, 
um  inBöhmenTruppen  anzuwerben.  Hierauf 
glich  er  die  Elisabeth  mit  Jagjel  aus 5  am  9.  Ju- 
nius  i386  erkannte  sie  diesen  feyerlich  als  ihren 
Schwiegersohn,  und  versprach  ihm  Hülfe  gegen 
alle  Feinde  5  alle  ihre  Schlösser  und  Festungen  soll- 
ten ihm  in  den  Zeiten  der  Noth  oüen  stehen,  nur  et- 
wanige  Mifshelligkeiten  mit  ihrer  Tochter  ausgenom- 
men. Sollte  jedoch  Maria  sich  wider  der  Elisabeth 
Willen  in  Feindseligkeiten  wider  Jagjel  (in  der  Taufe 
Wiadislans  genannt)  einlassen ,  so  wolle  es  Elisabeth 
mit  ihm  und  Hedwig  halten,  und  den  Jagjel  von  allen 
Anschlägen,  die  wider  ihn  gefafst  werden  könnten, 
benachrichtigen.  —  Damit  hatte  also  Gara  dem  Sig- 
mund sein  allfälliges  Recht  auf  Fohlen  so  gut  als  ab- 
gesprochen, und  auch  dieses  zeugt  von  seinem  Plane, 
Sigmunden  in  einer  Art  von  Erniedrigung  su  halten.  • 

Aber  Gara's  Gedanken  erhoben  sich  vielleicht  noch 
höher — •  vielleicht  sollte  nach  seinem  Plane  sein 
Sohn,  ebenfalls  Nicolaus  Gara  genannt,  Ban  vonMa- 


cliow,  die  Hand  der  Maria  erhalten,  und  an  ihrer  Seite 
den  ü  n  g  r  i  s  c  h  e  n  Thron  mit  Beseitigung  des  Sig- 
mund besteigen.    Wenigstens  ist  ohne   diefs  der 
Leichtsinn  unerklärbar,  mit  welchem  er  dcnUngri- 
schen  Königinnen,  nach  Beylegung  der  Zwistig- 
keiten  mitPohleii  und  Böhmen  hat  rathen  können,  mit 
einem  geringen  Gefolge  sich  nach  seinem  Stammsitze 
Gorian  im  Verötzcr  Comitate  zu  begeben,  wo  docli 
die  Rebellen  in  der  Nähe  zahlreich  rersammelt  waren. 
Am  25.  Julius  i386  überfiel  Johann  Horväthi 
mit  seinen  Croaten  d  i  e  ganze  Reisegesellschaft 
unweit  Ton  Diacovar;  der  kühne  BlasiusForgäch,  der 
den  Zug  anführte,  ward  durch  eine  Lanze  vom  Pferde 
geworfen ,  und   vor  den   Augen  ^der  Königinnen  ge- 
köpft, Niklas  der  ältere  Gara*)  von  vielen  Pfeilen  ge- 
troffen», ward  nahe  am  Wagen  der  Königinnen   ent- 
hauptetj  die  Königinnen  selbst  Mairden  aus  dem  Wa- 
gen herausgerissen,  geplündert ;  Johann  Gara  der  Bru- 
der des  Palatins  gefangen  und  ebenfalls  enthauptet. 
Der  Exban  machte  den  Königinnen  wegen  der  Er- 
mordung Carls  die  heftigsten  Vorwürfe; 
Elisabeth  bat  ihn  auf  den  Knieen,  diese  Schuld  an  ih- 
ren grauen  Haaren  zu  rächen ,  sie  mit  Nicolaus  Gara 
habe  den  Mord  begangen ,  ihre  Tochter  sey  unschul- 
dig:   diese  solle  Johann  Horväthi  aus  Rücksicht  auf 
Ludwig  seinen  Wohlthäter  schonen.  —  Horväthi  liefs 
beyde  Königinnen  vererst  nach  Gownek  (einemSchlosse 
des  Bischofs  voil  Agram,  Paul  Horväthi),  sodann  nach 
Kovigrad  schleppen ,  die  übrigen  gefangenen  Beglei- 
ter der  Königinnen  in  Ketten  legen,  und  in  die  Schlösser 

Posega 

*)  Ihm  schreibt  die  Chronik  den  Ausspruch  zu,  dafs  wenn 
ßXLch  ein  ganz  unfähiger  Mensch  die  heilige  Reichskrone 
trüge,  ihm  doch  alles  gehorchen  müsse.  Regem  legitim. 
nie  coronatum  si  etiam  jumento  compararetur  npn  esse  de- 
sßrtnaum.  -*        <     .  w,    . 


4 


«77 
Poscga,  Pochitel  und  Csaktornya  vertheilen.  Die  bey- 
den  Köpfe  des  Nicolaus  und  Johann  Gara  wurden  an 
die  KöniginWittib  Margaretha  geschickt,  zum  Sühn- 
opfer für  ihren  Gemahl ,  und  sie  selbst  ward  einge- 
laden, ihren  Sohn  Ladislaus,  welcher  schon  in 
Neapel  als  König  ausgerufen  war,  nach  Ungern 
zu  senden.  Allein  innere  Unruhen  hinderten  sie, 
von  dem  Anerbieten  sogleich  Gebrauch  zu  machen. 

Nach  dem  schrecklichen  Vorfalle  yersammleten 
§ich  diePrälaten  und  Baronen  zu  Ofen ,  und 
übernahmen  die  Reichsregierung*),  von  dei* 
sie  Sigmunden  auszuschliefsen  noch  immer  Miene 
machten.  Ladislaus  von  Lofsontz  ward  zum  General- 
Capitän  von  Dalmatien  und  Croatien  ernannt,  Und  ihni 
befohlen,  die  Rebellen  zu  beobachten.  Sigmund 
ergriff  indessen  einen  andern  Ausweg;  er  erklärte 
Wenzeln  seinen  Bruder  zu  seinem  und  der  eingesperr- 
ten Königinnen  Vormund,  Auch  nahm  er  den  Titel 
an:  Regni  Hung ariae  Dominus  et  Cap  Ita- 
lic us^  und  rückte  mitBöhmischen  Truppen  ins  Land 
ein  ,  in  Begleitung  seines  Verwandten  Jost  von  Mäh- 
ren. Das  gemeine  Volk ,  der  Anarchie  satt,  begrüfste 
ihn  mit  Freuden ;  er  fand  die  Kinder  beym  Soldaten^^ 
spiele,  die  sich  Soldaten  des  Reichs  (Orszäg  Katonai) 
und  Sigmund  ihren  König  nannten.  Den  ältesten  un- 
ter diesen  Knaben ,  der  Sigmunden  auf  seine  Frage 
unerschrocken  antwortete,  nahm  er  sogleich  zu  sei- 
nem Hofpagen  auf;  dieser  war  der  nachher  wichtige 
Mann  Michael  Orszäg  de  Guth.  •  lilol 

Bey  dieser  Stimmung  des  Volks  gelang  es  dem  Te* 
netischen  Abgesandten  Pantaleon  Barbo,  einen  V  e  r- 
jgl ei e k  zw i s e he ri  Sigmund  u n  d  den  Reichs^ 
)>aroneh  zu  Stande  zu  bringen.  Pantaleon  Barbo  war 
Von  der  Republik  nach  Ungern  gesandt ;  denn  wahr- 
*)  Ihr  Sigill  hat  die  Inschrift:  Si^illum  regnicolarum  üti' 

EnßelsGesch.v.  Ungern.  li.  Ä  * 
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scheinhch  war  diese  auf  Tw£inl«o*ä  Fortschritte  eifer- 
»üchtig,  und  wollte  zugleich  die  Gelegenheit  ergrei- 
fen, sich  den  Ungrischen  Hof  verbindlich  zu  machen. 
Er  bemühte  »ich  daher  auf  al)e  Art,  die  Ungrischen 
Prälaten  und  Baronen  auf  Sigmunds  Seite  zubringen, 
und  brachte  es  dahin  ^  dafs  Sigmund  1887  ohne  Au- 
stand ins  Ofner  Schlofft  eingelassen  ^  in  einer  grofsen 
Versammlung  zum  Könige  ausgerufen  *),  und 
am  20.  März  1887  zu  StuhlweifsenlTurg  —  in  Ermang- 
lung eines  Erzbischofs  von  Gran,  vom  Bi&chof  Benedikt 
Yon  Veszprim  gekrönt  ward»  Pantaleon Barbo  ward 
S5um  Ritter  geschlagen* 

Sobald  die  Gegen parthey  von  Sigmunds  Eintritt 
ins  Beich  gehört  hatte ,  liefs  sie  ihre  Wuth  an  der 
Elisabeth  aus.  Am  16.  Januar  i3Ö7  kam  nach  Jadra 
die  Nachricht,  dafs  sie  vor  den  Augen  ihrer  Tochter 
auNovigrad  enthauptet  Worden.  Die  Jadrenser  ver- 
langten ihren  Leichnam  ^  und  liefsen  ihn  am  9*  Feb- 
ruar begraben.  Gestützt  auf  die  Spannung  zwischen 
den  Beiclisbaroncn  und  Sigmund  drohten  die  Rebel- 
len, auch  die  Maria  aus  Novigrad  nach  Neapel  abzu* 
führen ;  von  Novigrad  ward  sie  nach  K r u p a  ge- 
bracht, und  dem  Johanniter  Prior  Johann  de  Palisna 
tibergeben,  um  sie  gelegentlich  nach  Neapel  tn  schaf- 
fen. Die  Veneter  hinderten  jedoch  durch  ihre  häufigen 
Streifereyen  an  der  Küste  Dalmatiens  die  Ausführung 
dieses  Vorhabens*  Paul  Horväthi,  Bischof  von  Zagrab, 
und  Thomas  de  Palisna,  Bruder  des  Johanniter  Priors, 
fuhren  jedoch  am  32.  Februar  nach  Apülien  ab ,  um 
lioch  einmahl  den  Knaben  Ladislaus  als 
König  von  Ungern  einzuladen;  allein  Lud- 
wig von  Anjou'sHeer  rückte  eben  in  Neapel  ein,  und 

*}  In  ptrsoriam  Hostram  Vota  concorditer  dirigentes  {Kat, 
in  Sig,  p,  235).  Ptae/atif  ptincipes  bar^nes ,  nobiles.  Das 
"VVort  Votu  bedeutet  hier  schwerlick  eine  Wakl,  soa- 
dcrn  nur  «ine  Zustiramuufl;. 
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die  Angelegenlieitcn  Mar^jaretli'^'s  nri<ILadislaws  stan- 
den höchst  kritisch.  Die  Veri^chwornen  verlohren  auch 
durch  die  Aussöhnung  Sigmunds  mit  den  Prälaten  und 
Baronen ,  und  durch  seine  Krönung  den  Mulh;  Sig- 
mund vereinigte  sein  Heer  mit  jenem  des  Ladislaus 
▼on  Lossontz,  und  scheinbar  unterwarf  sich  jetzt  Ste- 
phan Latzkovilsch ;  yon  der  andern  Seite  ward  der 
Rebellcnchef  Johann  Horväthi  vom  Jüngern  Nicolaus 
Gara,  Ban  von  Machow  angegriffen.  Dieser,  nachdem 
er  die  Gegenden  an  der  Temes  von  Ladislans  und 
Michael,  den  Söhnen  des  Daniel  und  Ladislaus  Jank 
gesäubert  hatte,  marschirte  nach  Syrmien,  schlug  den 
Johann  Horväthi  in  einem TrefTen,  und  warf  ihn  nach 
Posega  zurück,  auch  nahm  er  ihm  die  Fahne  worauf 
Ladislaws  Nähme  stand,  eroberte  Illok,  und  belagerte 
ihn  in  Posega;  Johann  Frangepani  war  indessen  in 
Dalmatien  eingerückt,  unddieVeneter  landeten  Trup- 
pen, belagerten  Novigrad,  und  ängstigten  den  Johanni- 
ter Prior. 

Bey  dieser  günstigem  Wendung  der   Sa- 
chen war   es  eine  fatale   Diversion,    dafs  Lazar, 
Fürst  von  Servien,  durch  Twartko  und  die  Re- 
bellen aufgehetzt,  insMachowerBanat  einbrach, 
und  Miene  machte,  übei^  die  Sau  zu  gehen.  Nicolaus 
de  Gara  war  in  der  Nothwendigkeit,  ihm  entgegen  zu 
ziehen,  und  die  Belagerung  von  Posega  dem  Stephan 
Latzkovics  zu  überlassen ,  der  den  J  o  h  a  n  n  H  o  r  v  ä- 
thinach  Pochitel  entwischen  liefs.  Jetzt  maclile 
Johann  Horväthi  in  Pochitel  Mieae ,  Novigrad  zu 
entsetzen,  aber  Johann  F'rangepani  fiel  ihn  hier  an, 
und  setzte  ihm  so  tapfer  zu  ,    dafs  er  kapitulirte 
und  versprach,  die  B  efreyung  d  er  Königin  zu 
bewirken.  Unter  dieser  Bedingung  erhielt  er  sicheres 
Geleit  nach  Krupa,    und  so  ward  denn  endlich  die 
Königin  Maria  am  4.  Junius  1887  ^"^  freyen  Fufs  ge- 
setzt. Johann  Horväthi  nahm  ihr  zuvor  einen  auf  Re- 
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liquien  abgelegten  Eid  ab ,  dafs  sie  sich  nie  an  ihm 
rächen,  sondern  ihn  immer  als  Vater  und  Lebensret- 
ter vorehren  werde;  er  selbst  entwich  nach  Bofsnien, 
Die  Iiönigin  kam  zuerst  nach  Nona ,  dann  auf  Vene» 
tianischen  Galeeren  nach  Zeng ,  wo  sie  die  Republik 
durch  sechs  Abgeordnete  bekomplimentiren  liefs.  In 
Begleitung  des  Leonard  Dandulus  und  des  Paul  Mau» 
roccno  langte  Maria  am  i.  Julius  zu  Zagrab  bey 
Sigmund  und  Pantaleon  Barbo  an,  und  grofse  Fest- 
lichkeiten bezeichneten  das  königliche  Wiedersehen. 
Am  23.  August  1887  bestätigte  Sigmund  aus  Dankbar- 
heit gegen  die  Veneier  den  Frieden  von  Turin  zu 
Chasma  *). 

Das  Commando  in  Dalmatien  und  Croatien  ward 
nun  dem  vom  Könige  reichlich  beschenkten  Johann 
Frangepani  übergeben,  mit  dem  Auftrage,  die  Ruhe 
vollends  herzustellen,  wie  er  denn  auch  noch  in  die* 
»em  Jalu'e  das  Schlofs  Medve  eroberte.  Albert  von 
üngh ,  ein  neuernannter  Johanniter  Prior ,  belagerte 
Vrana ,  aber  Tvartko  entsetzte  das  Schlofs  ,  trieb  den 
Albert  im  Novembor  1887  nach  Nona ,  und  eroberte 
Ostrovilza.  Hingegen  Nicolaus  von  Gara  besänftigte 
den  Lazar  von  Servien,  seinen  Onkel.  Der  Kof  abeii 
begab  sich  n  a  c  h  O  f  e  n,  feyerte  daselbst  die  Wieder-  | 
anknüpfung  der  königlichen  Ehe  mit  grofsen  FesteHt 
und  Maria  übertrug  in  einer  fejerlichen  Versammlung 
der  Prälaten  und  Baronen  die  Mitregentschaft 
an  den  ohnehin  schon  gekrönten  Si  gm un  d.  Von  nun 
anfertigten  sowohl  Sigmund  alsMatia  königliche  Ver. 
leihüngsbriefe  ans ,  aber  allemahl  mit  Erwähnung  des 
gegenseitigen  Vorwissens  und  Einstimmens, 

Die  üngrischen  Reichsräthe  lagen  indessen  Sig- 
munden sehr  an,  sich  endlich  einmahl  mit  seinen 
Verwandten  wegen  ihres  Anspruches  auf  den  Theil 
üngerns  zwischen    der  Donau  und  der  Wag  ausau- 

•)  Horawiyer,  S,  loj. 
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gleichen.  Am  17.  April  i386  hatte  "Wenzel  ron  Ladis- 
laus  Ton  Oppeln  eine  Verzichtleistung  auf  seine  vor- 
mahls  hier  gehabten  Güter,  so  Avie  auf  Rothrufsland, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Vormund  den  Königinnen  ab- 
j  genommen.  —   Sigmund   verfügte    sich  nun  selbst 
nach  Böhmen,     um  die  Verpfändung  dieses 
Reichsantheils   zurückzunehmen,    und    jene 
I  von  Brandenburg  dafür  geltend  zu  machen.    Endlich 
'•willigte  Wenzel  am  i5.  April  i388  zu  Bürglitz  voU- 
liommen  in    die  Abtretung  Brandenburgs,    nämlich 
I  der  Alt  -  und  Mittelmark  an  Jost ,  und  der  Neuirtark 
I  an  Johann   von  Görlitz  ein ,  und    entsagte   zu  ihren 
Gunsten   seiner  Anwartschaft  auf  Brandenburg.  Am 
17.  April  schlofs  er  zu  Prag   mit  Sigmund  und  dem 
Jost  einBündnifs,  vermöge  dessen  Ungern,  Böhmen 
und  Mähren  sich  wechselseitig,  und   zwar  gegen  ei- 
gnen fremden  gewaltsamen  Einbruch  mit  ganzer  Macht 
I  zu  Hülfe  kommen  sollten.    Zu  Sempte  oder  Scliintau 
in  der  Neitraer  Gespannschaft  ward  auch  Johann  von 
i Görlitz,  Wenzels  und  Sigmunds  dritter  Bruder ,   bc^ 
!  wogen ,    auf  seine  Brandenburger   Anwartschaft   zu 
verzichten,    hingegen   mufste  Sigmund    am  2'?.   May 
1 388  eine   Urkunde    darüber  ausstellen  *) ,    dafs    es 
ganz  in  Wenzels  Belieben  stehen  solle,  bey  seinem 
ctwanigen  unbeerbten  Absterben  oder  noch  bey  Le- 
1  benszeit  die  Succession  in  Böhmen  dem  Jüngern  Jo- 
hann   von    Görlitz   oder   Sigmunden     zuzusprechen, 
ohne  dafs  Sigmund  im  erstem  Falle  Carls  IV  Testa- 
ment für  sich  anführen  dürfe. 

Nicht  minder  lagen   die  Ungrischen  Reichsrälhe 
dem  Sigmund  an,    seine   Kronrechte    auf   Rothrufs- 
jland  und  die  Moldau  zu  behaupten.  Es  kam  den  Un- 
grischen Räthen  mit  Recht  bedenklich  vor  :  dafsHed- 
j  wig  nach  Elisabeths  Tode  das  üngrische  Wappen  in 
(las  Ihrige  aufnahm,  und  sich  nicht  nur  eine  Königin 

*)  Pdzels.  Wenzel,  Ui  I«.  jyro.  62. 
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Ton  Pohlen,  sondern  auch  ein6  Erbin  Ton  üngevH 
nannte.  Dabey  blieb  es  nicht,  sondern  Hedwig 
und  Jagjel  liefsen  Olesk  im  Ungrischen  Rolhrnfs- 
land  besetzen,  und  am  20.  August  1887  halten  sie 
sogar  den  Peter  Woiwoden  .der  Moldau  ,  bisherigen 
Vasallen  der  Ungrischen  Krone,  den  Obedienz-Eid  ge- 
gen Fohlen  schwören  lassen.  Unter  der  Hand  wie- 
gelten sie  denselben,  so  wie  den  Myrxa  in  der  \Ta- 
lachey  wieder  Ungern  auf.  —  Sigmund  unterliefs 
nicht,  diese  seine  Beleidigungen  zn  Krakau  darstellig 
zu  machen:  da  aber  keine  Abhülfe  erfolgte,  so  be- 
gnügte er  sich  Anfangs  Aug.  1 388  mit  Jagjel  einen  Still- 
stand bis  zu  Michaeli  1889  zu  Ofen  abzuschliefsen. 

Der  Zustand  der  untern  Gegenden  war 
nämlich  höchst  beunruhigend.  Twartko ,  König  Ton 
Bofsnien,  der  Verräther  seiner  Verwandten  Maria,  gab 
allen  im  vorigen  Jahre  aus  Croalien  und  Dalmalieu 
verjagten  Rebellen  Unterkunft,  und  suchte  die  Un- 
ruhen des  Reichs  nur  zu  eigener  Vergröfserung  zt| 
benutzen.  Nicht  nur  Johann  Horvälhi  befand  sich 
bey  Twartko  ,  sondern  es  fand  sich  auch  der  Johan- 
niter Prior  Johann  de  Palisna,  dann  Paul  der  Bischof 
Ton  Zagrab  hey  ihm  ein ,  und  ungeachtet  der  üblen 
Nachrichten  die  er  aus  Italien  mitbrachte,  fuhren  die 
Rebellen  fort ,  unter  Twartko's  Schutze  ihre  Plane 
zu  verfolgen,  Aufscr  Ostrovicza  hatte  nun  auch 
Twartko  Clissa  und  Scardona  genommen,  und 
neckte  Spalatro  und  Sebenigo  auf  alle  Art,  um  sie 
zur  Unterwerfung  unter  den  Bofsnischen  Scepter  zu 
bringen.  In  Cattaro  rüstete  er  bereits  eine  Flotte  zur 
Belagerung  dieser  Seestädte  aus.  —  Nicolaus  von 
Gara  hatte  indessen  genug  zu  ihun  ,  auch  niir  die 
drey  Slavonischcn  Comitato  vonRebellen  zu  reinigen. 
Er  eroberte  die  Schlösser  Diacovär,  Sümeg,  Korog, 
und  Közvär;  gegen  Twariko  etwas  zu  wagen  war  Ja- 
hann  Frangepani  zu  schwach.    Sc  eilte  denn  der  Kö- 
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«lg  Sigmund  Im  Herbste  i388  selbst  herbey  durch 
gwey  Fähnlein  von  der  Familie  de  Kanisa  verstärkt, 
und  indem  er  nun  die  Comitate  Verötze,  Posega  und 
Yalko  vollends  von  Rebellen  reinigen  Uefs,   ging  er 
mit  der  Hauptarmee  über  die  Sau,  und  brach  in 
Bofsnien  ein.  Nach  Eroberung  einiger  andern  Schlös- 
ser ward  Johann  Horväthi  in  dem  Schlosse  Do- 
bor  in  der  Landschaft  Uzora  i)elagert,  und   obwohl 
er  sich  auch  hier  durch  die  Flucht  über  die  Gebürge 
retten  wollte,  M'ard  er  doch  durch  nacheilende  leichte 
Truppen  glücklich  gefangen.    Stephan  Twartko 
S2fh   sich   zur    Erneuerung  des  Vasallen-Ei- 
des gegen  Ungern,  und  zu  der  Auslieferung  al- 
Jer  übrigen  Rebellen  gezwungen,     Lazar  Fürst  von 
Serwien   Kan\   ebgiifalis  z«*  S;^:^.--^  nach  Bofsnien, 
Yincl  hat  ihn  um  Hülfe  wieder  die  Türken,  wogegen 
^r  ebenfalls  der  üngrischen  Krone  huldigte  *).    La- 
dislaus  von  Lossontz,  Bau  von  Slawonien,  ward  zum 
General -Gapitain  von  Croatien   und   Palmatien   er- 
nannt. 

Sigmund  liefs  den  Hauptrebellen  Johann  Hoi<- 
Tathi,  auf  das  Andringen  seiner  Gemahlin,  zu  Fünf- 
Kirchen  auf  eine  schreckliche  Art  hinrichten.  Zu- 
erst wurde  er  an  einen  Pferdeschweif  gehunden  und 
durch  die  Gassen  geschleppt,  dann  mit  glühenden 
Zangen  gezwickt,  dann  geviertheilt;  die  Theile  des 
Leichnams  aber  an  die  Stadtthore  geheftet.  Paul  Hor- 
väthi, Bischof  von  Zagrab,  ward  seines  Bis4;hums  ent- 
setzt. Andere  Horvä.thi's  wurden,  sammt  den  Ver- 
wandten des  Johann  de  Palisna  des  Johanniter  Priors, 
und  sammt  andern  RebeHen  hingerichtet ,  und  ihre 
Güter  confiscirt,  aber  Johann  de  Palisna  selbs,t 
behauptete  sich  noch  in  Vrana. 

Im  November  1 386  fand  sich  bey  ^gmund  ein 
Abxgeordtteter  des    Papstes  ürb  an  VI-    ein, 

*)  Wagner  De^ad.  ^eneclo^,  It^.   p.  ^(>^ 
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Namens  Rogerius  de  Caraciisy  Juris  utrlusq^e  Doctor, 
welcher  Sigmunden  die  schwere  Lage  des  Papstes 
Tortrug,  der  alle  Mühe  hatte,  Neapel  wider  Ladis^ 
laus  sowohl,  als  gegen  Ludwig  von  Anjou  zu  behaup- 
ten. IJrban  bat  um  die  Bewilligung  des  Königs,  1/20 
(medium  Decimam)  der  Einkünfte  der  üngrischen 
Geistlichkeit  auf  ein  Jahr  zur  Beysteuev  4er  Apost^* 
lischen  Schatzkammer  zu  erheben:  aber  er  drohte 
auch  im  Yerwelgerungsfallmit  der  Anwendung  geistli- 
chen Zwangsjnittel  *).  Der  König  liefs  die  Sache  im 
Bathe  der  Prälaten  und  Baronen  in  Überlegung  neh- 
men. Es  ward  angeführt,  die  Güter  der  Gpistlich- 
keit  hätten  in  den  nächst  verwichenen  Unruhen  viel 
gelitten  ,  und  die  Prälaten  hätten  ohnehin  auf  Unter- 
haltung ihrer  Ban^lerien  viel  Auslagen  **).  Da  jedoch 
der  Papst  Urban  gegen  Sigmunden  und  das  Ungri- 
•che  Beich  geneigt,  und  ein  Widersacher  des  La- 
dislaus  wäre,  so  bewilligte  der  König,  dafs  Boger  in 
allem  4000  Gol  d  gülden  von  der  Üngrischen 
Geistlichkeit  erheben  dürfe,  wovon  i8io  Gul* 
den  der  Colotsch^r  Kirche  und  ihren  Suffraganen, 
und  219p  Gulden  dem  Graner  Erzbisthum  und  des» 
sen  Suffraganen  zuerkannt  wurden,  und  diese  Summe 
sollte  bis  zum   1.  Februar  1.389  einkassirt  werden. 

Kaum  hatte  sich  der  König  aus  den  untern  Gegen- 
den entfernt,  als  der  meineidige  Twartko  im 
Einverständnifs  mit  Johann  de  Palisna  neue  Unru- 
hen erregte.  Seine  Feldherrn  Vladko  und  Chervoya 
hatten  sich  abermahls  Knin's  und  Clissa's  bemächtigt, 
und  forderten  die  Städte  Spalatro ,  Trau  und  Sebe- 
nigo  zur  Unterwerfung  auf.  Die  Spalatrer ,  ihren 
Befehdungen  am  meisten  ausgesetzt,  baten  sich  anjL 
24.  März  1889  Bedenkzeit  c^us,    l)is  sie  nach  Ungern 

*)  Censura  eoclesiaifica,  Kat,  in  tSigism.  p.  9 52. 
**)  Expeditinnum  onera  ^  quae  Sacrae  Xoronae  nostrae  ie~ 
Ktntur  eokibere  et  enumerare^ 
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schicken ,  und  Eilaubnifs  zur  Veränderung  ihrer 
Oberherrschaft  erhalten  würden.  Eben  diefs  thaten 
die  von  Trau  am  28.  May.  —  Aus  dieser  Bedrängnif» 
rettete  indessen  für  diefsmahl  die  Dalmatische» 
Städte  der  Türkische  Sultan  Murat,  welcher  Servien 
angriff,  und  Bofsnien  bt4ro^te.  Twartko  mufste  dem 
Lazar  Fürsten  von  Servien  zur  Abwendung  der  ge- 
meinschaftlichen Gefahr  einige  Truppen  unter  Vladko 
Hrana  zuschicken ,  auch  Nicolaus  von  Gara ,  Lazars 
Eydam,  war  mit  einigen  Truppen  zugegen.  Am  i5.  Juny 
1 889  verlohr  Murat  in  der  Schlacht  bey  C  o  s  s  o  v  o 
das  Leben ,  aber  auch  Lazar  ,  der  tapfere  Servische 
Fürst  war  geblieben,  Stephan  Lazarewitsch  wardhier-r 
auf  laut  eines  Vertrags  niit  Bajazeth,  Vasall  des  Tür- 
kischen Reichs  ,  und  auch  Stephan  Twartko  verglich 
»ich  mit  Bajazeth  dahin,  dafs  letzterer  ihm  Türkische 
Truppen  lieh,  um  damit  Ungern  anzugreifen. 

Zu  Anfang  September  1889  erschien  also  Twartko 
mit  Türkischen  und  BofsniscRen  Truppen  wieder  i  m 
Felde,  und  verbrannte  schon  am  80.  September  di^ 
Vorstädte  von  Zara.  Indessen  war  Sigmund  in 
Verhandlungen  mit  seinem  Schwager  Ja^- 
gjel  begriffen;  allein  Jagjel,  weit  eufernt,  dem  Sig^* 
mund  irgend  ein  Recht  auf  Fohlen  zuzugestehen, 
verlangte  auch  die  Vereinigung  Rothrufslands  mit 
Fohlen;  ja  er  wollte  sogar  Fohlens  Oberherrschaft 
über  die  Moldau  behaupten.  Man  rüstete  sich  dem^ 
nach  wechselseitig  zum  Kriege,  und  Sigmund,  der 
den  Emrich  Bebek  1889  zu  seinem  Judex  Curiae  er- 
nannt hatte,  bestimmte  als  Capitain  TonRoth- 
rufsland  den  Johann  deKappl,  einen  seinei^ 
ergebensten  Anhänger,  den  er  noch  im  Jahre  1887 
mit  Gütern  im  Abaujvarer  Comitat  beschenkt  hatte  *), 
Um  so  weniger  konnte  für  die  Ruhe  der  untern  Ge- 
genden etwa«  Durch  greifendes  geschehen.  Eingewis« 

*)  JKat,  in  Sig.  p,  20.  ,8.  »  - 
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ser  Comes  Anz,  mit  Truppen  aus  Zara  und  Pago  tciv 
suchte  Yrana  zu  belagern,  ward  aber  geschlagen, 
und  zog  sich  am  lo.  Dezember  i38()  nach  Zara  zu- 
rück. Am  18.  October  1889  starb  der  Papst  UrbanVI- 
Jagjel's  Erbitterung  wider  Sigmund  ging  so  weit, 
dafs  er  am  8.  Dezember  1889  mit  Peter  Woiwoden  der 
Moldau ,  und  Myrtsche  Woiwoden  der  Walachey,  zu 
Radom  eineTrippel-AUianz  wider  Sigmunden  schlols* 
Nach  Poters  Tod  ward  sein  Nachfolger  Stephan  in 
eben  solche  Verhältnisse  verwickelt,  und  am  20.  Ja- 
nuar 1890  ward  die  Allianz  zwischen  Jagjel  und  Myrt- 
sche befestigt:  denn  letzterer  war  zu  dem  Ende  nach 
Lublin  gereiste  Myrtsche  war  dem  Sigmund  ein  ura 
80  gefährlicherer  Feind,  da  er  in  Siebenbürgen  Fo- 
garas  und  Omlas  besafs:  und  Sigmund  entschlofs 
sich  demnach  die  ihm  gefährliche  Trippel- Al- 
lianz in  der  Mitte  zu  zersprengen.  Er  brach  im  Früh« 
Jahr  1890  in  die  Moldau  ein,  nachdem  er  die  Ba- 
ronen und  Prälaten  mit  ihrer  bewaffneten  Beglei- 
tung aufgeboten  *),  und  brachte  den  Woiwoden 
Stephan  zum  Gehorsam  und  zum  Versprechen  eine» 
jährlichen  Tributs  **).  Allein  indessen  fiel  Hedwig 
in  Rothrufsland  ein,  und  jagte  die  Ungrischen 
Besatzungen  aus  Lemberg,  Zydaczew,  Peremysel, 
Jaroslaw ,  Grodek ,  Halitsch  und  Terebowl  sammt 
dem  Genera l-Cap itain  Johann  de  Rapot ,  mit  Gcm  alt 
aus  dem  Lande. —  Nicht  minder  brachte  Stephan 
Twartko  viele  Dalmatische  Seestädte 
durch  Capitulation  unter  seine  Bothmäfsigkeit.  Am 
6.  May  1890  unterwarf  sich  ihm  Spalatro,  am  9-«"  Trau, 
am  ii.Juny  Sibenigo  ,  alle  drey  Städte  erhielten  von 
Twartko  die  Bestätigung  ihrer  Freyheiten.  Auch 
Brazza  und  Lesiaa  erkannte  Bofsnische  Oberhoheit, 
Mur  Jadra  blieb  Sigmunden  treu  und  beschwor  diese 

*)  Comitlva  armXgera,  Kat.  ad  a.  1890.  p.  294« 
♦*)  Meine  Geschichte  ier  Moldau  S.  III. 
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Treue  noch  am  24.  May.  Von  Jadra  au»  -wagte  es  der 
Ban  Ton  Dalmatien,  Detricus  Bubeli,  Knin  z^u  be- 
lagern, aber  ohne  Erfolg. 

Sigmund  den  Vorluat  in  den  untCFn  Gegenden 
verschmerzend^  unternahm  1891  im  März  eine  U eise 
zur  Hedwig,  um  sie  zu  friedlichen  und  verwandt- 
schaftlichem Gesinnungen  zu  stimmen  ;  allein  es  blieb 
bey  dem,  was  sie  dem  Reiche  abgenommen  halte,  und 
nur  P  o  d  o  1  i  e  H ,  wo  Theodor  Koriato vitsch  koraman- 
dirte,  blieb  noch  einstweilen  von  den  Po  hini- 
schen Waffen  verschont.    Wahrscheinlich  ver- 
glich sich  Sigmund  mit  der  Hedwig  über  einen  Waf- 
fen stillstand.   Im  July  langte  er  auf  seiner  Rück- 
reise  zu  Altsohl   aji.    Er  hatte  indessen  vernommen, 
dai's   Bajazeth    1891.    einen  Platz,  nach  dem  andern  in 
der  Bulgarey  bezwinge.    Sigmund  schichte  Gesandte 
an  ihn,    um  ihn  von  weiteren  Eroberungen  abzu-hal- 
ten;  aber  der  Sultan  behielt  die  Gesandten  bey  sich, 
und  liel's   einige    leichte   Truppen  noch  1891  in  Syr- 
mien  streifen.    Dieser  war  der  erste  Türkische 
Einbruch   ins.  Gebieth  vo^n  Ungern  selb  st. 
Johann  von  Maröth  wies  ihn  aber  ab ,  und  sclUug  die 
Türken  bey  Francavilla.    Um  eben  diese  Zeit,  Sep- 
tember 1891,  liefs  Sigmund  aus  Anlafs  eines  Verfer- 
tigers falscher  Diplomen,  der  sich  im  Liptauer  Comi- 
tate  gezeigt  hatte,  alle  Privilegien  und  Schenkungen 
des  Adels  dieses  und  der  benachbarten  Comitate,  z.  E. 
des  Thürotzer,  durck  seinen  JudeoiCiiriae  ^  Emerick 
Bebek,  untersuchen,  und  Besitzungen,  über  die  keine 
rechtmäfsige  Schenkung  vorhanden  war,  einziehen. 

Der  Cardinal  Peter  Tomacelli  >  am  2.  November 
1889  zu  ürbans  VI  Nachfolger  gewählt  ^  und  Boni- 
faz  IX  benannt,  halle  indessen  am  1^^  May  1.390 
diju  Ladislaus,  zui?i  Könige  von  Neapel  erklärt,  und 
befahl,  im  Februar  1 89.1 ,  dem  Erzbjischof  von  Gran,  Jo- 
hann de  Canisa,  den  Leichnam  CarU  zur  Erde  zu  besta*- 
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ten,  ipdemLadislaus  erwiesen  habe,  dafs  sein  Vater  in 
Äer  Baue  über  den  sich  zugezogenen  päpstlichen  Bann- 
fluch gestorben  sey.  Dieses  guteVer nehmen  des 
neuen  Papstes  mitLadislaus  machte  den  König 
Sigmund  auf  di^  Verhältnisse  der  untern  Gegenden 
aufmerksam.  Am  16.  Februar  1892  war  der  rebelli- 
sche Johanniter  Prior,  Johann  de  Palisna,  gestorben, 
aber  sein  Nepote  ,  Johann  van  Palisna ,  hatte  sich  in 
4en  Besitz  des  Priorats  und  des  Schlosses  Vrana,  und 
«in  andrer  Nepot,  Nicolaus  de  Palisna,  in  den  Besitz 
Ton  Ostroviza  gesetzt.  Bald  daraufwar  auch  Twartko, 
■am  23.  März  1892,  mit  Tode  abgegangen.  Ihm  folgte 
Stephan  Dabiscia,  natürlicher  Söhn  des  Miroslaw» 
Bruders  von  Twartko,  welcher  aber  nicht  \on  allen 
ßofsniern  anerkannt  ward ,  und  auch  von  den  Dal- 
matischen Seestädten  nicht  als  ihr  Oberherr  angese- 
hen wurde.  Bey  diesen  Aussichten  ging  SigmUnd 
.1393  nach  Siebenbürgen,  um  denMyrtschc, 
Woiwoden  der  Walachey,  zu  seiner  Pflicht  zu- 
rückzuführen, und  zugleich  den  Fortschrit- 
ten der  Türken  in  der  Bulgarey  Einhalt  zu 
thttii)  welches  ihm  nsich  der  Absendung  seiner  Ge- 
sandschaft zur  Ehrenpilicht  geworden.  Myrtsche  halte 
«ich  mit  den  Türken  alliirt,  und  Sigmund  mufste  *ia- 
her  ernsthafte  Anstalten  zu  diesem  Feldzuge  treffen. 
Während  er  sich  zu  diesem  Ende  im  Hatzeger  Di- 
strikte des  Hunyader  Comitats  aufhielt ,  machte  er  die 
Bekanntschaft  der  schönen  Elisabeth  Mor- 
tinay,  und  —  erhielt  ihre  Gegenliebe.  Sigmund 
schlug  die  sich  ihm  entgegensetzende  Walachischtür- 
liische  Armee  ,  und  bezwang  nach  einer  mühevollen 
Belagerung  Klein  Nikopel.  Aber  die  Annäherung 
der  Türken  zwang  ihn  bald  zur  Flucht,  auf  wel- 
cher Blasius  Cserei  den  König  vor  dem  Hiebe  eines 
Spahis,  und  auf  der  Flucht  vor  dem  Hungertode  ret- 
tete *).   Bey  seiner  Zurüclikunft  beschenkte  er  seine 

*)  Zeitschrift  j8o3.  IV,  B.  S.  2a 5. 
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forderte  sie  auf,  diesen  Hing,  wenn  sie  geboren  ha- 
ben würde  ,  sammt  ihrem  Kinde  nach  Ofen  zu  bi^in- 
gen,  als  ein  Merkzeichen  ,  welches  den  König  yeran« 
lassen  würde  ,  sie  und  ihr  Kind  herrlich  zu  beschen- 
ken. Er  verschafte  ihr  zugleich  einen  Gemahl  in  der 
Person  eines  Bojaren  aus  der  Walachey ,  der  dem 
königlichen  Heere  gefolgt  war ,  Woik  Buti ,  der  einige 
Güter  in  der  Nachbarschaft  von  Hunyäd  geschenkt  be- 
kam. Die  Frucht  der  königlichen  Liebschaft  war  — • 
der  grofse  Hunyäd. — -Wilhelm  von  Cilley,  der  Sigmun- 
den auf  dem  Zuge  gegen  die  Türken  nachgeeilt  war, 
starb  1892  zu  Wien  an  einer  unter  Weges  geerbtcrt 
Krankheit,  bald  nach  dem  Feste  der  Kreuzerhöhung* 
(September  iv'^92.) 

Im  Februar  i3t)3  ward  zwar  der  jüngere  Johann 
de.Palisna,  Prior  in  Yrana ,  von  einem  Croatischen 
Edelraanne,  Vasich,  aufgehoben,  aber  der  Bischof 
VOH  Zagrab  Paul ,  der  Sohn  des  Bans  Johann  Horvä* 
thi,  und  mehrere  andre  Mifsvergn  ügte  sammel- 
ten sich  unter  dem  Schutze  des  Wuk-Hrana  in  der 
Landschaft  Ussora  und  im  Schlosse  Dobor.  Nikla* 
und  Johann  Gara  erhielten  1893  Befehl,  dieRebellefi 
in  ihrem  SitÄe  aufzusuchen.  Dobor  ward  erobert, 
und  die  Rebellen  gefangen.  Wuk-Hrana ,  der 
ihnen  zu  Hülfe  kommen  wollte,  wurde  hey  Knin  ge- 
schlagen, ganzDalmatien  undCroatien  ward 
b  c  r  u h  ig  t ,  und  Stephan Dabiscia ,  Herr  in  Bofsnien, 
kam  ans  kc-iigliche  Hoflager,  um  den  Eid  der  Treue 
zu  schwören ,  und  dem  Sigmund  die  Nachfolge  in  Bofs- 
nien zuzusi'ohern.  In  Ungern  selbst  zog  der  Pal a- 
tin  1892  und  1893  in  allen  Comitaten  herum ,  und 
hielt  über  Verbrechen  allerhand  Art,  besonders  über 
Rebellen  und  ungetreue ,  Gericht. 

Indessen  hatte  Wenzel  durch  seine  Tyranney  die 
Böhmischen  Grofsen  ujid  besonders  den  Clerus  höchst 
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Ä ufgei) rächt ,  (am  31.  März  1398  hatte  er  den  Johann 
Pomuk  hinrichten  lassen)  und  Weltliche  und 
Geistliche  baten  Sigmunden  unter  der  Hand, 
sie  von  seinem  tyrannischen  Bruder  zu  er- 
lösen. Sigmund  versprach  zwar  Wenzeln  in  einer 
Zusammenkunft  zu  Prag  alle  Hülfe,  und  liefs 
sich  auch  55oo  Schock  Groschen  bezahlen;  aber  auf 
seiner  Rückreise  trat  er  am  16.  December  1893  zu 
Znaym  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Österreich,  mit 
Jodok  von  Mähren  und  mit  dem  Markgrafen  Wilhelm 
von  Meifsen  zusammen ,  und  verband  sich  mit  ihnen 
wider  jedcrmnan>,  in  -welcher  Würde  und  Macht  er 
immer  stehen  möge  *),  das  Römische  Reich  aue^^e- 
nommen.  Hier  ward  allem  Anschein  nach  die  Ver- 
haftung und  Absetzung  Wenzels  beschlos- 
ßc<n. 

Am  8.  May  1894  überfiel  Jx)dok  oder  Jost  von 
Mähren  mit  mehreren  Böhmische»  Rebellen  den  Kai- 
ser Wenzel  zu  Beraun,  und  da  ihm  Johann  von 
Brandenburg  zu  Hülfe  kam,  schleppten  sie  ihn  ge- 
fangen nach  Wildberg,  einem  Schlosse  derStahrem- 
berger.  So  liefs  Sigmund  an  seinem  Bruder  das  üble 
Beyspiel  der  einem  gekrönten  Haupte  zugefügten  Ge- 
walt aufstellen ,  das  ihn  bald  selbst  treffen  sollte. 

Ein  Vorspiel  hiezu  War ,  dafs  der  Papst  Bonifa- 
cius  IX,  um  d«n  Erzbischof  Johann  de  Ganisa  zu  ge- 
winnen, ihn  zum  Primas  und  Legatus  natus  ^  jedoch 
nur  im  Graner  erzbischöllichen  Sprengel  ernannte, 
und  ferner  um  »einem  Schützling  Ladislaus  von  Neapel 
kräftig  zu  helfen  ,  einen  Kreuzzug  aufbot,  und  durch 
einen  Erzbischof  ( Archiepiscopus  JSeopacensis)  die- 
sen Kreuzzug  auch  in  Dalmatien,  Croatien  undBofs- 
nien  verkündigen  lassen  wollte,  als  in  Ländern,  die 
dem  Ladislaus  gehörten.  Der  König  Si gm  un  d  begab 
§ich  demnach  1894  in  die  untern  Gegenden ,  umdiefs 

*)  Pcizels  Wenzel,  Urkunde  96, 
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au  verhindern,  und  zugleich  denDofsniern^Ider die 
Türken  be)  zustehen :  indem  Dobiscia  ihm  durch  Go}  ko 
Marnavich  melden  liefs ,  dal's  Bajazelh  ihn  angegrif- 
fen habe  5  auch  aus  Servien  Nachrichten  einliefen, 
dafs  die  Türken  Galanlboz,  ein  Serblische» 
Schlofs  an  der  Sau,  besetzt  hatten,  und  von 
da  aus  Slawonien  bedrohten.  Sigmund  schickte  dem 
Stephan  Dabiscia  durch  Goyko  Marnavich  einige  Hülfe ; 
er  selbst,  nachdem  er  sich  am  12»  July  i394  zu  Dia- 
kovär  die  Nachfolge  in  Bofsnien  von  mehreren  Bofs- 
nischen  Bojaren  hatte  zusichern  lassen,  gingbeyKewe 
über  die  Donau,  und  verwüstete  Servien  bis  nach 
Isdril  hin* 

Da  kam  ihm  die  Nachricht  ^u,  sein  Bipudei*  W  e  n-» 
zel  sey  am  2.  August  1894  durch  die  Stahrembergez* 
aus  der  Haft  zu  Wildberg  in  Osterreich  ob  der 
Enns  losgelassen  worden;  die  Böhmischen  Rebellen 
hätten  nach  Weitra  fliehen ,  und  Osterreichischen 
Schutz  anrufen  mässeui  Er  eilte  demnach  zu  Ende 
October  1894  über  Szegedin  zurück;  Er  und  Albert 
von  Österreich  drohten  Wenzeln  auch  jetzt  mitihrep 
Macht ,  wenn  er  sich  nicht  mit  seinen  Brüdern  und 
Vettern  (und  mit  seinen  Landherrn)  in  der  Güte  ver-> 
gleichen  wolle  *).  Sigmund  zog  wirklich  Truppen  zu- 
sammen, aber  der  Connetable  (TEu  und  Marschali 
Boucicaut^  der  aus  dem  Oriente  kommend  ihn  be- 
suchte ,  beredete  ihn  zu  Unternehmungen  wider  die 
Türken  **). 

Die  Sorge  ,  Jeneh  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen, 
mufste  also  Sigmund  andern  überlassen  ^  denn  Ba  ja* 
zeth  hatte  Klein-Nikopel  im  Jahr  1894  bezwun- 
gen ,  und  Sigmunden  mit  einer  höhnischen  Bothschaft 
begrüfst.  Sigmund  beschlofs,  sich  an  ihm  durcheil 
nen  glänzenden  Feldzug  zu  rächen.    Er  schickte  deu 

*)  Pelzel  S.  295. 

**)  Histoiri  de  Jean  de  Boucicaut  j  äParh  *6ao,  ^ 
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Nicolaus  von  Canisa  nach  Franhreicli  und  Italien,  um 
wider  Bajazelh  Hülfe  zu  begehren  ;  er  selbst  reiste 
schon  im  März   1 3()5  nach  Siebenbürgen,    wo 
der  tapfere  Pohle   Stibor  Woiwode  war,  schlofs  im 
April  mit  Myrtsche  deni  Woiwoden  der  Walachey  ein 
Bündnifs  *) ,    und  führte  dann   seine  Armee  über  die 
Donau,     und  nahm   das  Schlofs   Klein-Nikopel 
äbermahl  nach  einer  hartnäckigen  Belagerung.   Hier 
erhielt  er   aber   die  traurige  Nachricht ,    dafs  seine 
Gemahlin   Mai'ia  am  17.  May  1895  mit  Tode  ab- 
gegangen sey  **)*   Der  zur  Besorgung  der  Reichs- 
angelegenheiteh  zurückgelassene  Eszbischof  von  Gran, 
Johann  de  Canisa,  hatte  in  diesen  kritischen  Augen- 
blicken die  Hände  voll  zu  thun  ,  um  Ruhe  im  Reiche 
zu   erhalten.    Denn  kaum  war  die  Nachricht  von  Ma- 
rien's  Tode  bekanntgeworden,  als  ausländische  Thron- 
werber,    und     inländische    Mifs  vergnügte     laut 
erklärteil ,    Sigmunden  gebühre  nun  kein  Recht  zum 
tJngrischen  Throne.  Der  gefährlichste  dieser  Thron- 
werber war  Wladislaus  Jagjel,  König  von  Foh- 
len,  von  seiner  Gattin  Hedwig  angefeuert.    Schon 
am   10.  Juny  1895  schlofs  er  mit  Wenzeln,  der  Sig- 
munden null  ebenfalls  nicht  günstig  war,  einen  Bund 
"Wider   alle  Feinde;  auch  machte  er  Miene,  inÜn- 
gern  einzubrechen:  aber  Johann  von  Canisa  liefs 
die  Zugänge  des  Reichs  gegen  Fohlen  besetzen ,  und 
hinderte  dadurch  den  Einbruch  der  Fohlen  in  ungern ; 
ja,    er  bewog  den  Wladislaus   zu   einem  Waffen- 
stillstand: aber  Podolien  ging  indessen  anWitold, 
Wladislaws  Bruder,  verlohren,  und  Theodor  Koria- 
towitsch  ward  gefangen ;  auch  mufste  Stephan ,  Woi-» 
%ode  der  Moldau,  demWladislaus  Jagjel  huldigen  1 393. 

Wäh- 

*)  Meine  Geschichte  der  Walachey.  S.  iSg. 

*•)  Dieser  Todestag  ist  angemerkt  bey  Sommersberg  II. 
154.  Noch  am  25.  Januar  iSqS  hatte  Maria  zu  Verotati 
eine  Urkunde  ausgestellt.  Fro/-  de  Ladiilaop,  3i. 


Während  aber  Johann  de  Canisa  in  Ober^Üngerm 
beschäftigt  war ,  gerieth  Süd-Üngern  in  Auf  rühr. 
An  der  Spitze  der  Rebellen  stand StephanusKonth  de 
Hedervära,  einer  der  Tapfern  unter  Ludwig  I.  Er  yer- 
einigte  sich  mit  der  Neapolitanischen  Fak» 
tion,  (besonders  mit  Johann  de  Korpad)  und  ver- 
kündete laut:  dafs  Sigmund  nun  nach  dem  unbeerb- 
ten Tode  seiner  Gattin  Maria  kein  Recht  zum  üngri- 
schen  Throne  habe,  und  dafs  man  ihn  zwingen  müsse, 
nach  Böhmen  zurück  zu  kehren,  woher  er  gekommen 
sey.  Das  Complott  erstreckte  sich  weit.  Der  treulose 
Mjrtsche  ward  hinein  verwickelt;  er  nahm  es  über 
*ich,  dem  Könige  Sigmund  den  Rückweig  nach  Ungern 
zu  sperren.  Sigmund ,  der  indessen  5oo — -600  Fran- 
zösische Reuter  unter  dem  Connetable  von  Frankreich, 
Comte  cfEu  zur  Verstärkung  erhalten  hatte  *) ,  nahm 
von  Nikopel  augenblicklich  seinen  Rückweg  nach  Sie- 
benbürgen. Obgleich  Mjrtsche  die  Bergpässe  stark 
besetzt  hatte',  so  wurden  doch  diese  durch  die  Ta- 
pferkeit der  Ungern  unter  Nicolaus  de  Gara  und  unter 
Peter  Pereny,  und  der  Franzosen  unter  dem  Conne* 
table  überwältigt,  Und  Sigmund,  der  noch  am 
1.  July  1895,  in  Kimpolungo  in  der  Walachey  gestan- 
den hatte  ,  befand  sich  schon  zu  Ende  July  zum  Schre- 
cken der  Rebellen  in  Ofen.  Zu  ihm  reiste  die  Eli- 
sabeth Morsinai ,  in  Begleitung  ihres  Bruders  Caspar, 
(unterwegs  hätte  siö  das  Abentheuer  mit  demRinge)^ 
Der  König  schenkte  ihr  und  dem  kleinen  Johann  den 
Flecken  Hunyad  mit  sechzig  Dörfern  ,  aber  seine  Ga- 
lanterie gefiel  den  Ungern  nicht. 

Jetzt  wollte  Sigmund  der  Ungrischen  Nation  zeii 
Igen,  dafs  er  die  Rechte  auf  das  Reich,  die 
ihm  dieKrönUiig  gegeben  hatte,  mit  Ernst 
zu  behaupten  gesonnen  sey.  Die  Rebellen 
hatten  sich  unter  Stephan  Konth  und  Johann  de  Kor^^ 
I     «)  Mad.  de  Lussan  III.  p.  5.  •  '' 
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päd  ander  Sau  gesammelt;  da  liefs  Sigmund  einen 
listigen  und  tapfern  Krieger ,  Georg  Waydafi  gegen 
sie  marschieren.  Dieser  wufste  durch  Eilmärsche  und 
künstliche  Bewegungen  die  l^ebellen  so  sehr  zu  täu- 
sclien ,  dafs  er  sie  bey  anbrechendem  Tage  in  ihrem 
Lager  überfiel.    Um  Blutvergiefsen  zu  ersparen ,  ha- 
pitulirte  er  mit  ihnen ,  nachdem  er  sie  ganz  umschlos- 
sen hatte,  dahin,  dafs  er  ihnen  vom  Könige  Amne- 
stie auszuwirken  versprach.  Kaum  hatten  sie  jedoch 
die  Waffen  abgelegt,  als  er  sie  schon  in  Fesseln  schla- 
gen, und  nach  Ofen  abführen  liefs.  Als  sie  hier 
vor  den  König  und  sein  Reichs-Conseil  geführt  wur- 
den ,    beugte   keiner  weder  Knie  noch  Haupt  ;  denn 
so  hatten  sie  verabredet,  ihren  Grimm  über  die  nicht 
f;ehaltene   Capitulation   zu  erkennen  zu  geben.    Der 
König,'  von  Zorn  entbrannt,    liefs  sie  sofort,  an  der 
Zahl  Ein  und  dreyfsig ,  wie  es  scheint  ohne  ürtheil 
und  Recht,   hinrichten.    So  wurden  sie  auf  dem  St. 
Georgplatze  in  Ofen  enthauptet.  Stephan  Konth  liefs 
sich  nicht   die  Augen  verbinden ,  er  sah  mit  vorge- 
strecktem Kopfe  dem  Schwerte  des  Nachrichters  ent- 
gegen. Sein  Waffenträger  und  Knappe  Csoka  weinte 
bitterlich  bey  der  Hinrichtung.  Sigmund  tröstete  ihn, 
tind  versprach  ihm,    mehr  an  ihm  zu  thun,  als  sein 
hingerichteter  Herr  jemahls  an  ihm  hätte  thun  können. 
i)a  antwortete  Csöka :  Dir  BöhmischeAi  Schwehie  wer- 
de ich  nie  dienen.  So  fiel  auch  er,  und  machte  die  Zahl 
der  Hingei'ichteten   bis  auf  zwey  und  dreyfsig  voll. 
Öiese  blutige  Exekution  ohne  ürtheil  und  Recht  zog 
aber  Sigmunden  nur  noch  mehr  heimlicheFei-nde 
Hnter  dem  üngrischen  Adel  «u. 

"Sigmund  beging  indessen  neue  und  neue  Fehler, 
die  ihm  die  Gemüther  abwendig  machen  mufsten.  Am 
2.  Februar  1896,  während  Sigmund  inKrakau  ge- 
wesen war ,  um  der  Hedwig  alle  Absichten  auf  Ungern 
«aszureden  ♦  (Jagjel  war  in  einem  Kriege  abwesend) 


1()S 
und  nach  glücMiclier  Verrichtung  sich  in  Qher- 
üngcrn  (am  9.  Februar  zu  Helitsch)  aufhielt,  schickte 
Wenzel  seinen  Bruder ,  durch  fortwährende  Unruhen 
in  die  Enge  getrieben,  und  mit  Johann  von  Görlitz 
gespannt,  an  Sigmund,  und  liel's  ihn  zu  sich  nach 
Prag  einladen,  um  Wenzeln  mit  Jost  und  Proliop 
und  mit  den  Böhmischen  Landherrn  auszusöhnen,  und 
über  den  eingesperrton  Herzog  Johann  von  Görlitis 
Recht  zu  sprechen.  Am  1.  März  1896  starb  dieser  Jo- 
hann von  Görlitz  ,  Wenzels  und  Sigmunds  jüngster 
Bruder ,  nicht  ohne  Yerdacht  von  Gift  *).  Noch  an 
dem  nämlichen  Tage  schlofs  Sigmund ,  wie  er  sagt 
mit  wohlbedachtem  Muthe,  gutem  Bathe  und  rech- 
tem Wissen  unsrer  Fürsten ,  Herrn  ,  Edeln  und  Ge- 
treuen (in  der  That  aber  ohne  alle  Beystimmnng  sei# 
nes  Ungrischen  Reichsraths  und  der  gesammten  Stände 
XJngerns)  eidlich  einen  ErbvertragmitWenzel, 
zu  Folge  dessen  Sigmund,  im  Falle  als  Wenzel  ohne 
Erben  oder  nur  mit  Hinterlassung  von  Töchtern 
mit  Tode  abginge ,  ihm  in  der  Herrschaft  über 
Böhmen  folgen  solle.  Dagegen  solle  aber  Wenzel  im 
gleichem  Falle  die  Nachfolge  in  Ungern  haben,  mit 
allen  Königreichen  und  Zugehörungen,  wozu  Sigmund 
alles  dijcnliche  ohne  Arglist  und  Gefährde  vorzukeh-» 
reu  versprach**)*  Noch  mehr:  am  i9.März  1896  liefs 
Sigmund  sich  von  seinem  Bruder  Wenzel  zum  Reichs* 
Verweser  desselben  im  Deutschen  Reiche  ernennen, 
und  in  diese  Urkunde  auch  einschalten,  dafs  zum 
Deutschen  Reiche  auch  Böhmen  und  Ungern  gerechne  t 
werde  ***).    Am  3i*  März  1896  söhnten  Sigmund  und 

*)  Pelzels  Wenzel  II,  820  nach  Windck.  Die  Neuraarli 
Brandenburg  kam  dadurch  wieclcr  au  Öiegmünd. 

**)  Ibid.  Urkuild.  Nro.  CXXIV.  Sollen  unsre  Rünigrei- 
che--  an  In  scliicken  und  brcngen  alsbald  und  als  wir 
allerschirist  das  geschickon  könaea  und  mügen*^ 

***)  Pclzcl  Ih  S.  323. 
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Jost  den  Wenzel  mit  seinen  Landherrn  durch  einen 
Ausspruch  aus,  und  bewogen  den  schwierigen  Erzbi- 
schof von  Prag  ,  Johann  von  JCnzstcin  ,  seine  Würde 
niederauleg^n ;  aber  die  Macht  Wenzels  ward  immer 
mehr  und  mehr  eingeschränkt,  und  Sigmund  lief» 
sich  für  diese  Reise  wieder  522 1  Schock  Groschen  be- 
zahlen. 

Sigmund   hatte  indessen  keine  Zeit,  die  Reichs- 
verweserächaft  in  Deutschland  anzutreten :  denn  aus 
Franltreich  waren  Depeschen  eingetroflen,  dafs  ein 
Französisches  Heer  aufbrechen  sollte ,  um  Sig- 
munden bey  einem  Feldzuge  in  dieWalachey 
und   Rulgarey    nachdrücklicher    als    im   vorigen 
Jahre  zu  unterstützen*  Der  Französische  Connetable, 
Comte  d^Eu,  hatte  sich  geschämt,    dafs  letzthin   so 
wenig  ausgerichtet  worden  :  es  ward  eine  Armee  von 
1000  Rittern,  eben  so  vielen  Knappen  und  laoooMann 
Söldnern  zusammengezogen ,  worüber  der  Graf  von 
jNievers   sanimt  dem  Connetable   und  dem  Marschall 
Boucicaut    das    Commando  erhielten,    welche  diese 
Truppen  über  Deutschland  und  Osterreich  nach  Un- 
gern führen  sollten.  Eine  andre  Heeres -Abtheilung 
unter  dem  Prinzen  vOnBar  und  dem  Herrn  de  Coucj 
sollte  sich  in  der  Provence  einschiffen ,  den  Fran2ö- 
sischenEinflufs  in  Italien  herstellen,  und  dann  durch 
die  Lombardey  in  Süd-Ungern  einrücken :  den  ganzen 
Französischen  Adel    beseelte  ein  ritterliches  Feuer. 
An  den  König  von  Frankreich  sowohl,  als  an  Sigmund 
waren  klägliche  Nachrichten  von  Manuel  II  Palaeo- 
logus  eingetroffen,   mit  , der  Beschwerde,    dafs  ihn 
Bajazeth  immer  mehr  und   mehr  in  Constantinopel 
einenge*)*  Diefs  hatte  den  Entschlufs  desFran- 
zösischen   Hofes    bestimmt,    und   auch  Sig- 
munds Rittersinn  iheilte  den  Enthusiasmus.    Er  iiefs 
sich  bey  seinem  Abgange  roxi  Prag  yqb  Wenzeln  mit 

*)  Du«as  hej  6tritter  III. 
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5ooo  ScliocK  Böhmiscliep  Groschen  bestthenkcn,  und 
nahm  auch  das  Versprechen  Böhmischer  Hülfsyölker 
au  seinem  Zuge  wider  die  Tül'ken  mit. 

Während  das  Französische  Hülfshcer  schon  im 
April  1896  aufgebrochen  war,  und  die  Haupt-Coloune 
desselben  in  langsamen  Märschen  über  Deutschland 
anrückte ,  wo  sich  der  Kurfürst  von  der  Pfalz ,  der 
Graf  von  Mümpelgard  und  der  Grofsmeister  vonRho- 
dus  Philibert  Naillac  an  sie  anschlössen,  hatte  auch 
Sigmund  Anstal  tenzur  Zusammenziehung 
einer  Armee  getroffen.  Es  sollte  dicfsmahl  etwas 
geleistet  werden ,  wovon  man  noch  Jicin  Bcyspiel  ge- 
sehen hatte.  Über  die  üngrischen  Truppen  erhielt 
(ein  geheimer  Feind  Sigmunds)  Stephan  Lntzkovicz 
den  Oberbefehl.  So  viel  möglich,  suchte  Sigmund 
auch  deutsche  Söldner  anzuwerben.  Herrmann  von 
Cilley  führte  ihm  mehrere  Fahnen  derselben  zu, 
und  so  setzte  diese  berüchtigte  Familie  den  ersten 
festen  Fufs  ins  üngrische  Reich.  Wladislaus  Ja- 
gello,  noch  nicht  gesättigt  durch  den  Besitz  vonPot' 
dolien  und  die  Oberherrschaft  in  der  Moldau ,  und 
beleidigt  durch  die  Transaktion  Sigmunds  mit  Böh- 
men, kabalirte  nun  wieder  mit  Myrxa  und  dessen 
natürlichem  Sohne  Wlad,  um  auch  die  Walachey 
sich  zu  unterwerfen:  beyläufig  im  May  1896  stelltp 
WladinArdschisch  eine  Urkunde  dari^ber  aus,  sowi(» 
auch  darüber,  dafs  er  der  Hedwig,  als  d^r  einzigen 
übrigen  Tochter  Ludwigs,  und  ihres  Gemahls  Rechte 
auf  die  üngrische  Krone  anerkenne ,  welche  letztere 
sich  nach  Hedwigs  Vorgeben  auf  Siegel  und  Briefe 
des  Königs  Ludwigs  I  und  auf  wechselseitige  Verträge 
der  üngrischen  und  Pohlnischen  Stände  gründeten. 
Sigmund  wagte  es  demnach  nicht ,  den  Feldzug 
über  Siebenbürgen  in  die  Walachey  und  Bulgarej 
hineinzuspielen:  er  entwarf  füiv denselben  «inen 
andern  Plan.    Er  selbst  aog  seine  Truppen   bey 
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Ofen  zusammen,  tind  eben  daselbst  traf  die  Ha'Cipt- 
Colonne  der  Französischen  Armee  ein.  Nach  der  Ver- 
einigung bc}  der  Armeen  die  zusammen  sich  auf  Jooooo 
Reuter  belaufen  haben  sollen*),  nahm  der  Stolz  und 
das  Selbstzutrauen  unmäl'sig  überhand.  Sigmund  selbst 
prahlte:    ^Niemanden  brauche  er   mit  einer  solchen 
Armee  zu  fürchten:  den  einbrechenden  Himmel  selbst 
ivürden  die  dicht  empor  gestreckten  Spiefse  aufhal- 
ten.« Die  Französischen  Feldherrn  wurden   von  Sig* 
mund  selbst  eingehohlt ,  in  Ofen  prächtig  bewirthet, 
und  ihnen  gestattet,  ihre  Wappen  als  Ehren -Denk^ 
mahl   in  der  Kirche  des  heil.  Nicolaus  zu  Offen  auf- 
hängen zulassen.    Die  Armee  -ward  nun  an   die 
Donau  geführt,  wo  sich  auch  noch  die  aus  Italien 
kommenden  Truppen  an  sie  anschlössen ;  in  Ungern 
sollten  Nicolaus   de  Kanisa  und  Johann  de  Gara  das 
Ilegiment  führen.  Wie  es  scheint  setzte  man  bey  Or- 
sova  über  die  Donau,   nahm  das  heutige  Türkische 
Orsova,  verheerte  dann  einen  grofsenTheil  Serwiens, 
aus   Rache  gegen  Bajazeths  Bundsgenossen  Stephan 
Lazarevitsch ,  nahm  Widin  durch Capitulation  des 
Bulg^arischen  Commendanten ,    und    berennte  Raco. 
Überall  bildeten    die  Franzosen  den  Vortrab,    und 
behielten  sich  die  Ehre  des  ersten  Angriffs  vor ,  ne- 
benbey  machten  sie   sich  über  ihre  üngrische  und 
Deutsche  Wafliengefährten   lustig.    Auch  Raco   ward 
durch  raschen  Angriff  der  Franzosen  bald,  mit  Hülfe 
der  christlichen  Einwohner  zur  Capitulation  gezwun- 
gen ,  und  die  Türkische  geringe  Besatzung  ward  Sig- 
munden überliefert,   der  sie   niedersäbeln  liefs  **). 
Sofort  am   i5.  September  ward  der  Marsch  nach 
Nikopei  angetreten,  und  die  Armee  durch  glück- 

*)  Schildbergcr  dey  Augenzeuge,  spricht  von  60000 Mann 

viel  glaublicher. 
•*)  Hiitoire  de  Bouclcaut,  Lvt  tous  les  fit  mourlr.  Mad.  de 

Lussan  schreibt  diese  Ermordung   dem  Connehible  zu» 


liehe  Scliarmützcl  kühn  und  sorglos  gemacht,  eröff-' 
nele  zwey  Laufgraben  vor  dem  Platze,  in   deren  je- 
dem drey  Bewaffnete  neben  einander  vormarschieren 
konnten.  Die  Belagerung  nahmen  abermahls  die  Fran- 
zosen über  sich,  ohngeachtet  sie  keine Belagerungs- 
Maschinen  bey  sich  hatten.  Die  Ungrische  Armee  be* 
zog  seitwärts  ein  al^gesondertes  Lager  ,  und  zog  aucb 
Truppen  aus  derWakichey  an  sich.  Myrxa  hatte  sich 
wieder  unterworfen,  und  Wlad  seinen  natürliche« 
Sohn  als  Geifsel  hingegeben.  '  Die  Verproviantirüng 
der  Armee  war  durch  eine  Donaü-Flottille   erleich- 
tert. AbferDogan  Bey,  ein  alter  tapferer  Türke  kom- 
mandirte   in  Nikopel    eine  tapfere  Besatzung,    und 
schlug  alle  Stürme  der  Franzosen  ab  :  welche  letztere 
sich  in  ihrem  Lager  dem  Spiel  und  den  Ausschwei- 
fungen überliefsen.  Da  sich  noch  keine  Türken  zeig- 
ten ,  so  verachteten  sie  ihren  Feind.   Die  Bulgaren, 
erbittert  über  die  fremden  Truppen  und  ihreExces- 
sen ,    verhehlten    die    Annäherung   Bajazeths, 
der  inzwischen  schon  in  Ternova  mit  seinem  Haupt- 
beer  an  200000  Mann  stark  eingetroffen  war.  So  sorgr 
los  war  man ,    dafs  der  Marschall  Boucicaut  einigen 
Fourageurs  ,  welche  die  Annäherung  der  Türkischen 
Armee  meldeten,  die  Ohren  als  Feigen  abschneiden 
liefs.    Endlich  liefs  die  Annäherung  der  Türkischen 
Avantgarde  und  die  Kundschaft  des  Myrtsche ,  Woi- 
wodenderWalachey,  keinen  Zweifel  mehr  übrig,  und 
am  27.  September  1396  hielt  man  grofsenKriegsrath. 
Sigmund  schlug  in  demselben  vor,  die  Walachen, 
Tinter   dem  Commando  ihres   WoiModen    als  Avant- 
,  garde   hin    zu   stellen,    weil  sie   mehr   gewohnt  Aväf 
ren,  es  mit  den  leichten  Truppen  der  Türken  aufzu- 
nehmen;   die  Franzosen   sollten    alsdann   im  ersten 
Treffen  an  den  Janitscharen  einen  würdigen  Gegen- 
stand ihrer  Tapferkeit  finden ,  und  im  zweyten  Tref- 
fen sollte  Sigmunds  Armee  mit  Ungern  nndDeut«ch«»ii 
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Stehen ,  um  die  Franzosen  zu  unterstützen ,  und  den 
Angriff  der  Spahis  abzuhalten.   Allein  in  Frankreich 
war    CS    herkömmlicher   Gebrauch  ^    dafs    der   Con- 
.netable  mit  den  Truppen,  die  er  befehligle,  im  er- 
sten TrefTon  stehen  mufste ,  und  dafs  man  ihn  dieses 
Ehrenpostens  nicht  berauben  konnte.  Der  junge  Adel 
glaubte ,  die  Ehre  der  Nation  soy  dabey  kompromit- 
tirt.  Coucy  und  selbst  Boucicaut  traten  zwar  der  Mei- 
nung Sigmunds  bey,    aber  des    Connetables  Ei- 
gensinn rifi§  s^le   mit  sich  fort;    er  theilte  die 
Französische  Armee  in  die  Avantgarde  un^ 
ter  seinem Commando,  und  in  das  Corps  do  Ba- 
taille  unter  den  Grafen  TonNevers  und  Coucy,  Die 
Fahne    der  heil,  Maria   mit  deni  Christkindlein  trug 
.^er  Admiral ,  im  Centrum  stund  der  Rhodiser  Grofs- 
meister  mit  seinen  Rittern,  Tausend  Schritte  hin  ter 
denFranzosen  breitete  sich  das  Ungvis.che 
Heer  aus;  die  Ungern  unter  Stephan  Latzkowilsch 
an  dem  rechten,  die  Walachen   unter  Myrtsche  am 
linken  Flügel  5  das  Centrum  unter  dem  Palatin  Gara, 
^us  dessen  und  aus  Herrmann  von  Cilley's  Truppen, 
auch   anderen   deutschen  Söldnern,  bestehend )[  bey 
demselben  befand  sicji  Sigmund  selbst« 

Das  Schlachtfeld  war  eine  Ebene  vor  Nikopol  von 
beylüuüg  vier  Französischen  Meilen  in  der  Länge,  und 
eine  Meile  in  der  Breite;  die  christliche  Armee  hatte 
Nikopel ,  die  Donau ,  und  die  Flottille  hinter  ihrem 
Rücken — >  so  ward  die  merkwürdige  Schlacht  an 
einem  Donnerstage  am  28.  September  1896  geliefert. 
Die  Franzosen  zerstreuten  in  kurzen  die  Türki* 
sehe  leichte  Avantgarde,  fanden  aber  nun  den  Kern 
der  Türkischen  Infanterie  vor  «ich ,  verschanzt  hin- 
ter Spanischen  Reutern.  Ohne  das  Heranrücken  des 
üngrischen  zweyten  Treffens  abzuwarten ,  safsen  sie 
sofort  von  ihren  Pferden  ab,  stürmten  dieVerschan- 
zungen,  rissen  die  Spanischen  Reuter  aus,  und  trenav 
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ten  clie  Gliöder  der  JamtscharcH ,  jf  doch  niclit  o^nno 
eigenen  grofsen  Verlust. 

Allein  die  fliehende  Türkisefee  Infanterie  s^elltö 
»ich  bald  hinter  einem  Corps  yon  3oooo  Spahis  auf, 
Reiche  nun  den  Franzosen  entgegen  ritten ,  und  sie 
Äu  überflügeln  drohten.  Die  Franzosen,  bis  auf  12000 
Mann  vermindert,  sahen  nun  ein,  dafs  sie  sich  zu 
f^eit  vorwärts  gewagt  hatten ,  ohne  die  Ungern  abzu- 
"warten;  die  nahe  Gefahr  aber,  von  der  Tiirkischeii 
Jleuterey  umzingelt  zu  werden ,  brachte  sie  zu  dem 
Verzweifelten  Entschlüsse ,  ihre  Infanterie-Linie  aus- 
zudehnen} und  mit  dieser  Linie  die  Türkische  Reu- 
terey  anzugreifen.  Auch  diese  Reuterey  ward  durch 
^ie  Französische  Lebhaftigkeit  des  Angriffs  gewor^ 
fen,  aber  sie  trennte  sich  nur,  um  sich  andasHaupt- 
^.jCorps  anzuschliefsen ,  welches  Bajazeth  nun  in  eig- 
ner Person  gegen  die  Franzosen  anführte.  Dieses 
Haupt-Corps,  in  einen  halben  Mond  gestellt,  machte 
*uf  die  geschwächte  Fran^zösische  Infante- 
rie einen  solchen  Eindruck ,  dafs  sie  in  wilder 
Unordnung  floh  *),  Die  Flucht  der  Infanteriq 
theilte  sich  auch  dem  Trosse  der  Franzosen  mit,  der 
mitPferden  zurückgeblieben  war,  und  der  nachrü- 
ckenden Ungrischen  Armee  kamen  die  geschirrten 
Pferde  ohne  Reuter  zugelaufen. 

Da  erscholl  einGeschrej  imUngrischeilLa-^ 
iger,  die  Franzosen  sind  geschlagen.  Stephan  Latz- 
kovics  der  geheime  Feind  des  Königs  floh  mit  sei- 
nen Ungern  zuerst  davon,  ihm  folgte  bald  Myrtsche 
^nit  seinen  Walachen.  Blofs  das  Centrum  unter 
JNicolaus  de  Gara  und  Hermann  von  Cilley  blieb  ste- 
hen ,  nahm  die  Französischen  Flüchtlinge  auf ,  und 
ging  den  Türken  muthig  entgegen.  Diese  erhielte* 
Indessen  in  dem  britischen  Augenblicke  eine  Ver- 

*)  Ils  devenolent  tout  äuit   coup   moins  que  des  femmeSy 
apr^s  avoir   ^td  plui^  que  des  hommes.    Mad.  de  iLussan. 
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Stärkung  von  5ooo  Serblern,  unter  Stephan  La- 
zarewitsch ,  welche  sich  auf  das  UngVische  Centrum 
warfen.  t)ennoch  wehrte  sich  dieses  Centrura 
tapfer:  aber  als  die  Hüuptf ahne  niedergesunken 
war,  nahmen  Herrmann  vonCilley  und  der  Burggraf 
von  Nürnberg  Sigmunden  zwischen  sich,  und  zo- 
gen ihn  aus  der  Schlacht.  Er  hatte  die  höchste  Zeit 
ein  Venetisches  Schiff  zu  besteigen ,  und  die  Donau 
hinab  zu  schwimmen  *).  Mit  ihm  bestieg  das  Schiff 
Johann  Erzbischof  von  Gran,  und  desseniBruder  Ste- 
phan von  Kanisa  ;  Nicolaus  de  Gara  der  Palatin  und 
Herrmann  von  Cillej  folgten  ihm  nach.  Auch  dar,  Un- 
grische  Centrum  ward  endlich  überwältigt;  was  auf 
Schiffe  eilen  und  sich  retten  konnte ,  rettete  sich , 
«her  die  Schiffe  wurden  zu  voll ,  viele  ertranken  in 
^er  Donau ,  viele  ereilte  der  Feind.  Von  den  Fran- 
zosen entkamen  nur  wenige;  der  Graf  von  Nevers, 
äder  Connetable,  der  Prince  Henri  de  Bar,  la  Trc- 
mouille ,  de  Coucy  und  der  Kurfürst  von  der  Pfalz, 
in  allem  fünf  und  zwanzig  Herren  voj*> hohem 
Stande  wurden  gefangen;  die  gemeinen  Gefan- 
genen gegen  loooo  liefs  Bajazeth  den  Tag  nach  der 
Schlacht  hinrichten,  die  andern  behielt  er,  um  für 
$ie  ein  theures  Lösegeld  zu  fordern. 

Sigmund  entkam  glücklich  mit  Hülfe  der  Do- 
nau ,  an  deren  Mündung  eine  kleine  Flotte  der  Rho- 
diser  Ritter  und  der  Veneter  stationirt  war,  trotz 
eller  Nachstellungen ,  und  alles  Gespöttes  der  Tür- 
ken *)  durch  die  Dardanellen  ,  und  langte  schon  am 
19.  December  1896  glücklich  auf  der  Insel  Lacroma 
bey Ragusa  an.  Am  Gi.December  zogerinRagusa 
als  seiner  Schutzstadt  ein  ;  am  3o.  fuhr  er  mit  3000 
Dukaten  beschenkt  auf  einer  Ragusanischen  Galeere, 
f^eführt  von  Johannes  einem  Ragusanischen  Sehiffspa- 

♦)  Schildtbergcrs,  eines  Augenzeugen,  Reise  in  die  Tür4(ey» 
*)  Zeitschrift  1803.  IV,  S..335. 
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tron  nach  Spalatro  ab  5  der"  Erubischöf  Johann  von 
Gran  blieb  noch  einige  Zeit  krank  in  Ragusa  zurück. 
Am  6. Februar  1897  verweilte  er  inKnin.  So  bedrängt 
Sigmund  damahls  selbst  war,  so  wies  er  doch  aus 
Ehrgefühl  jene  7000  Dukaten  die  er  von  den  Vene- 
tern  laut  Vertrags  vom  Jahr  i38i  jährlich  zu  erhal-^ 
ten  hatte,  zur  Auslösung  der.  von  Bajazeth  gefange«. 
nen  Französischen  Feldhewn  »chon  am  16.  Januar 
1897  an. 

Niemanden  war  seine  Errettung  tind  schnelle 
Ankunft  in  Dalmatien  unwillkommener  als  den 
Bebellen  Stephan  Latzkovitsch  ,  seinem  Bruder  An- 
dreas und  dem  Stephan  von  Simontornya.  Schändlich 
entwichen  aus  der  Schlacht  von  Nikopel,  sahen  sie 
nicht  nur  ruhig  zu  ,  als  Bajazeth  ganz  Syrmien  und 
das  heutige  Slawonien  bis  nach  Pettau  hin  verwü» 
stete  ,  unc^^ggßkt Demeter  eine  grofse  und  feste  Stadt 
in  Slawonien  *)  durch  Verrätherey  des  Matko  von 
Szent  Marton  an  die  Türken  überging  5  vielmehr  be- 
dauerten sie  ,  dafs  die  Annäherung  des  Winters  und 
ein  hinzugekommenes  Podagra  den  Bajazeth  hinder- 
ten, seine  Armee,  wie  er  im  Sinne  hatte,  vor  Ofea 
zu  führen.  Nach  ihrem  vermessenen  Vorschlag e, 
den  sie  auch  Bajazethen  eröffnen  liefsen ,  sollte  La- 
dislaus  von  Neapel  eine  Tochter  Bajazeths  heirathen, 
und  mit  Türkischer  Hülfe  das  üngrische  Beich  wider 
Sigmund  behaupten.  Bajazeth  ging  in  diese  Vorschläge 
ein,  verschob  aber  deren  Ausführung  bis  aufs  kom- 
mende Jahr.  Indessen  sollte  Stephan  Latzkovics  die 
Sache  mit  Ladislaus  von  Neapel  ins  Reine  bringen. 

Stephan  Latzkovics  verfolgte  jetzt  Sigmund» 
Anhänger  so  sehr  er  konnte  ,  und  brachte  einen  gros- 
sen Theil  von  Ungern  und  Siebenbürgen ,  (im  letz- 
tern Lande  war  er  einst  Woiwodo  gewesen)  auf  seine 
Seite.  Mit  Myrtsche ,  dem  Woiwoden  der  Walachey, 

*)  Heut  zu  Tage  Mitpoviz  genannt,  •    -^' ' 
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«chlofs  er  einen  enge«  Bund,  aber  seine  Haupt-Ne- 
gociation  drehte  sich  nach  Neapel.  Ladislaus  ward 
nun  förmlich  eingeladen,  dasüngrische  Reich 
inBesitz  zunehmen.  Allein  Ladislaus  hatte  noch 
immer  viel  mit  Rebellen  in  Neapel  zu  thun:  er  Ter- 
•chob  seine  Ankunft  auf  bessere  Zeiten,  und  nahm 
Anstand  aufs  Ungewisse  nach  Ungern  zu  kommen, 
gewarnt  durch  das  Schicksal  seines  Vaters.  So  machte 
denn  Stephan  Latzkovics  dem  Ladislaus  den  Vor- 
schlag, dafs  er  Vicarius  des  Reichs  im  Namen  La- 
dislaus scjn,  und  mit  einem  Ständischen  Ausschüsse 
das  Reich  verwalten  solle :  Ladislaus  sollte  dermahl- 
einst,  wenn  er  des  Scepter  selbst  ergriffe,  alles  ge- 
nehm halten,  was  der  Reichs -Vicarius  mit  seine» 
Häthen  angeordnet  haben  würde. 

Sigmunden  wurden  alle  diese  Anschläge  gut  be- 
kannt,, aber  er  stellte  sich,  als  wüfste  er  nichts  da- 
von, da  er  keine  hinlängliche  Macht  hatte,  um  den 
Latzkowitsch  in  freyem  Felde  zu  begegnen.  Mit  schein- 
barer Sicherheit  kam  der  König  näher  an  die  Donau,  da 
verlegte  ihm  Stephan  Ördög,  ein  Anhänger  vonLatz- 
Jiowitsch  in  Gjurgyevecz  (dem  heutigen  S.  Georg  im 
Orenzregirnents^Bezirk  des  gleichen  Namens)  denWeg. 
In  Bofsnien  hatten  zwey  Feinde  Sigmunds ,  Twartko 
Scurus  im  Norden,  Ostoja  im  Süden  die  Oberhand,  deg 
Königs  Vasall  Hervoya   hatte  blofs  Jaitza  inne.    Die 
Getreuen  des  Königs,  Johann  de  Canisa ,  Erzbischof, 
Stephanus  de  Canisa  dessen  Bruder,  Johann  de  Ma- 
r.ott,  Nicolaus  von  Gara  und  Herrmann  von  Cilley 
rielhen  jetzt  zu  aller  Mäfsigung,  und  zur  Negocia- 
tion  mit  den  Rebellen.    Letztere  sahen  sich  in 
Ihren  auf  Bajazeths  Hülfe  und  auf  Ladislaus  von  Nea- 
pel gesetzten  Hoffnungen  ganz  getäuscht,  denn  i3<)7 
war  Tamerlan  (Timurchan)  wider  Bajazeth  aufgestan- 
den,  und  hatte  dessen   ganze  Aufmerksamkeit  nach 
Asien  hiogezogen.  Nach  vielem  hin  u»d  her  Negoc«- 
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möge  dessen  Stephan  Latzkovitsch  und  seine  Anhän- 
ger Sigmunden  als  König  von  Ungern  anerkannten  t 
jedoch  bedungen  sie  sicli  aus ,  dal's  auf  einer  grofsen 
Reichsversammlung  za  Temesvär  alle  Röichsbe- 
«chwerden  behoben  werden  sollten. 

Diese  Reichsversammlung  hatte  «u  Endo 
Septembers  und  auch  im  October  1897  zu  Temes* 
Yär  wirklich  Statt:  und  es  ist  kein  kleiner  Verlust 
für  die  historische  Entwickelung  des  Üngrischen  Staats- 
rechts, dafs  wir  die  Abschlüsse  und  Akten  derselben 
nicht  mehr  besitzen.  Zweyerley  Hauptbeschlüsse  ken- 
nen wir  aus  andern  Urkunden: 

1)  Dafs  alle  königliche  Schlöfser ,  Städte  und  Be- 
sitzungen, welche  Sigmund  bisher  an  irgend  Jeman- 
den verpfändet  habe,  dem  Könige  zurückgestellt  wer- 
den müfsten  *). 

2)  Dafs  wegen  Sicherheit  des  Reichs  wider  die 
Türken  sowohl  eine  Geldabgabe  erhoben,  als  auch 
die  Bauern  gezählt  und  nach  der  Zahl  derselben  je- 
dem Gutsbesitzer  auferlegt  werden  sollte,  eine  An- 
zahl Soldaten  zur  Beschützung  der  Grenzen  herbei- 
zuführen **).     ■■    ^ 

Auf  dem  Reichstage  zu  Temesvär  «cheint  aber 
jaochMehreres  undWichtigeres  vorgekommen  zu  seyn, 
und  vielleicht  mufste  Sigmund  die  Erb- 
Verträge  mit  Böhmen  zurücknehmen.  Sig- 
mund that  alles ,  was  den  Stephan  Latzkovics  und 
dessen  Anhänger  einschläfern  und  in  rolle  Sicher- 
heit einwiegen  konnte.  Er  veranstaltete  auf  den  25. 
November  1897  zu  Prag  eine  allgemeine  Versamm- 
lung der  Deputirten  aller  Dalmatischen  Städte^  um  die 

*)  Dipl,  ahm,  1889  ap.  JKatona  p.  4^0. 

**)  Jobagyones  universorum  Nobilium  et  posscssionuforum 

in  Defcnsionem  regni  Confiniorum  numerantur  et  eompu- 

untHT,  Portal  w  InsürrektioB» 
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Angelegenheiten  Dalmaticns  in  Ordnung  zu  bringen. 
Auf  den  Februar  1892  hingegen  ward  ein  Landtag 
für  Croatien  angesetzt  nach  Rreutz,  um  auch  diefs 
Land  vollkommen  zu  beruhigen.  Auf  diesem  Land- 
tag fand  sich  auch  Stephan  Latzkovics ,  stolz  auf  die 
vielen  Bewaffneten ,  die  er  mit  sich  brachte,  und  die 
cler  königlichen  Begleitunggewachsen  schienen.  Aber 
am  26.  Februar  1898  *)  liefs  der  König  in  ei^ 
nem  versammleten  Bathe  der  Baronen  den  Ste- 
phan LatzkoTiüs,  der  auch  dabey  erschienen 
war,  greifen  und  auf  der  Stelle  köpfen.  Hierüber 
erregten  seine  Anhänger  einen  fürchterlichen  T  u- 
mult  in  der  Stadt,  und  schon  drohten  dieAufrüh-. 
rer  den  Truppen  des  Königs  mit  Mord  und  Blutver- 
giefsen ,  als  der  König  den  Leichnam  des  Ermorde- 
ten vom  Pallaste  herabwerfen,  und  den  Verschwornen 
zurufen  liefs,  dafs  sie  sich  eines  Ermordeten  nicht 
annehmen,  sollten ,  widrigenfalls  er  auch  wider  sie 
Gewalt  brauchen  werde.  Die  Anhänger  des 
Latzkoyics  nahmen  demnach  die  Flucht^  und  be- 
gaben sich  gröfstentheils  nach  Bofsnien,  wo  sie 
bey  Ostoja,  Ladislaws  von  Neapel  Anhänger,  offene 
Arme  fanden.  Auch  Hcrvoya  Horvatich  ging  zu  die- 
sem Ostoja  über ,  und  nahm  den  Titel  Woiwode  der 
Könige  Ladislaus  und  Ostoja  an.  EmerichBubek,  Jo- 
hanniter Prior  von  Vrana ,  wurde  von  den  Bebellen 
gewonnen.  Mit  Ladislaus  von  Neap«l  unter- 
hielten sie  von  Bofsnien  aus  eine  fortwährende  Co r- 
respon  d  enz.. 

Diese  zweyte  aufsergewöhnliche  Hinrichtung,  die 
Sigmund,  vornehmen  liefs  ,  blieb  also ,  aufser  ihrer 
ungesetzlichen  Beschaffenheit,  auch  noch  in  Rück- 
sicht der  Wirkung  eine  halbe  Mafsregel :  denn  Latz- 
hovitschensAnhänger  waren  n  i  c  h  t  V  e  r  t  i  I  g  t, 

*)  Bey  Paulus  de  Paulo  ist  die  Chronologie  ofTenbar  zer- 
worfen i  statt  1395  ist  1^98  2u  lesen« 
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und  sie  erhielten  sogar  Immer  mehr  Hofnung,  da 
Bonifaz  IX  uncrmüdet  für  Ladislaus  ron  Neapel  ar- 
beitete, und  dessen  Angelegenheiten  in  Neapel  selbst 
seit  dem  May  iScjÖ  eine  bessere  Wendung  nahmen. 
Sigmund  hingegen  machte  sich  immer  mehr  durch 
Aussclnveifungen  mit  dem  schönen  Geschlechte,  durch 
Begünstigung  der  Familie  Cilley  und  durch  Verpfän- 
dungen königlicher  Güter  yerhafst.  Schon  1897 
hatte  er  dem  Grafen  Herrmann  von  Cilley  die  Stadt 
Warasdin  geschenkt.  —  Da  er  nun  die  Rebellen  in 
Bofsnien  zu  züchtigen  gedachte,  so  hatte  er,  ttrie  ge- 
wöhnlich kein  Geld.  Er  borgte  daher  von  Nicolaus 
Frangepani  17000  Dukaten,  und  verschrieb  ihm  da- 
für das  Schlofs  Ozol  mit  seinem  Gebiete  (die  heutige 
Herrschaft  Ozail),  niit  der  Freyheit,  Gebäude  rcn 
400  Dukaten  Werths  zu  errichten ,  welche  alle,  hey 
der  Zurücknahme  vergütet  werden  sollten.  Dieser 
Verpfändung  sollte  das  zu  Temeswar  gegebene  Reichs- 
dekret nicht  im  Wege  stehen ,  und  so  dispensirte 
sich  Sigmund  selbst  von  de*  Beobachtung  der  Gesetze. 
Bofsnien  ward  wirklich  im  May  1890  ange- 
griffen, aber  die  Engpässe  dieses  Landes  waren 
hey  der  Menge  fester  Schlösser  night  so  leicht  zu 
überwältigen ,  und  auch  die  Balistarii  oder  Steinwer- 
fer ,  die  Sigmund  von  den  Dalmatischen  Städten  kom- 
men liefs,  halfen  nichts.  Sigmund  kehrte  also  un- 
verrichteter  Sache  zurück,  und  reiste  gegen 
den  Winter  nach  K  r  a  k  a  u ,  wo  er  mit  Jagjel  und 
^Hedwig  einen  neuen  sechszehnjährigen  Stillstand  ver* 
abredete,  der  bis  1414  dauern  sollte  *).  Hedwig 
liefs  sich  hiezu  um  so  mehr  bereit  finden,  als  si^ 
mit  Jagjel  bisher  nur  eine  schwächliche  Tochter,  Bo- 
nifazia,  erzeugt  hatte. 

*)  Geschichte  von  Halitsch^  S  621.  Während  dieser  Zeit 
sollte  Sigmund  den  deutschen  Bittern  in  Freufscu 
nicht  helfen. 
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Indessen  htfiie  Wendel  noch  am  24.  Juny  i38^ 
«einen  Bund  mit  Frankreich  erneuert,  und  mit  Kö- 
nig Carl  von  Frankreich  beschlossen,  beyde  Päp- 
ste, Benedikt  in  Avignon,  und  Bönifaz  IX  in  Bora, 
abzusetzen,  und  Vom  vereinigten  Cardinal-Col- 
legium  einen  neuen  Papst  wählen  zu  lassen.  Wenzel 
hatte  damals  im  Juny  Sigmunden  und  Wladislaw  von 
Pohlen  ,  die  Markgrafen  von  Mähren  und  die  Herzoge 
von  Schlesien  eingeladen,  zu  ihm  nach  Prag  zu  kom- 
men ,  und  dieser  grofseu  Mafsragel  zur  Herstellung 
dc^s  Kirchen-Friedens  bcyzutreten.  Allein  sowohl  Sig* 
mund  alsWladislaus  entschuldigten  sich  imjuny  i3()B 
mit  ihren  anderweitigen  Beichsgeschäften.  Sigmund 
war  nicht  geneigt,  mit  Bonifa«  IX  zH  brechen,  den 
ei*  vielmehr  gewinnen  zu  müssen  glaubte,  um  vor 
Ladi»laus  von  Neapel  Buhe  zn  haben.  Sigmund 
6  d  h  i  c  k  t  e  vielmehr  im  Sommer  1 399  den  Projist  von 
Eifurt  Johann  deMila  an  Bönifaz  IX,  unterrichtete 
ihn  im  Geheim  von  dem  j  was  w  ider  ihn  im  "Werke 
scy,  und  liefs  ihn  seiner  fortdauernden  Ergebenheit 
versichern.  Der  Papst  Bonifaz  IX  vertröstete  ihn 
hierauf  unterm  4-  September  i3ü9  mit  seiner  gegen* 
seitigen  Zuneigung,  und  ersuchte  ihn,  Wenzeln  zu 
bewegen,  dafs  er  nachBom  reise  und  sich  vom  Pap- 
ste krönen  lasse.  Sollte  dafs  nicht  angehn,  so  möch* 
te  wenigstens  Sigmund  selbst  mit  einem  ansehnlichen 
Gefolge  nach  Bom  kommen ,  mit  Wenzels  Bewilli- 
gung >  weil  der  Papst  mit  ihm  wichtige  Angelegen- 
heiten der  Christlichen  Kirche  abzureden  habe  *). 
VermiRthlich  wollte  Bonifaz  in  ihn  dringen,  Wenzeln 
abzusetzen  und  die  Kaiserkrone  selbst  zu  überneh- 
men. Wie  er  denn  schon  damals  Johann  den  Kur- 
fürsten von  Mainz  wider  Wenzeln  aufgehetzt  hatte. 

Sigmund   ging  in  diese  Anträge  Bonifazens  nicht 
cogleüch  ein ,   sondern  versprach  vielmehr  dem  Kö- 
nig 
♦)  Pclzels  Wffnzel,  Urkund«  CLU. 
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nig  Wenzel ,  auf  Weihnaehten  1398  nach  Brefslau  zu 
hommen  ,  üiid  hier  mit  Wenzel  und  WJadislaw  Ja- 
gjel  eine  Zusammenkunft  zu  halten ,  um  die  Sache 
der  Kirchenspaltung  in  Überlegung  zu  nehmen.  Aus 
dieser  Zusammenkunft  wurde  aber  nichts  ,  wegen  ei- 
nerWenzeln  zugestofsenen  Krankheit ;  vielmehr  reiste 
Sigmund,  wie  schon  erzählt  worden,  nach  Foh- 
len, und  beschlofs  daselbst  sammt  Wladislaw 
Jagjel ,  dem  Bohiffii^IX  £^n zuhangen  ^nd  A^Qn- 
zelrj  zu  gleichen  Gesinnungen  zu  vernaögeil, 

Im  Mür^  1CJ99  kehrte  Sigmund  aus  Pqhlen  über 
Kaschau  und  Leutschau  zurück  5  ani  29,  May  w?ir  er 
schon  in  Ofen ,  um  sich  zu  einer  Reise  nach  Böh- 
men anzuschicken,  weil  Wenzel  wiederhohlt  auf 
eine  Zusammenkunft  drang,  der  Kirchen -^  und  der 
Reichsangelegenheiten  wegen.  Sigmund  hatte  aber- 
jnahls  zu  seiner  Reise  kein  Geld:  er  trug  daher  durch 
Zoilus  de  Nassis  den  Jadrensern  an,  ihnen  die  Insel 
Pago,  die  sich  ihrer  Oberherrschaft  entzogen  hatte, 
gegen  Erlag  von  I^oqoq  Dukateiij  welche  in  10  Jah^ 
ren  gezahlt  werden  sollten ,  also  jährlich  400Q  Duka- 
ten ,  zu  überlassen,  Die  Jadrenser  brachten  sogleich 
45oo  Duhjiten  zusammen  und  liefsen  %ie  am  9.  Juni 
auszahlen  zu  2eng  —  aber  als  der  Vertrag  zum  Voll- 
I  zug  kommen  sollte  ,  widersetzte  siich  die  Insel  Pago, 
und  behauptete  ihrö  Unabhängigkeit,  Sigmund,  nach- 
dem er  das  Geld  in  Händen  hatte ,  bekümmerte  sich 
wenig  uni  den  VolUug  seiner  gegebenen  Befehle. 
Er  bereicherte  vielmehr  die  Familie  Cilley  durch 
I  eine  neue  Schenkung  im  Crqatischen  Comitate  Zago- 
Vien  an  eingezogenen  Gütern  Latzkowitschischer  An- 
j bänger,  und  fafste  sogar  den  unbrüderlichen  Ent- 
Ischlufs,  von  den  Unruhen  im  deutschen 
j  Reich  e  Vor  the  il  zuziehen,  mit  Nachtheil  sei- 
'  nes  Bruders  W^enzel,  Am  2.  Juny  hatten  die  vier  Kur-: 
jfürstenvon  Mainz,  von  CÖln ,  von  Sachsen  und  jqi^ 
Epgels  Geschichte  Vf  Ungern, II,  O 
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der  Pfalz  in  einer  Zusammenkunft  2u  Marburg  be- 
schlossen, yon  Wenzeln  einen  Reichsvikar  zn  ver- 
langen. Sie  zielten  damit  auf  Sigmunden,  und  setz- 
ten eine  neue  Zusammenkunft  nach  luaynz  fest ,  bin- 
nen welcher  der  neue  Reichsvikar  seinen  Erncn- 
iiungsbrief  schon  mitbringen  sollte. 

Wenzel  schrieb  hingegen  seinerseits  einen  Reichs- 
tag auf  den  20.  October  1899  aus,  zu  welchem  er 
auch  Sigmnnden  mitbringen  wollte.  Wenzel  berief 
nun  Sigmunden  angelegentlich  nach  Böhmen,  um 
•ich  mit  ihm  über  die  deutschen  Reichsangelegenhei- 
ten zu  besprechen.  Allein  Sigmund  war  noch  immer 
ohne  Geld,  bezeugte  dem  WladislawJagjel,  alsHed- 
M^^ig  am  17.  July  1899  gestorben  war  (bald  nach  ihrer 
einzigen  Tochter  Bonifazia)  seinBeyleid,  erneuerte 
den  Stillstand  mit  ihm  und  sah  ganz  ruhig  zu ,  als 
die  widerspenstigen  Stände  den  Entschlnfs  fafsten  , 
im  September  1899  einen  j^ndern  Römischen  König  1 
zu  wählen.  j 

Erst  als  eben  diese  mifsvergnügten  Stände  im  Ja-  l 
nuar  1400  den  Entschlufs gefafst  hatten,  keinenKö*  l 
nigausdemHauseLuxemburg  oder  Osterreich  k 
zu  wählen,    sah  sich  Sigmund  empfindlich  ge«  j| 
täuscht:    und  erschien  im  Februar   1400  zu  Prag^ij 
tim  der  ßrönüng  der  Gemahlin  Wenzels,  Sophia,  zuir  4 
Königin  von   Böhmen   am  i5*  März  1400   beyzuwoh*  1 
nen ,  und  mit  Wenzelii  wegen  der  immer  ernstlicher  il 
werdenden  Reichsangelegenheiten  zu  berathschlagen» 
Es  wurden  aber  wieder  Negotiationen  und  keine  ernst- 
lichen Mafsregeln  beliebt,  denn  es  fehlte  an  Geld,  [ 
obgleich  Sigmund  für  diese  Reise  4000  Schock  Gro*  ' 
sehen  erhielt.  Wenzel  begleitete  Sigmunden  Anfangt  i | 
April  1400  bis  nach  Kuttenberg.  ':*-iJ<»  jt 

Sigmund ,  anstatt  sich  für  Wenzeln  aus  Bruder*  ^ 
pflicht  und  Dankbarkeit  zu  interessiren,  verband  sich  k 
im  März  1400  mit  Jost  Markgrafen  in  Mähren  wider !i 
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Prokop  dessen  Bruder,  und  wider  Johann  Herzog  voa 
Katibor ,  dessen  Herzogthum  verwüstet  wurde.  In 
dieser  Zeit  einer  engen  Freundschaft  schlofs  sogar 
Sigmund  mit  Jodoken  einen  Erbvertrag 
über  die  Nachfolge  in  Ungern  mit  Ausschliefsung 
Wenzels  ab,  und  nöthigte  einige  Stände  zur  Unter- 
schrift: die  Urkunde  war  mit  70  Siegeln  besiegelt. 
Mit  der  nichtswürdigen  Ratiborer  Fehde  verdarb  Sig- 
mund die  Zeit,  indessen  luden  am  /^.  ^uny  1400  die 
mifsvergnügten  Stände  Deutschlands  den  König  Wen- 
zel zur  persönlichen  ferscheinung  vor. 

Jetzt,  bey  der  dringenden  Gefahr  Wenzels,  über- 
nahm es  Sigmund  am  i5  Juny  nach  Rom  zn  reisen, 
und  dort  bey  Bonifaz  IX  die  deutschen  Angelegen- 
heiten zu  vermitteln.  Da  aJjer  Wenzel  ihm  hiezu  frey- 
lich alle  Vollmacht,  aber  kein  Geld  schickte,  so  unter- 
blieb die  Reise  abermals.  Am  20.  August  1400  ward 
indessen  Wenzel  von  den  mifsvergnügten  Reichs- 
fürsten abgesetzt,  und  der  Pfalzgraf  Ruprecht  zuni 
Römischen  König  gewählt. 

Nun  erschien  endlich  Sigmund  mit  einigen  üngri- 
scheh  Truppen  in  Kuttenberg  in  der  Mitte  Octo- 
bei*s  1400,  um  sich  mit  seinem  Bruder ,  und  mitJost 
von  Mähren  zu  besprechen.  Sigmund  undJost  erklär- 
ten sich  bereit,  ihm  beyzustehen,  hur  müsse  er  »sei- 
»nen  Beutel  aufthun.«  Aufserdem  aber  verlangte  Sig- 
mund noch  die  Lausitz,  einen  Theil  von  Schlesien, 
der  an  Ungern  granzte ,  und  die  bestimmte  Erbfolge 
in  Böhmen.  Wenzel  ward  hierüber  erbittert,  liefs  sich 
sein  Pferd  bringen  und  ritt  davon,  ohne  von  seinem 
liabsüchtigeti  Bruder  Abschied  zu  nehmen. 

Während  dieser  häufigen  Abwesenheit  des  Königs 
ter  suchte  aber  Bo  nif  äz  IX  in  Ungern,  was  er 
schon  in  Deutschland  mit  so  gutem  Glücke  wider  Wen- 
ael  bewirkt  hatte  —  S i g m ü nds Absetzung.  Nun, 
nachdem  Ladislaus  Herr  dör  Stadt  Neapel ,  und  M^i** 
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ster  über  seinen  Gegner  Ludwig  II  Ton  Anjou  gewor- 
den, schien  es  tiem  Papste  an  der  Zeit  zu  seyn ,  für 
Ladislaus  auch  in  Ungern  kräftiger  zu  wirken.   Unter 
der  Hand  brachte  er  fast  den  gesammten  Clc- 
rus,  und  selbst  den  dem  Könige  Sigmund  bisher  so  J 
getreuen   Erzbischof  Johann   de   Canisa   auf  seine 
Seite  *),  durch  den  Clerus  aber  die  Reichsbaronen, 
die    der  unplanmäfsigen  Regierung  Sigmunds   über, 
drüfsig,  und  der  Josten  zugesicherten  Thronfolge  ab- 
geneigt waren ,     auch  Sigmunds  ausschweifende  Le- 
bensart verabscheuten.  Auch  der  Palatin  Nicolaus  von 
Gara  war  mit  dem  Könige  in  Zwistigkeilen  gerathen, 
und  der  König  hatte  1899  einen  andern  Palatin,  Detri- 
cus  Bubek  de  Pelsötz,  ernannt ,  und  einen  Judex  Cu- 
riac  Frank ,  Sohn  des  Konya  ,    Ban  von  Szöreny.    Sa, 
ward  denn  auch  Gara  von  den  Verse h wo rnen 
gewonnen,    durch  die  Hofifhuug,    seinen   Einiluf» 
im  Reiche  und  seine  Stelle  auch  unter  einer  andern 
Regierung  zu  behaupten,  und  so  eilten  die  Verschwor- 
nen ,  ihren  Plan  auszuführen.  ; 

Am  28.  April  1 40 1  versammleten sich  dieReichs» 
baronenzu  einem  unter  dem  Vorsitze  des  Königs  ab^ 
isuhaltenden  Reichsrathe.  Auf  ein  gegebenes  Zeichea 
umringten  sie  ihn,   überhäuften  ihn  mit  Vorwürfen,, 
und  schon  legten  einige  Hand  an  ihn,  um  ihn  nie- 
derzuhauen, als  Nicolaus  Gara  der  Palatin,  und  seine. 
Söhne  Johann  und  Niklas  sich  ins  Mittel  legten,  und 
für  sein  Leben  baten.    Man   berathschlagte  sich  hier- 
auf was   zu   thun  sey?     und   da  die    Heftigern  vom 
Morde  des  Königs  kaum  abgestanden  waren,  so  dran- 
gen sie  jetzt  um  so  viel  mehr  auf  seine  Landesverwei- 
sung. Der  schlaue  alte  Niclas  von  Gara,  der  den  gan- 
zen Vorfall  nur  dazu  benutzen  wollte,  auf  diese  oder 
jene  Art  nach  Mafsgabe   der  Umstände  seine  Familie 
noch  höher  zu  heben,  trat  abermahls  ins  Mittel,  und 

*)  Den  Bischof  Valeutin  von  Fünfkirchen  ernannte    er 
zum  Cardinal. 


schlug  vor ,  den  Sigmund  in  seinem  Schlosse  S i k- 
los,  in  der  Baranyer  Gespannschaft  zwey  Stunden 
vom  linken  Drauufer,  so  lange  gefangen  zu  hal- 
ten ,  bis  Ladislaus  von  Neapel  eintreffen  würde.  Da 
die  andern  ReieVbaronen  Anstand  nahmen,  ihm  den 
königlichenGefangenen  anzuvertrauen,  so  unterliefs  er 
nicht,  auf  Sigmunden  weidlich  loszuziehen,  und  anzu- 
führen, dafs  da  schon  sein  Vater  Nicolaus  de  Gara  als 
ein  Opfer  für  Sigmund  und  Maria  gefallen  war,  er  sich 
w  ohl  hüthen  werde,  für  diesen  Fürsten  das  mindeste  zu 
thun,  und  so  erlangte  der schlaueMann,was  erwünschte. 
Nachdem  Sigmunds  Abführung  nach  Siklos  be- 
schlossen war,  wurde  sogleich,  vorzüglich  auf  Antrag 
der  Prälaten  beschlossen,  dem  Papste  Bonifaz  IX  und 
Ladislaus  vonNeapel  Kenntnifs  von  dem  Gesche- 
henen zu  geben,  und  letztern  zur  unverzüglichen  Reise 
nach  Ungeru  einzuladen.  Da  man  nothwendig  be- 
sorgen mufste,  dafs  sich  auch  andere  Fürsten,  nah- 
mentlich  der  Herzog  von  Österreich,  und  der  Köni^ 
ron  Pohlen  um  die  Uiigrische  Krone  bewarben  wür- 
den, wie  sich  denn  auch  beyde  bald  darauf  zu  einem 
Zuge  nach  Ungern  rüsteton,  und  da  man  auch  von  Sig- 
niunds  Bruder,  Wenzel,  Rache  besorgen  mufste,  so 
ward  eine  allgemeineBewaffnung  beschlossen, 
ijherall  ward  Ladislaus  Fahne  vorgetragen,  und  der 
Clerus  ging  derselben  fast  in  jeder  Stadt  in  Prozession 
entgegen.  Alle  Pohlen,  Böhmen  und  Österreicher  wur- 
den Schaarenw^ise  aus  dem  Reiche  vertrieben. 
>v  Nichts  konnte  sich  günstigeres  für  Sigmund  erge- 
pen ,  als  dafs  Ladislaus  von  Neapel  auch  diefs- 
jpiahl  theils  wegen  innerer  Unruhen,  theils  wegen  Fi- 
panzverlegenheit  nicht  abkommen  konnte.  Erst 
den  16.  August  1401.  verkaufte  er  den  Venetern  die 
I  Insel  Corfu  um  3o,ooo  Dukaten ,  und  bedung  sich  da- 
1  hey  heimlich  die  Gunst  der  Signorie  zu  seinem  Unter- 
I  nehmeil  aus.  Diese  Verzögerung  seiner  Ankunft  brachte 
1  "die  Uneinigkeit  unter  seine  Anhänger:  .Ta- 
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gjel  war  imJunius  i4oi  ^  is  Neu-Sandetz  gekom» 
xncn,  und  machte  Anstalten  zum  Einbruch  ins  Reich. 
Wilhelm,  Herzog  Ton  Österreich,  rüstete  sich  eberi- 
falls.  Von  Wenzel  war  zwar  vor  der  Hand  nichts  zu 
besorgen,  denn  dieser  war  im  Julius  1401  in  Prag 
selbst  von  seinen  Verwandten  Jost  und  seinen  Böhmi- 
schen Rebellen  eingeschlossen,  und  entledigte  sich 
dieser  nur  am  12.  August  durch  eine  Capitulation, 
wornach  vier  Böhmische  Herren  das  Reichsregiment 
nach  der  Weisung  des  Königs  Sigmund  von  Ungern, 
und  mit  Vorbehalt  seiner  Thronfolge  führen  sollten. 
Jost  bekam  die  Lausitz.  —  Sobald  aber  auch  dieser 
Vergleich  gestiftet  war,  so  langten  Böhmische  und 
vorzüglich  Mährische  Truppen  an,  und  besetz- 
ten Preisburg ,  St.  Georgen  und  Tyrnau  ;  Jost  liefs 
•ich  sogar  von  einigen  Adelichen  und  Städten  huldi- 
gen. Stibov,  ein  pohlnischer  Edelmann,  warb  für  Sig- 
mund Truppen  um  Trentschin  und  Neitra  herum,  und 
Johann  de  Maröth,  Ban  von  Machow  verwüstete  von 
seinem  Gebiete  aus  die  Güter  der  Feinde  Sigmunds. 

Aber  schon  früher  that  sich  noch  ein  andererFreund 
Sigmunds  hervor,  HerrmannGraf  vonCilley*). 
Er  verwendete  sich  mit  Bitten  und  Drohungen  an 
den  PalatinNiclas  von  Gara  wegen  der  Los- 
lassung Sigmunds.  Helene,  die  Wittib  des  i386  er- 
mordeten altern  Nicolaus  von  Gara  ^  eine  Serblische 
Fürstentochter,  ermahnte  den  Palatin  ihren  Sohn,  und 
dessen  Bruder  Johann  von  Gara,  dies43n  Anträgen  Ge- 
hör zu  geben.  Eine  solche  Gelegenheit,  ihr  Haus  auf 
den  Gipfel  der  Macht  und  des  Reichlhums  hinauf  zu 
heben,  werde  sich  nicht  bald  finden.  Von  Sigmunden 
hätten  sie  alles  zu  hoffen ,  von  Ladislaus  in  Neapel 
alles  zu  fürchten.  Wenn  sie  an  dem  erstem  einen  Rö- 
nigsmord  begingen ,  so  hätten  sie  aufser  der  Schande 

*)  Di«  Genealogie  der  Cüleyer  mö^c  hier  ihren  Platz 
finden  ; 
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für  die  Familie ,  auch  selbst  hey  dem  neuen  Könige 
keinen  Vortheil  zu  hoffen  ;  sie  würden  ihm  als  Königs- 
mörder verhafst  seyn ,  während  andere  für  sich  alle 
Vortheile  zu  erhalten  wissen  würden.  Durch  die  Los- 
lassung Sigmunds  hingegen  würden  sie  sich  diesen 
eur  ewigen  Dankbarkeit  verpflichten.  Für  die  Maria 
sej  ihr  Vater  gestorben,  sie  selbst  hätten  Sigmunden 
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schon  ausgezeichnete  Dienste  geleistet,  und  sie  könn* 
ten  für  seine  Befreyung  alles  von  ihm  erwarten.  — 
Hingegen  sey  daran  zu  denken,  dai's  Ladislaus  Carls  III 
Sohn  sey,  der  mitZuthun  ihres  Vaters  ermordet  wor- 
den. Diesen  neuen  Regenten  kennten  sie  noch  gar 
nicht,  sie  hätten  eher  von  ihm  zu  fürchten,  als  zu 
hoflPen.  ^ign^und  sey  hun  einmahl  ein  rechtmäfsig  ge- 
krönter Kinig,  und  was  seine  Schwachheiten  betreffe, 
so  habe  ihr  Vater  öfters  gesagt,  dafs  die  Treue  gegen 
ein  gekröfttes  Öaupt  hiebt  zu  brechen  sey^  wäre  es 
auch  so  dumni  als  ein  Lastthier.  r-^ 

Solche  Vorstellungen  fanden  bey  dem  ehrgei- 
zigen Palatiii  endlich  Eingang ;  die  Mutter  erhielt  den 
Auftrag,  Sigmutids  Gesinnungen  zu  erforschen»  Sie 
iiefs  ihi^  Seine  Befreyung  von  weitem  hoffen,  und 
fragte  ihn,  was  dafür  ihrem  Uause  werden  solle?  Sig- 
mund betheuerte  unter  hohen  Eidschwüren,  er  werde 
den  ihm  zu  leistenden  Dienst  nie  vergessen.  Siesolle 
feeine  Mütter  von  nun  an,  ihre  Söhne  seine  Brüder 
feeyn.  Hierauf  liefs  sich  Gara  niitCilley  inNego- 
ipiationen  fein,  und  mit  Wenzel  in  Böhmen.  Mit  dem 
ferstern  ward  ausgemacht,  dafs  Sigmund  die  eine  Toch- 
ter Herrmänns  von  Cilley,  Barbara,  der  Palatin  selbst 
aber  eine  Verwandte  ^es,  Cilley  heirathen  solle  *). 
Von  Wenzel^  König  von  Böhmen,  bedung  sich  Ni- 
tolaus  von  Gara  einen  jährlichen  Jahrsgehalt  von 
1000  Dukaten  für  Sigmunds  Befreyung  aus  ,  und  er- 
hielt darüber  untern^  19.  Augujt  1401  eine  schriftliche 
Versfchreitüög  **)^ 

Nach  soliphergestait  gesicherten  allseitigen  Vor- 
theiien,  beschloJTs  Nicolaüs  von  Gara  vollends  die 
Maske  abzuwerfen,  er  setzte  Sigmunden  zu 
Anfang  Sieptcmber  ^401  nach  einer  achtzehn  wöchent- 

♦)  Nach  dem  thron.  CiUeyensi    eine  Tochter  der  Multet 

des  Herrmänrt  Von  Cilley. 
**)  P«lzVls  Weniel ,  II.  S.  4^9. 


liehen  Gefangenschaft    in  Freyltcit,  und  ühergab 
ihm  seine  und  des  Grafen  von  Cilley  Tiuppen.     Mit 
diesen  drang  Sigmund  sogleich  im  October  i/fOi  ge- 
gen Papa  vor,  setzte  am 7. October  den  Detricus  Bu- 
bek   ab ,  und  erklärte  den  Nicolaus   de  Gara  wieder 
au  seinem  Palatin.  Den  Erzbischof  Johann  de  Canisa 
entsetzte  er  seines  Kanzleramts  und  gab  diese  Stelle 
einem  Propst  Johann  von  Fünfkirchen.  Nach  der  mit 
Gara  genommenen  Abrede  und  auf  dessen  Vermitte- 
lung   publicirte     Sigmund   am    29.  October  1401    zu 
Papa  eine  allgemeine  Amnestie.    Alles  was  bisher 
an  und  wider  ihn  begangen   worden ,    wollte  er  ver- 
geben und  vergessen ,  und  nie   ahnden ,    nur  allein 
jener  Schaden,    der  an  königlichen   Gefällen   ohne 
Wissen  und  Willen  der  Prälaten  und  Baronen  gesche- 
hen, sollte  ersetzt  werden.    Hierüber  legte  er  auch 
mit  Berührung  des  Kreuzes  einen  Eid  ab.  Biese  Am- 
nestie ,  sagt  Windek ,  habe  Sigmund  auch  wenigstens 
scheinbar  beobachtet,  jedoch  habe   er  seine  Wider- 
sacher sich  wohl  gemerkt,  und  in  seinen  Kriegszügen 
sie  an  solche  Plätze  gestellt,  wo  es  am  gefährlichsten 
herging,  so  dafs  die  meisten  in  der  Folge  in  solchen 
Gefechten  blieben.    Sigmund  zog  wieder  inOfen 
ein,  und  die  Verlobung  mit  der  Barbara  gin^ 
vor  sich»  ,  v,  " 

Der  gröfste  Theil  Üngefns  war  durch  dieise  Am* 
nestie  beruhigt,  aber  nicht  die  untern  Gegenden^ 
wo  Herwoja  und  Emrich  Bubek  noch  immer 
im  offenen  Aufstande  blieben,  und  die  Jadrenser 
ebenfalls,  um  die  Insel  Pagö  zu  erhalten,  von  Sig- 
mund abgefallen  waren ,  und  den  Ladislaus  von  Nea- 
pel erwarteten.  Johann  von  Gara  termochte  es  ni«ht, 
hier  Ruhe  zu  stiften.  Da  der  Herzog  Leopold  v  on 
Österreich  sich  für  die  Parthey  des  Geg6i>- 
k a  i  s  e  r  s  Ruprecht  von  der  Pfalz  erklärt  hatte,  so 
traf  Sigmund    im  NoTember  lAoi    Defensiv-Aii« 
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stalten,  unä  entbot  den  Adel  von  Odenturg  und 
den  benachbarten  Comilaten  *).  Im  December  1401 
gelangte  er  ohngeachtet  der  Nachstellungen  ProUop» 
mit  einer  Begleitung  TOn  35oo  Reutern  nach  Rut- 
tenberg,  wo  ihn  sein  Bruder  Wenzel  erwartete. 
per  Gegenkaiser  Ruprecht  war  in  Italien ,  wohin  er 
gezogen,  am  21.  Octpber  1401  vom  Herzog  von  Mai- 
land geschlagen  worden,  und  kehrte  mit  Schimpf 
bedeckt  nacb  Deutschland  zurück.  Nun  ward  in  Kut- 
tenberg beschlossen ,  Wenzel  und  Sigmund  sollten 
zusammen  nach  Italien  ziehen ,  und  den  Papst  Boni- 
faz  IX  zu  andern  Gesinnungen  bringen.  —  Um  zu 
Hause  Ruhe  zu  stiften,  ward  Sigmund  schon  am 
1.  Januar  1402  zum  Vicar  des  heiligen  Römi- 
schenReichs  erklärt ;  ferner  Prokop  mit  der  Graf- 
schaft GUtz,  mit  den  Ftirstenthümern  Schweidnitz 
und  Jauer  auf  Lebenslang  belehnt,  und  Jost,  Sig- 
mund's  Freund,  der  bisher  mit  Prokop  immer  ge- 
spannt war ,  erhielt  ganz  Mähren*  Sigmunden  sollten 
die  von  Prokop  besetzten  Schlösser  Pösing ,  Skalitz 
u.  s.  w.  in  Ungern  zurückgegeben  werden.  Da  aber 
Sigmund  doch  nicht  recht  Lust  hatte  nach  Italien  mit- 
zuziehen, so  drehte  er  die  Sache  noch  anders.  Am 
4.  Februar  1402  ward  ausAnlafs  der  bevorstehenden 
IReise  Wenzels,  Sigmund  zum  Reichs  verweser 
in  Böhmen  erklärt:  auch  versprach  Wenzel  nur 
mit  seinem  Rath^  und  Zustimmung  künftig  alle  Böh- 
mischen Regierungsgeschäfte  zu  besorgen:  zugleich 
wurde  ihm  das  Reichs  Vikariat  nochmahls  belassen. 
Ani  18,  und  2.5.  Februar  ward  in  Prag  in  Gegenwart 
Sigmunds  ein  Landtag  gehalten,  um  die  Stände  den 
Eid  des  Gehorsams  gegen  Sigmund  leisten  zu  lassen, 
Sigmund  strebte  auf  alle  Art  Je  eher  je  besser  zum 
pesitze  Böhmens  zu  gelangen,  und  Wenzeln  sammt 
Josit  und  Prokop    zu   entfernen,    denen  er  djemnach 

*)  De  dato  Zolü  In  Fezto  S.  Andr.  Ap. 
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zumuthete,  Wenzeln  nach  Italien  zu  begleiten.  Allein 
beyde  weigerten  sich  dessen  standhaft.  Am  3«  Märr 
1402  erlvlärte  Wenzel ,  er  nehme  den  Nicolaus  von 
Gara  und  seine  Güter,  die  noch  immer  den  Plünde- 
rungen der  Mifsyergnügten  ausgesetzt  waren ,  in  den 
Schutz  des  Römischen  und  Böhmischen  Reiches.  Mit 
den  Herzogen  Wilhelm  und  Alhrecht  von  Österreich 
'vvard  unterhandelt,  dafs  sie  Wenzeln  den  freyen 
Durchzug  nach  Italien  gestatten  sollten.  Herrmann 
von  Cilley  übernahm  es,  die  Grafen  von  GÖrz  und 
Ortenburg  ebenfalls  zur  Gestattung  dieses  Durchzugs 
zu  vermögen. 

Ruprecht  der  Gegenkaiser  vermittelte  indessen 
durch  seinen  Anhänger,  den  Herzog  Leopold  von 
Osterreich,  dafs  Albrecht  und  Wilhelm  den  gebetenen 
Durchzug  abschlugen.  Er  hetzte  die  beyden  Brüder 
Jost  undProkop  wider  Sigmunden  aui,  der  ihnen 
■  so  offenbar  die  Nachfolge  in  Böhmen  entreifsen  wolle. 
Prokop  weigerte  sich  nun  geradezu  die  der  Ungri- 
schen  Krone  gehörigen  Festungen,  die  er  während 
der  Unruhen  besetzt  hatte,  zu  räumen.  Ihn  schien 
hiebeyJost  zu  unterstützen,  und  beyde  Brüder  brach- 
ten auch  den  König  Wenzel  zum  Mifstrauen  gegen 
Sigmund:  welcher  letztere  die  Neumark  Bran- 
denburg zu  ihrem  Verdrusse  erst  dem  Stibor  zu- 
gedacht, nachdem  aber  dieser  das  Anerbieten  abge- 
lehnt und  Güter  an  der  Wag  angenommen  hatte,  und 
auch  Jagjel  König  von  Pohlen  zu  wenig  anbot ,  an 
Conrad  von  Jungingen,  Hochmeister  des  Deutschen 
Ordens,  für  100000  Dukaten  verkauft  haitte,für  diegei 
habten  Auslagen.  •  ^ 

''7  Jetzt  ergriff  Sigmund  ,  von  Nicolaus  de  Gara 
'^Öinem  Palatin  geleitet,  heftige  Mafsregeln.  Am 
29.  April  1402  setzte  er  seinen  BruderWen- 
zel  in  einen  Thurm  zu  Prag  giefangen.  Hierauf 
marschirte  er  n?ich  Mähren,  und  Jost  entfloh  vor  sei- 


ner  Baöhe ,  Prokop  aber  Kielt  sich  in  seinen  Schlös- 
sern. Unter  dem  Vorwand  einer  Unterredung  be- 
mächtigte er  sich  auch  der  Person  desselben  zu  An- 
fang Juny  1402,  und  bekam  zugleich  Pösing  in  seine 
Gewalt.  Hierauf  berennte  Sigmund  das  Schlofs  Bla- 
nik,  liefs  Prokopen  an  einen  Pfahl  vor  seinen  Tren* 
6checn  binden,  und  zwang  so  die  Belagerten,  wenn 
sie  nicht  auf  ihren  Herrn  schiefsen  wollten,  das 
Schlofs  zu  übergeben.  Auf  gleiche  Weise  erlangte 
er  auch  das  Schlofs  Skalitz. 

Nachdem  Sigmund  auf  diese  listij;.e  Art  die  abge- 
irissenen  Appertinenzcn  mit  dem  Reiche  vereiniget 
hatte,  ging  er  wieder  nach  Pragj  bestellte  in  Bob- 
inen Svatthalter,  und  führte  am  29.  Juny  mit  sich 
\Venz0ln  und  Prokop ,  n  a  c  h  dem  Schlosse  Schau- 
^iiberg,  ohnweit  Linz  und  Eflferding,  das  den  Gra- 
fen Schauenberg,  Verwandten  der  Cilleyer  gehörte. 
Wenzel  sollte  von  hieraus  in  Geheim  in  einem  klei- 
nen Gefolge  nach  Italien  über  die  Grafschaften  Görz 
und  Ortei^burg  reisen  ,  denn  Sigmund  wollte  nun 
.einmahl  seiner  los  seyn;  aber  Leopold  von  Öster- 
reich und  der  Erzbischof  von  Salzburg  verlegten 
ihm  den  Weg.  Jost  betrug  sich  noch  immer  feindlich, 
j^nA  negociirtc  mit  dem  Gege^kaiser  Ruprecht. 
,  -  Jetzt  fafste  Sigmund  einen  für  die  Folge  sehr 
.wichtigen  Entschlufs.  Er  reiste  mit  seinen  beyden 
Gefangenen  Wenzel  und  Prokop  gerade  nach  Wien, 
wo  er  am  9.  August  1402  anlangte.  Von  hieraus 
schickte  er  den  Palatin  Nikolaus  von  Gara ,  um  in 
Ungern  einen  allgemeinen  Reichstag,  und  zwar  auch 
mit  Zuziehung  Von  Städte-  Deputirten,  zusammen  zu 
rufen  nach  Prefsburg,  während  er  selbst  mit  den 
Herzogen  von  Osterreich,  Wilhelm,  Albrecht  und 
Ernst  die  wichtigsten  Unterhandlungen  eröffnete.  An 
<ler  Freundschstft  dieser  seiner  Nachbarn  war  ihm 
.^«Qhr  viel  gelegen,  tim  die  Kaiser-Krone  zu  erlangen-^ 


und  sich  Ley  den  Kronen  von  Ungern  und  Böhmen 
2u  behaupten.  So  kam  in  Wien  am  16. August  i/f02 
ein  äufserst  m  e  r  k  w  ü  r  d  i  g  e  r  V e  r  t  r  a  g  zu  Stande, 
worin  auf  den  Fall ,  dafs  Siegmund  keine  männ- 
lichen Erben  haben  würde,  vorgesorgt  worden  sollte. 
Wohl  dachten  weder  Sigmund  noch  seine  Rathge- 
ber  Gara  und  Herrmann  von  Cilley  daran,  dafs  die- 
ser Fall  wirklich  eintreten  werde ;  ihr  Absehen  ging 
vor  der  Hand  nur  dahin,  die  Herzoge  vonOster- 
reich  enge  an  das  Interesse  Sigmund's  zu 
knüpfen,  und  sie  durch  eine  schmeichelhafte  Hoff- 
nung hinzuhalten. 

Der  König  von  Ungern  Sigmund ,  versprach  also 
seinen  Schwägern ,  den  Herzogen  von  Österreich, 
Wilhelm,  Albrecht  und  Ernst  *): 

1)  Die  Nachfolge  in  Ungern  einem  derselben,  im 
Fall  seines  Sohnlosen  Todes.  Diese  Nachfolge  wolle 
Sigmund  auch  von  jenen  Ungrischen  Ständen  ,  wel- 
che Josten  nicht  geschworen  hätten,  auf  ihre  Yer- 
sammlung  zu  Prefsburg  anerkennen  und  beschwören 
lassen :  auch  sollten  zu  mehrerer  Versicherung  die 
Kinder  einiger  Ungrischen  Landherrn  am  Osterrei- 
chischen Hoflager  in  Wien  erzogen  werden, 

2)  Die  alten  Erbverbrüderungen  zwischen  dem  Lu- 
xemburger und  Habsburger  Stamme  wegen  der  Erb- 
folge in  Böhmen ,  Mähren  und  Brandenburg  sollten 
aufrecht  erhalten  werden. 

3)  Sigmund  wolle  trachten,  die  Mark  Branden-» 
bürg  in  seine  Hände  zu  bekommen,  um  sie  also- 
gleich  einem  Herzog  von  Österreich  zur  Verwaltung 
zu  überlassen. 

4)  Sigmund  wolle  die  noch  übrigen  Schlösser, 
die  Prokop  in  Ungern  oder  Böhmen  noch  inne  habe, 
mit  Hülfe  der  Österreichischen  Herzoge  einnehmen, 
uhd  sie  ihnen  dann  gegen  eine  Summe  Geldes  zum 
Besitz  verpfänden ,  bis  zu  deren  Einlösung, 

*)  Pelzel's  Wcnzelj  Urkunde  182» 
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5)  Sigmund  wolle  sich  ohne  Wissen  und  Willen 
der  drey  Herzoge  von  Österreich  mit  Jost  nicht  ver- 
gleichen. 

6)  Die  Herzoge  von  Osterreich  übernahmen  es, 
die  Reichsangelegenheiten  wegen  des  Kaisers  Wen- 
zel ins  Geleis;  zu  bringen  ,  Wenzeln  in  den  Reichsan- 
gelegenheiten und  wegen  der  Reise  nach  Rom  zu  be- 
rathen,  und  mit  dem  Herzoge  Ruprecht  von  Bayern 
auszugleichen. 

7)  Sigmund  solle  zusammen  mit  dfen  Herzogen  an 
der  Beilegung  des  Schisma  arbeiten.  ,     r 

8)  Zwischen  beyden  Theilen  ward  eine  Off-  und 
Defensiv-Allianz  geschlofsen* 

Hierauf  übergab  Sigmund  seinen  Bruder  Wen- 
zel, den  Herzogen  von  Österreich  in  Ob- 
hut, damit  er  ja  nicht  nach  Böhmen  zurückkehren 
möge.  Den  Prokop  nahm  er  mit  sich  und  liefs  ihn 
auf  dem  Schlosse  zuPrefsburg  gefänglich  ver- 
wahren., w.  , 

In  Prefsburg  waren  indessen  eine  grofse  ZahlUn- 
grischer Prälaten,  Baronen,  Adeliche  und Städte-De- 
putirte  zusammen  gekommen.  Auf  letztere  hatte  Sig- 
mund besondere  Rechnung  gemacht,  denn  welcher 
Stand  stimmt  nicht  lieber  für  Friede  und  Ruhe ,  als 
der  industriöse  Bürgerstand!  und  welche  Classe  der 
üngrischen  Reichsbewohner  hängt  so  innig  an  der 
Deutsch-Österreichischen  Herrschaft ,  als  die  Deutr 
sehen  Städter  in  Ungern  und  Siebenbürgen ! 

Von  diesem  merkwürdigen  Reichstage  haben 
wir  abermahls  keine  Akten  ,  sondern  nur  das  Haupt- 
Resultat  in  feyerlichen  Urkunden.  Sigmunden  war 
die  Nachricht  zugekommen ,  dafs  einerseits  Jost  in 
vollen  Unterhandlungen  mit  dem  Gegenkaiser  Ru- 
precht begriffen  sey,  und  von  Brandenburg  aus  in 
Böhmen  einzufallen  Miene  mache ,  andrerseits ,  dai's 
der  Admiral   des  Ladislaus   von  Neapel  mit 
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fünf  Galeeven  und  einer  Brigantine  am  Ende  August 
1402  zu  Zara  gelandet,  von  den  Jadrenscrn ,  gieren 
Beyspiel  auch  Trau  schon  im  May  1402  ,  und  später 
auch  Spalatro  gefolgt  Tvar ,  und  von  Hervoya  mit  offe- 
nen Armen  aufgenommen  worden  sey,  und  dafs  er 
den  Titel  eines  Vicarius  generalis  Rcgnorum  Hanga- 
rlae  Dalmatiae  et  Croatiae  lllustrisslmi  Regis  Ladislai 
angenommen  habe.  Die  abgefallenen  Städte  Dalma- 
tiens  pflanzten  die  Fahnen  Ladislaws ,  und  zugleich 
die  des  üngrischen  Reichs  auf.  So  arbeitete  den  Sig- 
mund rastlos  dahin ,  die  üngrischen  Stände  zur  An- 
erkennung der  Österreichischen  Erbfolge  in  Ungern 
zu  vermögen.  Auf  das  Versprechen  vollkommener 
Amnestie  und  sichern  Geleits,  waren  mehrere  er- 
klärte ehemahlige  Anhänger  Ladislaws  beym  Reichs- 
tag erschienen,  darunter  Johann  de  Canisä,  Erzbi- 
schof von  Gran,  Fratar  Thomas  de  Cudan^  Bischof 
von  Erlau,  Emerich  Bubek  Frior  Auranae.  Es 
mochte  nicht  wenig  Mühe ,  Bitten ,  "Versprechungen 
und  Drohungen  *)  kosten,  auch  diese  zur  Einstim- 
mung zu  bewegen. 

Wie  es  aber  immer  damit  zugegangen  seyn  mag, 
«m  14.  September  1402  sah  sich  Sigmund  bereits  im 
Stande,  zu  erklären:  es  geschehe  mit  Einwilli- 
gung der  Prälaten,  Landherrn,  Edeln  und 
Städte  seines  Königreichs,  dafs  er  seinen 
Schwager  Albrecht  Herzog  von  ÖsterreicÄ, 
(denn  auf  diesen  war  inzwischen  seine  Wahl  gefal- 
len **),  zum  Erben  und  Nachfolger  in  Un- 
gern   auf    den  Fall    seines    Sohnlosen  Ab- 

*)  Sigmunci  hatte  BöLmisclie    l'ruppen   bey  der  Hand. 

Pray  Annales  IL  p,  204. 
**)  Albrecht  IV,  Herzog  von  Österreich,  war  besonders 

durch  eine  Reise  nach  Palästina  bekannt,  die  er  1400 

bis  1401  unternommen  ,  und  von  wannen  er  viele  Reii» 

«juien  zurückgebracht  hatte. 


Sterbens  crkliire ,  und  zwar  m  Ungern  und  allen 
dazu  gehörigen  Landen  ,  mit  der  einzigen  Bedingung, 
dals  Albrecht,  wenn  Ton  Sigmund  Töchter  übrig  blie- 
ben, jede  derselben  mit  looooo  Dukaten  ausstatten 
solle.  Eine  ähnliche  Nachfolge-Verschreibung,  wel- 
che Sigmund  seinem  Vetter  Jost ,  Markgrafen  in  Mäh- 
ren gegeben  Habe  ,  w  urde  hiemit  widerrufen ,  wegen 
der  Beleidigungen,  die  Jost  seitdem  Sigmunden  an- 
gethan,  und  damit  jenes  Versprechen  verwirkt ,  und 
sich  selbst  davon  weggesetzt  habe  *). 

Am  21,  September  1402  erklärten  sämmtliche  Prä- 
laten ,  Bäionenj  Adeliche,  Proceres  und  Städte  des 
Königreichs  Ungern ,  sie  hätten  freywillig  und  eidlich 
beigestimmt,  dal's  nach  Sigmunds  etwanigem  Sohnlo- 
sen Tod ,  Albrecht  Herzog  von  Osterreich  über  sie 
regieren  sollei  und  kein  anderer.  Ihn  wollten  sie  in 
jenem  Falle  als  ihren  König  ansehen  und  annehmen 
und  keinen  andern.  Jodokens  ähnliche  Nachfolge- V(/r- 
schreibung  sollte  ungültig  und  jene  aus  dem  Mittel 
der  Stände,  die  ihm  schon  gehuldigt  hätten j  ihres; 
Eides  Enthoben  seyn,  Die  Ursachen  dieser  Entsetzung 
Jodoks  von  seinen  Nachfolgeredhte'n  würden  in  einer 
andern  Urkunde  Sigmunds  angegeben,  und  diese  ward 
denn  auch  am  29.  September  1402  feyerlich  ausgefer- 
tigt. Der  Urkunde  vom  21.  September  1402;**)  drückte 
jeder  sein  Handsiegel  bey;  auchEmerich,  Prior  von 
Vrana  und  die  übrigen  Anhänger  Ladislaws  unterzeich- 
neten und  besiegelten  dieselbe.  Mit  welchem  Gemüth 

sie 

*)Hormayer$  Österr.PlutarchXVil.S.uS.  PelzeUWenzel, 
Urltunde  i83»  Ersterer  hat  ein  lateinislies  Fragment  des 
Originals  (nur  mit  falscher  Ansetzung  des  Jahrs  1398.) 
Letzterer  eine  gleichzeitige  deutsche  Übersetzung, 
Das  Keichs-Vicariats- und  Secret- Siegel  waren  hey- 
gedruclit.  Pray  de  sif^ill.  p.  i\\, 

•*)  Pray  de  sigillii^p.  4»»f'  hat  die  authentische  ürkun^Q 
mit  ihren  hundert  und  zwölf  ünterschriftpu, 
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sicdiefs  gethan  haben  mögen,  offenbarte  sich  nur  2u 
bald.  Am  ii().  September  verkaufte  Sigmund  zu  Prefs- 
burg ,  um  Geld  zu  erhalten ,  auch  den  Theil  der  Alt- 
Mark  Brandenburg  über  der  Oder  dem  Deutschen 
Orden  um  63ooo  Goldgulden ,  (drey  Gulden  auf  ein 
Schock  Prager  Groschen  gerechnet)  wodurch  er  sich 
den  Jodok  noch  mehr  zum  F^einde  machte. 

Von  Prefsburg  verfügte  sich  Sigmund  sofort 
nachWien,  und  liefs  dort  Wenzeln  eine  Verschiei- 
bung  am  20.  November  aufstellen,  durch  die  Wenzel 
Leib,  Ehre«  Gut,  Land  und  Leute  ^igi^unden  und 
den  drey  Herzogen  von  Osterreich  anheiiii  stellte. 
Von  Wien  reiste  Sigmund  mit  12000  Mann  'Gruppen 
nach  Böhmen,  um  seine  Finanzen  in  Ordnurfg  zq. 
bringen,  nnd  sodann  ins  Römische  Reich  einzufallen, 
und  seinen  Charakter  als  ReichsrYlHar  geltend  zu  man- 
chen. Um  die  drohenden  Umstände  in  den  untern  Ge- 
genden war  er  wenig  bekümmert  j  da  rerliefs  er  sich 
ganz  auf  den  Palatin  Niklas  von  Gara  und  auf  dessen 
Bruder  Johann  de  Gara ,  Obergespann  von  Temes, 

Aber  kaum  waren  die  Mi fs vergnügten  von 
prefsburg  in  ihre  Heimath  zurüpkgekehrt ,  als  sie  von 
allen  Prefsburger  Yerhandlungen  nichts  mehr  wissen 
wollten,  sondern  den   König   Ladislaus  laut  als 
König     von  üngern|  ausriefen,     Die   Bulle  Boni- 
£az   IX  I   wodurch  er  diefs  zu  tliiu4  bcfs^hl,    wurde 
von  Johann  Erzbischof  von  Gran»  von  Thomas  Bischof 
von  Erlau  und  andern,  überall  verkündigt»  Schon  am 
11.  October  1402   öffnete  Emerich  Bubek  Prior  von 
Vrana  dem  Adniiral Ladislaws,  Aloysius  Aldemariscus, 
die  Thore  j  im  südlichen  Ungern  ward  die  Fahne  La- 
dislaws herumgetragen,  die  Geistlichkeit  zog  ihr  über- 
all mit  Prozessionen  und  Reliquien  entgegen  *),  und 
(die  Römische   Curia  hatte  abermahls   den  Triumph, 
durch   das ,  über  die  Erbfolge  ijn  Reiche  zum  J^ai^ii- 
*)  Dipl.  apud  Katonaad  an,  \l\o%.  p^  565,  532. 
Engels  Gesell,  y,  Ungern.  11^  ß 
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theile  des  gekrönten  Königs  Sigmund,  des  Hauses 
Österreich  und  der  Reichstäglichen  Abschlüsse  ange- 
mafste  Verfügungsrecht ,  Mord  undBrarid  über 
mehr  als  das  halbe  üngrische  Reich  zu  verbreiten*)- 
Denn,  sagt  ein  Chronist,  soll  ein  König  abgesetzt  wer- 
den, so  hostet  es  vielen  Menschen  das  Leben**). 

Die  Familie  Gara,  unterstützt  von  den  noch  übri- 
gen Getreuen  Sigmunds ,  von  Nicolaus  von  Maröth, 
Peter  von  Pereny  Obergespann  von  Abaujvar ,  von 
Paul  Bissenus  Ban  von  Crc-atien  und  Dalmatien,  und' 
Ton  den  unerschütterlich  getreu  bleibenden  Nord-Un- 
grischen  Städten ,  that  alles  was  sie  konnte ,  um  die 
Bebellen  in  ihrem  Laufe  aufzuhalten  5  die  Gara's  samm- 
leten  ihre  adelichen  Anhänger ,  ihre  Unterthanen  und 
Getreuen  in  Banderien,  und  setzten  den  Paul  Bisse- 
nus in  Stand,  dem  Emerich  Bubek,  der  die  Seels 
der  Rebellion  war ,  und  von  Croatien  aus  vordrang, 
«in  Treffen  zu  liefern  im  Februar  i4o3;  aber  Eme- 
rich Bubek,  vereinigt  mit  den  Truppen  desHervoya 
erfocht  den  Sieg,  und  Paul  Bissenu  s  ward  ge- 
fangen. NicolausvonMaröth^BanvonMachow,  hatte 
zwar  hierauf  den  Emerich  Bubek  wieder  zurückge- 
trieben, und  sogar  das  Schlofs  Ternowaz  (im  heutigen 
Ottochaner  Regimentsbezirk)  belagert,  ward  aber  hef 
dieser  Belagerung  so  stark  verwundet ,  dafs  das  Eisen 
des  Pfeiles  vier  Jahre  lang  in  der  Wunde  stecken 
blieb.  Emerich  Bubek,  die  Seele  der  Rebellion, 
drang  nun  unaufhaltsam  gegen  Agram  vor. 

Am  1.  April  i4o3  hatte  er  sein  Lager  zu  Zalotuah, 
(dem  heutigen  Zal ata  in  der  Baranyer  Gespanschäft)^ 
auch  Eberhard  Bischof  von  Agram  war  zu  den  Re- 
bellen übergegangen ,  welche  ihm  den  Titel ;   totius 

*)  Das  brachten,   sagt  Windek,   die  Pfaffen  in  Ungern 

zuwege. 
•*)  Non  sine  mul forum  dispendio  reggs  dtponuntur^  Theo- 

dorictt«  de  ]!?iexa» 


Blavoniae  consiitufus  a  RegnicoUs  Banns  rerlielien, 
l)ie  Versohwo  rnen  setzten  einen  Reichsrat li 
nieder,  welcher  unter  dem  Titel:  nos  praelati^  ba^ 
rones ,  proceres^  milites  et  nohllcs  regni  Hungariae., 
ad  utilitatem  Reipublicae  inchoatae  s  Beförderungen 
vornahm  und  Güter  verschenkte ,  mit  Vorbehalt  der 
Ratifikation  des  Königs  Ladislaus.  Jagjel  und  diePoh- 
len  liefsen  sich  so  weit  herab ,  mit  diesen  Rebellen 
jzu  unterhandeln.  Am  4-  April  i4o3  stellten  diese  Re- 
bellen eine  Akte  aus ,  vermöge  deren  sie  mit  Fohlen 
eine  Allianz  und  einen  Comraercialtraktat  eingingen, 
auf  dem  nämlichen  Fufse ,  wie  er  zu  den  Zeiten  Ca- 
simirs und  Ludwigs  bestanden  hatte.  Das  uti  posside^ 
^/j- sollte  den  beyderseitigen  Herrschern  und  Reichen 
auch  für  die  Zukunft  Ruhe  und  Frieden  sichern.  Der 
neu  einzuführende  König  von  Ungern  Ladislaw  sollte 
ein  Freund  der  Pohlen  seyn,  und  wenn  auch  die  Kö- 
nige beyder  Reiche  sich  eirtandef  zu  bekriegen  Lust 
hätten,  so  würden  sie  die  Stände  beyder  Reiche  durch 
Verweigerung  aller  Subsidien  daran  higidern  *).  Am 
Himmelfahrtsfeste  hatten  die  Rebellen  ihr  Hauptla- 
ger vor  Posegaväfj  Eilbothen  gingen  nach  Nea- 
pel, um  den  Ladislaw  vom  guten  Fortgänge  ihrer 
Waffen  zu  unterrichten ,  und  seine  Ankunft  nach  tJn* 
gern  zti  beschleunigen.  Benedikt  von  Makra  in  Alt- 
Ofen  erklärte  sich  auch  schon  für  Ladislaus.  Stibor 
aber  marschirte  gegen  ihn ,  trieb  ihn  aus  Alt- Ofen 
ins  freye  Feld  und  nahm  ihn  gefangen. 

Als  die  Garä's  sahen,  dafs  sie  den  Rebellen  in  die' 
Länge   doch    nicht  gewachsen   seyn  würden,    reiste 
der  alte  Palati  n  selbst  nach  Böhmen,   um  Sig- 

*)  S.  diesen  Winkel-Vergleich  bey  Dogiel  L  4»  >  wo  lei"- 
der  die  5i  Unterschriften,  in  denen  man  die  Namen 
der  Hauptrebellen  gefunden  hatte.  Alle  Ansprüche  auf 
Rothrufsland,    die   Moldau,    Podolien ,   waren  darin 

aufgegeben,  \    — '  vf'  \      "''^ 


munden  £ur  Rückkehr  mit  seinen  Rriegsrölkern  zu 
bewegen.  Sigmund  halte  auf  die  Nachrichten  von 
den  Unruhen  in  Ungern  seinen  noch  im  Januar  i4o3 
mit  Eifer  betriebenen  Plan  ,  die  Anhänger  Ruprechts 
in  Deutschland  mit  Rrieg  zu  überziehen ,  sofort  auf« 
gegeben  und  schickte  vor  der  Hand  den  Palatin  mit 
einigen  Truppen  zurück  ,  der  auch  den  Rebellen 
manche  Städte  und  Festungen  entrifs.  Er  selbst  kam 
«ndlich  am  2/^  Jiily  i4o3  na  ch  Prefsb  urg  zurück, 
hielt  mit  Wenzeln  eine  Unterredung,  erfuhr  aber 
bald ,  dafs  Ladislaus  von  Neapel  zu  Anfang  Au- 
gust i4o3  bereits  -wirklich  in  Z  a  r  a  gelandet  sey.  Ro- 
jiifaz  IX  hatte  denselben  vor  seiner  Abreise  in  einem 
geheimen  Consistorio  zum  Rönige  von  Ungern  er- 
Wärt  *) ,  und  den  Cardinal  Angelus  Acciajoli  ernannt, 
um  den  Ladislaus  bey  seinen  Ungrischen  Angelegen- 
lieiteh  zu  unterstützen.  Ladislaus  ward  von  diesem 
Cardinal -Legaten  in  Zara  zum  Rönige  von  Ungern 
gekrönt**)  und  vor  der  Hand  war  ihm  g  a  n  z  D  a  1  m  a> 
tien  undCroatien  unterworfen***).  Durch 
•ine  schlaue  l*olitik  suchte  er  auch  die  Österreichi^i 
sehen  Herzoge  von  Sigmund  abwendig  zu  machei 
er  brachte  seine  Schwester  Johanna  mit  sich ,  um  su 
mit  einem  Österreichischen  Prinzen,  mit  demHerzogi 
Wilhelm,  zw  vermählen,  und  schickte  sie  zu  diesei 
Knde  nach  Wien. 

Als  Rönig  Sigmund  diefs  alles  erfuhr,   erliefs  e\ 
au  Prefsburg  am  9.  August  i4o3  ein  Edikt  nachRöl 
men  und  wohl  auch  in  Ungarn ,  worin  er  erklärte,  d< 
oberste  Bischof  Bonifaz  IX  verfolge  ihn  ohne  Schul 
seines  Gewissens,  und  ohngeachtet  seiner  demPapsti 

♦)  Pclzcls  Wenzel,  Urkunde,  188. 

*'^)Quodam  sertoßgtitio,  sagt  Sigmund. 

*♦*)  Der  Papst  bewilligte  ihm  /u  seinen  weitem  Fortschril 

ten    ein  Zehntel   der  Einkünfte   der  Neapolitanisckff^ 

Geistlichkeit  avf  drey  Jakre. 


22^ 

durch  Briefe  und  Bothschafton  mehrmalen  erklärten 
Andacht  und  Ehrerbietung:  er  brauche  statt  des  Apo- 
stolischen Segens  die  Sense  und  das  Schwert,  und 
predige  statt  des  Friedens  Aufruhr.  Defswegeu 
Terboth  er ,  dem  Papste  .was  immer  für  Gelder  ver- 
abfolgen zu  lassen ,  noch  vom  Papste  oder  seinen  Le- 
gaten irgend  einen  Brief  oder  Bothen  anzunehmen, 
keine  Sache  in  Rom  mehr  zu  sollicitiren,  indem  die 
geistliche  Macht  den  treuen  Erzbischöfen  zustehe,  bey 
Strafe  des  Gefängnisses  und  der  Güterkonfiskation  *), 
So  männlich  behauptete  Sigmund  diefsmal  d  i  e  R  e  c  h- 
te  des  Königthums  wider  das  Papstthum. 
Er  eilte  aber  auch  sofort  die  Rechte  des  König- 
thums wider  die  Anmafsungen  seines  eigenen  Cleru» 
zu  behaupten.  Er  rückte  mit  seiner  grofsen  Armee 
Tor  Gran,  und  belagerte  den  Erzbischof  Johann 
de  Kanisa  in  dieser  Festung  durch  mehrere  Wochen. 
Zwey  Hauptleute  des  Erzbischofs,  ein  Deutscher,  Sie- 
benhuter,  und  ein  üngcr,  Läbos,  wehrten  sich  ta- 
pfer ,  zuletzt  mufste  aber  doch  der  Erzbischof  sieh, 
seinen  Leib ,  sein  väterliches  Erbe  und  seine  Erz- 
bischöllichen  Güter  in  des  Königs  Hände  zu  Gpade 
ergeben,  DerK^inigyerzieh  ihm  dennoch  mit  gewohn- 
ter Barmherzigkeit  **)  ,  jedoch  zog  er  Yerebely  und 
die  sogenannten  Prädialisten  des  Erzbischofs,  die 
dieser  wider  den  König  mifsbraucht  hatte ,  unter  sei- 
ne eigene  Bothmäfsigkeit..  Nach  diesem  Vorgänge 
rückte  der  König  mit  seiner  Armee  in  Ofen  ein» 
und  publicirte  daselbst  am  6.  October  i4o3  auf  Vor- 
bitte  seiner  Getreuen  (der Geras) eine  allgemeine 
Amnestie  ***)  in  Ungern ,  Slayoaien  und  Sieben»* 
bürgen»  folgenden  Inhalte; 

*)  Pelzcl ,  Urkunde  i88*  .  .(  T 

**)  Windecks  Worte. 

***)  Pacent  Concordiam  cum  omnihui  rcbellikus^  aemuUs  «t 
Hdvtrsmrüs  nostris*  Schade ,  dals  der  Teiiit  dieses  Eciikis 


i)  Alle  wider  den  König  begangene  VerbrechcTj, 
auch  die  sclnversien,  z.  E.  die  Vomragung  der  Fahne 
eines  andern  Königs,  die  Ausprägung  der  Münzen  mit 
dessen  Namen,  die  Übergabe  der  Schlösser  an  Frem- 
de ,  Einfall  ins  X^and  und  Beschlagnehmung  der  kö- 
jiiglichen  Einkünfte,  sollten  verziehen  und  vergessen 
seyn,  und  die  zur  Treue  zurückkehrenden  sollten 
alle  ihre,  auch  die  verschenkten, Güter  zurück  erhalten. 

3)  Königliche  Gefälle  und  Güter ,  die  Privaten  ver- 
pfändet wären ,  sollten  nicht  ohne  Erlag  des  Pfand- 
schillings den  Besitzern  abgenommen  werden, 

3)  Der  König  wolle  niemanden  mehr  aufserge- 
richtlicht  greifen ,  hinrichten  und  seiner  Güter  be- 
rauben lassen.  (Durch  diese  Versicherungen  hob  der 
König  zwey  Hauptbeschwerden  der  Rebellen), 

4)  Alle  bisherige  Schenkungen  des  Königs  für  die 
in  die  Rebellion  verwiollelten,  aber  zu  ihrer  Pflicht 
zurückkehrenden,  Reiohsbewohner  sollten  mit  einem 
neuen  und  zwar  dem  grofsen  Majestätssiegel  des  Kö- 
nigs bekräftigt  werden, 

5)  Den  zu  ihrer  Pflicht  zurückkehrenden  Geistli- 
chen sollten  alle  Bisthümer ,  Würden  und  Pfründen 
zurückgegeben  werden, 

6)  Die  Termine  für  die  Amnestie  waren  folgende: 

a)  Die  zwey  Woiwaden  von  Siebenbürgen,  bey- 
de  Nicolaus  genannt,  (der  eine  Nicolaus  Csäky,  der 
andere  Nicolaus  de  Marczal)  übernahmen  es,  Sieben- 
bürgen innerhalb  dreyfsig  Tagen  zu  beruhigen ,  und 
Geifseln  für  die  Treue  der  Siebenbürger  zu  stellen. 

b)  Für  die  Häupter  des  Anhanges  von  Ladislaug 
in  Süd-Üugein  und  Croatien  ward  der  Termin  bis 
5;u  Weihnachten  1408  festgesetzt  j  bis  dahii^  soUtea 

sehr  verdorben  ist.  Eigentlich  war  es  nur  ein  Ver^ 
gleich  d^s  Königs  mit  Johann  de  Canisa  und  mit  ^Qi 
awey  WoiwQdea,  heyde  Nicolau?  gen^^nnt. 
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sie  vor  dem  Konig  und  Reichs  »Conseil  erscheinen, 
und  ihre  Begnadigung  reklamiren. 

c)  Die  mindern  Adelichen  und  Waffengefährten 
der  Mächtigern  hatten  ein  volles  Jahr  Zeit ,  vor  dem 
König  und  Reichs -Conseil  zu  erscheinen,  und  einen 
Begnadigungsbrief  anzusuchen. 

7)  Vor  allen  andern  wurde  die  Bedingung  gesetzt, 
dafs  derjenige,  der  sich  diese  Begnadigung  zu  Nu- 
tzen machen,  und  nicht  nur  Gnade  für  sich  und  sei- 
nen Kopf,  sondern  auch  für  seine  Güter  haben  wolle, 
die  Waffen  niederlegen  und  von  allen  weitern  Feind- 
seligkeiten abstehen  müsse ,  und  zwar : 

Die  Rebellen  zwischen  der  Drau  und  Siebenbür- 
gen binnen  fünf  Tagen, 

I)ie  Rebellen  jenseits  der  Drau  binnen  fünfzehn. 
Tagen. 

Die  Rebellen  in  Siebenbürgen  binnen  zwanzig 
Tagen. 

Wer  diefs  nicht  thue ,  oder  wer  nach  erlangter 
Begnadigung  wieder  zu  den  Waffen  greife ,  der  kön- 
ne vom  König  und  seinem  in  voller  Zahl  versammle- 
ten  Reichs-Conseil  gerichtlich  gestraft  werden,  und 
komme  ihm  die  Amnestie  nicht  zu  Statten. 
-  Diese  Amnestie  und  vorzüglich  der  siebente 
Punkt  derselben,  wirkten  sehr  vortheilhaft  für 
Sigmund.  Ungern  bis  an  die  Drau  unterwarf  sich 
schnell,  und  am  schnellsten  Eberhard,  Bischof  von 
Zagrab;  aber  weil  Thomas  deLudan,  Bischof 
von  Erlau^sich  durchaus  nicht  unterwerfen 
wollte,  so  währte  durch  seine  Hartnäckigkeit  der 
Aufruhr  in  Siebenbürgen  fort. 

Ladislaus  von  Neapel,  ohnehin  mifstrauisch 
und  verzagt,  sobald- er  diese  Fortschritte  Sigmunds 
und  seine  beträchtliche  Waffenmacht  sah ,  nahm  ei- 
nige in  Neapel  ausgebrochene  Unruhen  zum  Vop- 
W^nd,  und  segelte  vo;i  Zara  zu  End^  October  i4o3 
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xiachNcapelzurtfcli.  Zu  »cin«m  Suitlialter  bc- 
stellte  er  den  Ilcrvoya  Horvalich ,  pnd  um  diesen  noch 
mehr  in  sein  Interesse  zu  ziehen ,  verlieh  er  ihm 
Spalatro  und  sein  Gebiet  unter  dem  Titel  einei  Her- 
zogthums,  auch  empfahl  er  ihn  den  i6.  Juny  1404 
dem  Doge  Ton  Venedig  zur  Unterstützung. 

Nach  Ladislawi  Abzug  beklagte  sich  Sigmund  durch 
Schreiben  an  den  trapst  Bonifaz  und  an  das  CardinaU 
CoUcgiiim  sehr  bitter^  dafs  die  noch  übrig  bleiben- 
den und  sich  nicht  unterwerfenden  Rubellen  sich  fort- 
dauernd auf  die  Anthorität  des  Papstes  Bonifaz  IX 
beriefen.  Sigmund  selbst  iväre  wohl  mit  seiner  Armee 
über  die  Drau  gegangen^  aber  am  9.  November  i4o3  *) 
War  Wenzel  heimlich  mit  vier  seiner  Getreuen  von 
.Wien  entwichjBn,  und  hatte  sich  mit  Jost  von 
Brahdenbürg  enge  wider  Sigmund  verbunden.  So 
liefs  er  denn  nur  den  Johann  de  Maroth  über  die 
l3rau  ziehen ,  d(pr  den  Emrich  Bubek  aus  dem  Felde 
ichlug)  Uiid  ihn  zur  Flucht  nach  Bofsnieh  zwang:  er 
gelbst  kehrte  in  die  obern  Gegenden  zurück,  um 
dort  den  Böhmischen  Angelegenheiten  Uäher  zu  seyn, 
«icnn  Wenzel  hatte  ihn  daselbst  zu  Anfang  des  Jaha 
1404  des  Amts  eines  Statthalters  yon  Böhmen  entsetzl 
und  forderte  auCh  VQi^  iböi  aU  Reichs=-Vicar  Reöhen- 
Ächaft. 

Ehe  nun  Sigmund  sich   der  Böhmischen  Angeld 
genheiteh  wieder  annahm^  wollte  er  Ungern  gai 
Ijöruhigt  wissen.    Es  liefen  dreyerley  Klagen  bej 
Ihm  ein: 

1)  Diejenigen  Getreuen,    welche  Güter  dör  R< 
fcelleU  geschenkt  bekommen  hatten ,  beklagten  sichy^ 
dafs  sie  dieselben  durch  Begnadigung  derselben  wie- 
der verlieren  müfstem 

a)  Diejenigen^  welche  sich  der  Amnestie  vom  Jal 
i4o3  gefügt,  und  sich  gaUz  zur  Ruhe  begeben  haitei 

♦) Nach HormayrsTaschenbuth für  1812  den  11. November« 
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bclvlagten  sich ,  dafs  sie  ihre  Güter  nicht  wie'der  er- 
langen könnten. 

3)  Diejenigen,  welche  an  der  Rebellion  keine^i 
Theil  gehabt  zu  haben  behaupteten ,  beklagten  »ich, 
dafs  sie  unschuldig  um  ihre  Güter  gekommen,  und 
diese  an  andr^  verschenkt  wären* 

Sigmund  erliefs  demn^ioh  zu  Ofen  am  iS.Februaf 
1 404  mitBeyrath  der  Prälaten  und  Baronen  e  i  ii  E  d  i  k  t , 
worin  er  auch  diejenigen  als  Rubellen  erklärte,  wel* 
che  andern  Rebellen ,  Subsidien  und  Unterkunft  ge*- 
geben  hätten:   wodurch  auf  ^en  dritten  Punkt   ddr 
Klagen  geantwortet  wurde.    In  Rücksieht  der  beyde» 
andern  Klagen  erlaubte  deTKöaig?  dafs  der  Beraubte 
den  Beschenkten  vor  die  Gegenwart  des  Königs  und 
des  Reichs-Cpnseils  laden  dürfe.    Hier  sollte  zuerst 
ein  gütlicher  Vergleich  versucht,  wenn  dieser  aber 
'nicht  anginge ,  nach  Abhörung  der  Zeugen  über  das 
Benehmen    des  Beraubten  vor   und  nach  der  Amne- 
ftie,  entschieden  werden  ,  ob  die  Amnestie  sich  auch 
auf  seine  Güter  zu  erstrecken  habe,  Erj)robt  sich  seifte 
Treue    oder   die  Unterwerfung  gleich  nach  der  Am- 
nestie, so  gibt  der  Beschenkte   dem  Beraubten   die 
Güter  wieder.    Ergfbt  sich   ^ber  das  Gegentheil ,  sq 
•  «oll  sich  die  Amnestie  nur  auf  die  Person  ,  nicht  aber 
auf  seine  Güter  erstrecken,  und  was  von  diesen  ver- 
schenkt ist,   bleibt  verschenkt.     Über  die  Statution 
der  Beschenkten  wurden  noch  besondere  Verfügun* 
gen  getroffen.  i      ^ 

Von  Ofen  begab  sich  der  König  in  die  obern  Ge- 
genden, im  März  1404  nach  Käfsmarkt,  um  z«. 
.  verhindern,  dafs  Thomas  de  Ludan ,  Bischof  von Er- 
lau,  und  sein  Mitverschworner  Stephanus  de  Debrö^ 
ihren  Fakzionsgeist  daselbst  nicht  weiter  ausbreiten 
und  sich  4n  P<»hlen  anlehnen  möchten.  Zu  dem  Ende 
'  liefs  er  die  Mauern  ^on  Epeties  und  Käismarkt  wie- 
der atufbaneo ,  und  schluckt«  tob  4»  «u^  4enJf9^^^ 
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Matoth  Ban  Ton  Machow,  den  Peter  Pereny  nnd  den 
Nicolaus  Lcwhes  (lies  Lökcs)  dcKallö  in  die  untern 
Gegenden,  ■welclie  Tällya,  den  Sitz  des  Stephan  de 
Debrö  eroberten^  und  den  Bischof  von  Erlau  Thomas 
de  Ludan  nach  Siebenbürgen  trieben,  ihn  auch  in 
diesem  Lande  verfolgten ,  und  ihn  zwangen ,  mit  sei- 
nem Bruder  Ladislaus  de  Ludan  nachPohlen  zu  flie- 
hen ,  wo  sie  Wladislaus  Jagjel  gut  aufnahm  und  mit 
Gütern  beschenkte. 

-.  .  Sigmund  traf  hierauf  inPrefsburg  ein,  wo 
er  eine  grofse  Reichs^Ver Sammlung  von  Prä- 
laten, Baronen,  Adelichen  und  Städtedeputirten  zu- 
sammen gerufen  hatte.  Am  6.  April  i4o4  erklärte  er 
hier  in  einem  denkwürdigen  Manifeste:  er  könne 
es  nicht  mehr  dulden,  dafs  die  Curia  und  die  von  ihr  mit 
Ernennungsdekreten  versehenen  Prälaten*),  Unruhen 
in  seinen  Reichen  stiften  mögen.  Es  sey  unerlaubt  ei- 
nem Papste  zu  gehorchen  ,  der  den  Frieden  der  Län- 
der heimlich  und  öffentlich  störe.  Für  die  Zeit  die- 
ser innern  Unruhen  **)  bestimme  er  demnach  hie- 
mit,  wie  er  schon  ehedem  bestimmt  habe  (nämlich 
am  9.  August  i4o3).        ,.:.v 

<  1 )  Kein  Päpstliches  oder  Legaten-Yerleihungsbreve 
gelte  ohne  spezie^-len  Königlichen  Consens,  vielmehr 
-  verleihe  der  König  selbst  durch  eigene  Autorität  alle 
geistlichen  Würden  und  Pfründen  ohne  Unterschied. 
.  2)  Mithin  hätten  auch  alle  Verleihungen  der  Prä- 
laten oder  der  Säkjilar-Patronen  ganz  aufzuhören. 

3)  Im  ganzen  Fieiche  sollte  kein  päpstliches  Schrei- 
ben oder  Breve  oder  Reskript ,  noch  das  eines  Lega- 
ten, noch  das  irgend  eines  päpstliehen  Beamten  gelten. 

*)  Bul/^ti. 

**)  Durantibus  dissemlonum  regni  nqstrl  temporibus.  Die 
wesentlichen  Grundsätze  dieses  Dekrets  sind  aber  in 
Ungern  auch  in   friedlichen  Zeiten    fort  gehandhabt 

'    worden. 
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4)  Alles  was  wider  diese  Artikel  gehandelt  würde, 
sollte  null  und  nichtig  seyn ,  die  Widerspenstigen 
aber  sollten  als  Majestätsverbrecher  bestraft  werden. 

5)  Diese  Königliche  und  Reichs- Verordnung  sollte 
überall  proklamirt  und  angeheftet  werden  *). 

Während  seiner  Anwesenheit  zu  Prefsburg  be- 
schenkte er  den  treuen  Johann  vonMaroth  mit  vielen 
Gütern  der  Rebellen,  und  lief s  den  Prokop  aus 
seiner  Gefangenschaft  los,  gegen  das  Ver- 
sprechen, sich  aller  Feindseligkeit  gegen  Sigmund 
und  Ungern  zu  enthalten,  und  den  Jost  von  Branden- 
burg aus  Wenzels  Gunst  zu  verdrängen,  auch  Wen- 
zeln selbst  mit  Sigmunden  auszusöhnen.  Allein  der 
Erfolg  entsprach  dieser  Erwartung  nicht ,  vielmehr 
verbanden  sich  Wenzel,  Jost  und  Prokop  nur 
desto  enger  wider  Sigmund, 

Letzterer  zog  demnach   ein  beträchtliches  Heer 
von  ungern  und  Cumanern  zusammen ,  und  Herzog 
Albrecht  von  Österreich,  um  den  Verdacht,  als  hätte 
er  Wenzels  Befreyung  begünstigt,  von  sich  abzuleh^ 
nen,   liefs   25ooo  Österreicher  zu    Sigmunds  Heer© 
stofsen.    Am  6.  July  rückte  das  vereinigte  Heer  in 
Mähren  ein,    und  unternahm  die  Belagerung   von 
Znaym.     Da  sich  diese  in  die  Länge  zog,    weil    die 
Commandanten  Dürnteufel  und  Sokol  sich  männlich 
wehrten,  machte  Sigmund  des  Silber-Bergwerks  we- 
gen einen  Streifzug   nach  Kuttenberg,    ward 
aber  von  Jost  zurückgewiesen.  Indessen  reiste  Wen- 
del nachBrefslau,  und  schlofs  hier  am  8.  August  i4o4 
*)  Seitdem,  sagt  Theodor  de  Niem,  sab  man  kerne  Ungern 
in  der  Curiß^  der  König  vergab  alle  geistlichen  Wür- 
den nach  Belieben.    Et  hoc  de  exaltatione  Regis  La- 
dislai  quoad  Ref^num   Ungariae  ipse  Bonifacius  et  efus 
colleglum  lucrati  sunt»    Seit  diesem  denkwürdigen  De- 
kret hat  die  Macht  des  Königthums  unter  jedem  Lräf^ 
tigen  Regenten  in  Ungern  immer  über   die  Macht  dtr 
^uria  gesiegt. 
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mit  dem  Könige  Wladislaus  JTa^jcl  cinBündnifs  Tvider 
Sigmund  ,  wornach  [Wenzel  ^ooo  Mann  Pohlnische 
Truppen  zu  Hülfe  erhalten  sollte.  Auf  Sigmunds  Frie- 
dens-Anträge antwortete  Wenzel  von  Brei'slau  aus  mit 
harten,  zum  Theil  nicht  ungegründeten,  Vorwürfen  ge- 
gen Sigmund.  Nach  Windek  wurden  Sigmund  so« 
wohl  als  Albrficht  im  Feldlager  vor.  Znaym  durch 
vergifteten  Wein  krank,  und  hoben  die  Belagerung 
auf.  Dem  Sigmund  half  seine  gute  Natur  und  häufiget 
Erbrechen*),  aberHerzog  Alb  recht  von  Österreich 
starb  am  14.  September  i'to4  zu  Klosterneuburg, 
mit  Hinterlassung  eines  siebenjährigen  Prinzen  AU 
brecht.  Über  ihn  übernahm  Herzog  Wilhelm,  der  Sig- 
munden Im  Herzen  gram  war  (als  Schwager  Ladit- 
laus  \oti  Neapel )  die  Vormundschaft. 

Dieser  Todesfall  veränderte  die  Lage  und  die  Ver- 
hältnisse aller  Partheyen»  Das  I\eichs-Concopdat  vom 
ai,  September  1403  ward  in  Ungern  allgemein  dahin 
ausgelegt »  dafs  man  nur  dem  Albrecht  die  Nachfolg© 
in  Ungern  zugesichert  habe ,  nicht  aber  seinen  Er- 
ben oder  Verwandten :  und  besonders  bemühten  sich 
die'  Gara*s ,  diese  buchstäbliche  Auslegung  aufrecht, 
und  den  Sigmund  bej  derselben  zu  erhalten.  Die 
üngrischen  Rathgeber  drangen  in  den  König»  sich 
jetzt  von  den  Böhmischen  und  Deutschen  Angelegen- 
heiten ganz  abzuziehen  und  seine  Sorge  ganz  auf  die 
Efefestigung  seiner  Macht  in  Ungern  äu  wenden  Sey 
^iese  einmahl  fest  gegründet,  dann  werde  sich  da» 
Übrige  wohl  ergeben.  Ruhig  Hefs  es  also  Sigmund 
geschehen,  dafs  ^ie  Herzoge  von  Österreich 
am  3.  November  1404  Friede  und  Freundschaft  und 

*)  Nach  Windek  lief«  ein  Österreichischer  Arzt  den 
König  bey  den  Füfsen  aufhängen  ,  und  mit  der  Brust 
auf  einen  Polster  aufliegen,  so  dafs  das  Gift  aus  dem 
Magen  durch  den  Mund  heraus  flofs,  Dicfs  gcsckah 
Z41  Conradstcia  drey  Stunden  i^örn  Tyrnau. 
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«inen  Erbvertrag  «h  Wenzeln  ftchlof«eii,  wo- 
durch Sigmund  und  seine  Nachkommen  von  Böhmens 
Besitz  verdrängt  werden  sollten.  Sigmund  scheint 
mit  Wenzeln  blofs  dahin  sich  verglichen  zu  haben, 
dafs  kein  Theil  den  andern  weiter  befehden  solle  *). 

Sigmund  nach  dem  Balhe  seiner  Gara's  wen- 
dete seine  Aufmerksamkeit  auf  üng^ern's 
innere  Ange^egenheiten.  Gleich  nach  seiner 
JVückkehr  von  Znaym,  am 3i.  August  i4o4>  erliefs  er 
in  einer  Versammlung  seiner  Prälaten  und  Baro- 
nen**) mancherley  Verfügungen,  die  noch  fehl- 
ten um  im  Lande  Ruhe  uad  Ordnung  herzustellen, 
und  die  königlichen  Cefälle  sicher  au  stellen.  Diese 
Verfügungen  betrafen  demnach 

i)  Den  Landfrieden  und  die  Verhütung  und  Be- 
jBtrafang  aller  gewaltsamen  Vorgänge  (actus  potentiae), 

2)  Die  Abgränzüng  der  Kirchlichen  und  weltlichen 
Gerichtsbarkeit.  Zweifelhafte  Fälle  werde  der  König 
mit  seinem  Conseil  entscheiden» 

3)  Die  Einfuhr  ung  de»  Ofiier  Mafses  und  Gewich- 
tes im  ganzen  Reiche. 

4)  Die  Einführung  einer  allgemeinen  Münzrech- 
nung in  Dukaten,  wovon  jeder  hundert  neuen  Silber- 
denarien gleich  zu  achten  sey. 

5)  Die  Freyzügigkeit  der  Bauern  nach  Berichti- 
gung ihrer  Schuldigkeiten. 

6)  Die  Nichtbeherbergung  noch  herumirrender 
Rebellen. 

7)  Den  Verbpt  des  fremden  Salzes. 

8)  Das  Bergwerks-Regal  des  Königs  ward  derge^ 
fi'^alt  regulirt ,  ds^fs  wo  auf  dem  Hattert  ^ines  Priva.* 
ten  Gruben  ei^öffhet  würden,  der  Besitzer  zwar  nicht 

*)  Certcu  pactiones  intet  se  et  Wenceslaum  esse  inttaSy  mel- 
dete Sigmund  dem  Philippus  Audax.  S.Mayer  Aanale9 
Flandr. 

*♦)  Also  ist  dief«  kein  Beeret  um  Cornitiulei 
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gezwungen  werclen  könne ,  seine  Gründe  dem  Kö- 
nige zu  überlassen  und  ein  anderes  Gut  im  Tausch 
anzunehmen ,  jedoch  solle  der  König  die  Hälfte  aller 
Erze  erhalten,  und  auch  von  der  andern  Hälfte  solle 
kein  Gold  oder  Silber  aus  dem  Lande  geführt,  son- 
dern das  erzeugte  Silber  und  Gold  den  Münzstätten 
des  Königs  verkauft  werden;  blofs  SO  viel,  als  zu 
seinem  Hausgebrauch  an  Silbergeschirr  nöthig  ist, 
dürfe  der  Eigenthümer  einer  Grube  behalten. 

9)  Die  Einführung  des  Dreyfsigsten  vom  Werthe 
aller  ein-  und  ausgeführten  Waaren* 
»  Zur  Beruhigung  der  untern  Gegenden  war  dem 
König  nicht  wenig  willkommen ,  dafs  O  s  t  o  j  a  ,  ge- 
drängt von  Twartko  Seurus,  sich  dem  Könige 
in  dieArme  warf.  Sigmund  schickte  ihm  im  Sep- 
tember den  Johann  von  Marölh  (nachdem  dieser  mit 
Siebenbürgens  Beruhigung  zu  Stande  gekommen) 
mit  Paul  Byssenus  und  mit  dem  Bischof  Eberhard 
zu ,  der  auch  das  Residenz-Schlofs  des  Ostoja ,  wor- 
in die  Bofsnische  Krone  aufbewahrt  ward,  entsetzte, 
und  eine  Ungrische  Garnison  hinein  "Vrarf  *).  Als  um 
eben  diese  Zeit  Stephart  Lazarewitsch  Despot 
von  Servien  mit  Sulejmann  gespannt  war,  und  sich 
an  Sigmund  um  Unterstützung  wandte,  auch  sich 
ihm  unterwarf,  gab  ihm  Sigmund  Ungrische  Hülf s- 
truppen,  mit  welchen  vereinigt  Stephan  Lazare- 
vitsch  am  31.  November  1404  mehrere  Türkisehe 
Paschen  bey  Tripol  schlug**).  Auch  Myrxa  der  Woi- 
wode  derWalachey,  der  den  Musa  wider  Sulejmann 
unterstützte,  und  selbst  der  Kaiser  von  Byzanz,  wand- 
ten sich  an  Sigmund  und  erhielten  das  Versprechen 
seiner  Unterstützung.  Diefs  alles  meldete  Sigmund 
zu  Ende  1404  Philipp  ^a  Kühnen,  Herzog  vonBur- 
gund  ***).    Am  vortheilhaftesten  aber  für  Sigmund 

*)  Pray  II.  190  aus  einer  Urkunde. 

*♦)  Meine  Geschichte  von  Servien  S.  355. 

***)  Mayeri  Annalcs  Flandr,  ad  h.  a» 
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war,  dafs  sein  Hauptfeind,  Bonifaz  IX,  im  Octoher 
i4o4  mit  Tode  abging.  Zinop  hatte  er  noch  dem  Erz- 
bischof Johann  de  Canisa  zum  Le^atus  natus  in  ganz 
Ungern,  auch  im  Colotscher  Erzbischöüichen  Spren- 
gel ernannt  3  wogegen  der  König  den  Eberhard  Bi- 
schof Ton  Zagrab  zu  seinem  Kanzler  ernannte. 

Von  nun  an  bis  zum  Jahr  1411  hann  die  üngri- 
sche  Geschichte  erzählen,  dafs  Sigmund  sich  ganz 
den  Geschäften  des  üngrischen  Reichs  ge- 
widmet habe.  Um  eben  diese  Zeit  trat  auch  dieün- 
grische  Verfassung  in  ihre  volle  Ausbildung  ein,  und 
nahm  die  oligarchische  Gestalt  an  ,  die  sie  so  lange 
behauptet  hat.  Bey  den  so  häufigen  Unruhen  im  In- 
nern und  bey  den  rielen  Kriegen  von  Aufsen,  ward 
es  immer  klärer:  dafs  die  Nation  und  selbst  der  min- 
dere Adel  wenig  mehr  bedeutete ,  auf  die  Prälaten 
und  Baronen ,  und  unter  den  letztern  auf  einige 
mächtige  Familien  kam  es  an.  Mit  der  Macht  des  Cle- 
rus  rang  Sigmund  bis  i4o4?  ^o  er  endlich  das  Über- 
gewicht behauptete.  Jetzt  suchte  er  allmählig  auch 
die  Macht  der  Baronen ,  die  er  bisher  selbst  so  sehr 
hervor  gehoben  und  begünstigt  hatte ,  zu  brechen, 
ohne  jedoch  damit  zu  Stande  zu  kommen.  Vielmehr 
hat  kein  König  mehr  als  Sigmund,  die  Oligarchie 
in  Ungern  befestigt.  Die  Sache  ist  so  zu  fassen. 
Bey  den  häufigen  Kriegen  im  Auslande  empfand 
es  Sigmund  sehr  übel,  dafs  der  mindere  Adel,  wenn 
er  auch  aufgeboten  ward,  sich  nach  dem  Andreani- 
schen Freyheitsbrief  zu  keinen  andern  Kriegsdier* 
sten,  als  innerhalb  des  Landes  herbeylassen  wollte*). 
Der  König  sah  sich  also  genöthigt,  eine  Art  stehende 
königliche  Militz  zu  errichten,  welche  von  der  Fahne 
des  Königs,  die  sie  vortrug,  Banderium  regaleliie£s  **)* 

*)  Katona  ad  a,  1891  p>  3i6  et  1892  p,  827. 
**)  Z.  E.  1404,  JoJu  de  Maratk   cum  bandcrio  regaU  in 
Trans silv.  missus,  , 
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Willliommen  war  es  ifim  dabey,  dafs  reiche  Barouen- 
Famüien  freywillig  auch  zu  seinen  auswärtigen  Kriegs- 
diensten Truppen  stellten,  wie  sie  denn  theils  be- 
waffnete Söldner,  tbeils  ärmere  Verwandte  im  zwey-  'j 
ten  und  dritten  Grade,  iheils  Schuldner  und  sonstige 
dienten,  theils  Tischgenossen  und  Hausfreunde, 
theils  ärmere  Edelleute  zusammenwarben,  und  sie 
dann  unter  eine  eigene  Fahne  zusammenstellten  *). 
Da  diefs  mehr  Kosten  verursachte,  als  die  Salarien 
oder  Salzbeyhtilfen  solcher  Bardnen  betrugen ,  so 
mufste  es  der  König  allemahl  mit  besonderem  Danke 
anerkennen ,  und  mufste  solche  Familien  durch  neue 
und  immer  neue  Schenkungen  noch  gröfser  und  m^ch* 
tiger  machen:  so  dafs  diese  grofsen  Familien  dem 
Könige  selbst  fürchterlich,  und  Wie  die  Erfahrung 
gelehrt  hatte ,  überlegen  geworden  waren.  Endlich 
waren  die  Banderien  der  Prälaten  dem  Könige  mehr 
verderblich  als  nützlich  geworden,  weil  die  Prälaten 
sich  von  Bonifaz  IX  wider  den  König  hatten  aufwie- 
geln lassen. 

Unter  solchenUmständen  beschlofs  der  Kö- 
nig, nach  dem  Vorgang  vom  Jahr  1 402,  denBürger- 
stand  in  das  politische  Leben  in  Ungern  zu 
berufen.  Die  Deutschen  Städte  hatten  ihm  bisher 
immer  besondere  Treue  und  Anhänglichkeit  bewie» 
senj  sie  beschlofs  er  zu  Mitgliedern  der  Beichs- 
stände  zu  erheben.  Als  ein  Deutscher  (JLiuxembur- 
ger)  durfte  er  am  ersten  von  Deutschen  Unterstützung 
lUid  Treue  hoffen,  und  als  Böhiuischer  Regent 
wufste  er,  welche  Hülfs quellen  der  königli- 
chen Schatzkammer  die  Industrie  und  Treue 
der  Städte  darbieten.  Hätten  doch  die  nachfolgenden 
Hegenten  das  von  ihm  angefangene  System,  den  liers 
JEtat  zu  begünstigen,  mehr  beachtet  und  fortgesetzt! 

Das 

*)  Diefs  hiefs  b^nderia  sua  magnifict  erigete ,  /p.  533* 
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Das  Wohl  des  Bürgerstandes  und  das  Interesse  der 
Krone  in  Ungern  sind  unzertrennlich  verbunden.  Wo 
die  Städte  unterjocht  und  unterdrückt  werden,  da 
leidet  auch  das  Ansehen  und  das  Interesse  der 
Krone.  Sigmund  ging  in  der  Sache  nicht  weit  genug, 
und  verdarb  am  Ende  seiner  Regierung  Alles  wieder 
durch  Herstellung  der  Banderial -Verfassung,  durch 
die  obligaten  Banderien  der  Prälaten  und  Baronen, 
die  er  zu  errichten  wieder  anordnete,  und  durch 
die  der  Prälaten-  und  Baronenstand  dio  Oligarchie 
an  sich  rifs. 

Als  der  König  ternahm,  dafs  wider  sein  blofs  mit 
Zuziehung  des  Reichs- Conseils  am  3i.  August  1404 
erlassenes  EdiUt  einige  Einwendungen  gemacht  wur- 
den, rief  er  im  April  i4o5  eine  allgemeine  Städte- 
Versammlung  zusammen.  Diese  bestand  aus  den 
Abgeordneten  aller  in  allen  Comitaten  und  Distrik- 
ten gelegenen  Städte ,  Flecken  und  freyen  Dörfer, 
die  der  königlichen  Gerichtsbarkeit  allein,  und  kei- 
lner Patrimonial  -  Gerichtsbarkeit  unterstunden  *), 
ferner  aus  dem  Reichs-»Conseil  der  Prälaten,  Ba- 
ronen und  Proceres,  d.  h.  Obergespäne.  Am  i5.  April 
1404  kam  hier  ein  Versammlungs-Abschied  zu  Stande, 
nait  folgenden  wichtigen  Anordnungen.  •;*:(,, 

A.    In  Betreff  der  Städtischen  Rechte. 

1)  Alle  bisher  ummauerte  Städte  geniefsen   (nicht 
aur ,    wie  schon  unter  Ludwig  I,  die  Befreyung  vom 

>  Rennten,  sondern  auch)  das  Recht,    zu  allgemeinen 
•  Reichstagen  in  ihren  Abgeordneten  berufen  zu  werden. 

2)  Es  sollten  noch  mehrere  freye  Flecken  und  Dörfer 
ammauert,  und  zukönigl.  Städten  erhoben  werden  **y, 

*)  Regiae  Jurisdlctioni  pertinentlum.  Der  Comitats  -  Adel 
scheint  bey  dieser  Versammlung  nicht  repräsentirt 
gewesen  zu  seyn, 

•*)  Diefs  geschah  damahls  z.E.  mit  Zeben  und  mitClatt- 
senburg,  welches   letztere  1405   Mauern  und  die  Pri' 

Engels  Geschichte  V,  Ungern,  U,  Q 


5^4  2 

Di«fs  erfordere  die  Sicherheit  des  Landes,  welches 
bey  Einfällen  barbarischer  Nationen  -—  vormals  der 
Bissener  und  Mongolen,  jetzt  der  Türken,  weniger 
gelitten  hätte  und  leiden  würde,  wenn  es  feste  Plätze 
halte ,  in  die  die  Einwohner  sich  mit  Lebensmitteln 
und  Habseligkeiten  werfen  könnten. 

3)  Jede  königliche  Freystadt  hat  ihr  eignes  Magi- 
gtratualgericht  in  erster  Instanz,  in  Civilsachen.  In 
den  altpririlegirten  königlichen  Städten  geht  der 
Appellationszug  an  den  Magister  Tavcrnicoruiri',  in 
den  entweder  jetzt  erst  zum  Rang  freyer  königlicher 
Städte  erhobenen  Orten,  oder  in  jenen,  deren  Frey» 
heiten  laut  Privilegiums  nach  den  Freyheiten  eineV 
andern  Stadt  gemodelt  wurden  *),  oder  welche  ei- 
ner altern  königlichen  Freystadt  beygegeben  worden 
(annexae  efsent)  ging  der  Appellationszug  an  dasMa- 
gistratual»  Gericht  irgend  einer  altern  Musterstadt. 
Die  letzte  Appellation  vom  Tavernicu$  sowohl  als 
vom  Magistrat»  -  Gericht  der  Musterstadt  ging  an  den 
König  selbst ,  {ad  personalem  Regis  praesentlarn). 

4)  Nachdem  zufolge  alter  Gewohnheit  bisher  nur 
der  Palatin,  oder  irgend  ein  Reichsbaron ,  oder  der 
Obergespann  das  Recht  gehabt  habe,  in  General-Con- 
gregationen  die  Übelthäter  zu  richten ,  zu  Folge  kö« 
niglicher  Verleihung  aber  schon  mehrere Privat-Edel- 
leute  dsLS  jus  gladii  auf  ihren  Gütern  erhalten  hätten: 
so  ward  es  der  öffentlichen  Sicherheit  wegen  allen 
königlichen  freyen  Städten  und  Dörfern  verwilligt: 
wie  auch  das  Recht,  flüchtige  Übelthäter  mit  Steck- 
briefen zu  verfolgen.  Das  Recht  der  Begnadigung  be- 
reit sich  der  König  vor, 

5)  Der  Bürger  untersteht  in  allen  rechtlichen  An- 

vilegien    einer    königliichen  Freystadt   erhielt.     Eder 
Obss, 
•)  So    z.  E.  Prividgyc,  erhielt  i383  die  Ereyheiten  und 
{leckte  der  königlichen  Fr^ystadt  |tarpfcn. 
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I  gelegenheiten  nur  seinem  Magistrate.  Kein  päpstlicher 
1  Notar  hat  in  den  Städten  den  mindesten  Wirkungs- 
kreis. Es  wird  demnach  verboten  gegen  den  Bürger 
irgend  anderswo  eine  Untersuchung  zu  verhängen,  als 
vor  seinem  Magistrate  *) ,  und  noch  schärfer  ward 
verboten,  wegen  etwaniger  Excessen  eines  Bürgers 
seinen  Mitbürger  zu  arretiren  oder  zu  beschädigen. 
Der  schuldige  Bürger  sollte  demnach  nur  bey  seinem 
Magistrate  gerichtlich  gesucht  werden,  ur^d  erlangte 
die  klagende  Parthey  jkeine  Ausrichtung ,  so  sollte 
'der  Qeriphtszug  an  den  Ma^lfter  TaverniQqrum,  und 
voij  da  an  deij  Kpnig  gehen. 

6)  Jeder  ^Bürger  und  Bewohner  der  Stadt  zahlt  zu 
den  geraeinen  Lasten  der  Stadt  und  hilft  ihm  dage- 
gen kein  königlich  Privilegium.  (Eine  treffliche  An- 
jordnung,  um  der  Exemtion  des  Adels  in  Bücksicht 
Ider  Städtischen  Gründe  vorzubeugen).  Sollte  ja  Sig- 
Wund  oder  irgend  ein  Nachfolger  desselben  einem 
iStadtbewphner  ein  solches  Exemtipns-Privilegium  ge- 
ben :  so  sollte  der  Betrag,  den  derEximirte  bezahlt 
jhat,  von  der  allgemeinen  Last  der  Stadt;  abgeschla* 
gen  werden. 

7)  Aufser  dem  Steuerbetrag ,  den  jede  Stadt  zur 
jReluition  des  Lucrum  Camerae  unter  dem  Titel  Kö- 
ji^igszins  entrichtete,  sollten  die  Städte  noch  gehalten 
seyn ; 

a)  Ein  jährliches  Neujahrsgeschenk  an  die  könig- 
liche Kammer  einzuschicken  nach  Mafsgabe  dessen, 
was  im  Privilegio  einer  Stadt  bestimmt  worden,  und 
nebenbey  ein  Geschenk  von  s^chsf  Floren  an  den  kö- 
niglichen Oberstthürhüter. 

b)  Bey  der  Durchreise  des  Kpnigs  oder  der  Kö- 
nigin das  Mittags-  oder  Abendmahl  ini  Überflusse  za 

i,jb.estreiten. 

*)  Der  Codejc  Bartphensis  bey  Batt-byäni  leges  ecc/.  hatso- 
Ä^r:  JSe^  externum  tgstfmoniunf  inter  eiveslocum  Jtabeatf 

I  9« 
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c)  Bey  einer  solchen  Durchreise  sollte  ferner 
jede  Zunft  dem  königlichen  Oberststallmeister  irgend 
ein  Produkt  ihrer  Zunft  schenhweise  abliefern,  z.  E, 
die  Kirschner  einen  Pelz,  die  Sattler  ein  Pfcrdye- 
schirr  u.  s.  w. 

8)  Zur  Vermehrung  der  Beyölkerung  der 
Städte  sollten  die  Bauern  aller  Güter,  der  königli- 
chen, der  städtischen,  der  adelichen  und  der  geist- 
lichen freyzügig  seyn :  z.  E.  der  Bauer  des  Adlichcn 
konnte  in  die  Stadt  oder  deren  Vorstadt  ziehen  um 
Mayerdienste  zu  thun  nach  Entrichtung  seiner  Schul- 
digkeiten an  den  Grundherrn ,  zu  deren  Einbringung' 
ein  monatlicher  peremtorischer  Termiii  anberaumt 
war. 

B*  InBetreff  des  Handels,  der  Münze  und  der  köiiiglichea 
Dreyfsigst-  und  Salz -Einkünfte. 
Nachdem  die  Städtischen  Deputirten  durch  die  ih- 
nen von  Sigmund  zugestandenen  Freyheiten  gewon- 
nen waren,  gaben  sie  ihre  Einwilligung  zu  mehre- 
ren vom  König  Sigmund  am  3i.  August  1404  aus  sei- 
nem Beichs-Conseil  publizirten  Verfügungen  ,  die  auf 
innere  Ordnung  im  Reich ,  aber  auch  auf  Vermeh- 
rung der  königlichen  Einkünfte  zielten ,  jedoch  wur- 
den zu  mehreren  dieser  Verfügungen  nähere  Bestim- 
mungen hinzugesetzt.  Die  Städte  gaben  also  ihr« 
Einwilligung  : 

1)  Zur  Gleichheit  der  Ellen,  Gewichte  und  Mafsc 
nach  dem  Ofner  Fufse.  (Dennoch  kam  diese  Gleich- 
heit nicht  zustande,  schon  damals  wurden  dicMafse 
beym  Zehnten ,  Bergrecht  u.  dgl.  ausgenommen.) 

2)  Zum  Verboth  der  Ausfuhr  des  ungemünz- 
ten  Goldes  und  Silbers,  und  zur  Stabilirung 
des  königlichen  Münzregals.  Kein  Bergbeamter  oder 
Bergbauer  sollte  das  gewonnene  Gold  und  Silber  ver-* 
kaufen  dürfen ,  vielmehr  müfsten  diese  Metalle  alle 
zur  königlichen  Kammer  zur  Einlösung  in  festgesetz- 
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teil  Preisen  gebracht  werden.  Auch  das  ftusländische 
Gold  und  Silber  solle  niemand  kaufen  dürfen  aufser 
der  königlichen  Kammer,  die  es  jedoch  nicht  nach 
dem  festgesetzten  Tarif  für  inländisches  Gold  und  Sil- 
ber, sondern  nach  den  currenten  Preisen  bezahlen 
»olle.  Nur  zu  cigenemBedarf ,  zu  eignen  goldnen  und 
«ilbernen  Gefäfsen  könne  jeder  einiges  Gold  und 
Silber  kaufen.  Aufser  den  Gold-  und  Silberarbeitenn 
soll  niemand  Schmelztiegeln  und  Poliersteine ,  oder 
das  Königswasser  gebrauchen.  In  jeder  Stadt  sollten 
die  ins  Ausland  zu  schickenden  Waaren  von  zwey 
Geschwornen  beschaut,  und  zum  Zeichen  dessen, 
dafs  kein  Gold  und  Silber  ins  Ausfend  beygepackt 
worden,  besiegelt  werden.  Nur  die  königlich  üngri- 
sehe  Münze  solle  im  Handel  und  Wandel  von  allen 
angenommen  werden ,  nach  dem  Fufse  von  hundert 
Silberdenar  auf  einen  Dukaten.  Die  Kipper  und  Wip- 
per  sollten  als  Verfälscher  derMünze  bestraft  werden. 

3)  Zur  Einführung  des  königlichenDrey- 
fs  igstgef  älls:  jedoch  erwirkten  hierbey  dieStäd« 
te  die  Clausel :  dafs  das  Dreyfsigst ,  d.  h.  der  Zoll 
des  ein  Dreyfsigstcl  vom  Werthe,  also  drey  ein  drit- 
tel Procent,  blofs  von  ausländischen  eingeführten  Waa- 
ren abgenommen  werde,  nicht  aber  von  inländischen 
in  der  Ausfuhr  begriffenen.  Kein  Inländer  solle  aus- 
ländische Waaren  für  eigene  ausgeben  und  sich  aus- 
ländischen Kaufleuten  associiren. 

4)  Zum  Verbothc  der  Einfuhr  des  aus- 
ländischen Salzes.  Sigmund  und  seinConseil,  so 
wie  die  städtische  Versammlung  erkannte  hiebey  an: 
>es  sey  allerdings  eine  Thorheit,  das  was  man  im  ei- 

^  ^enen  Lande  haben  könne,  von  Fremden  zu  kau- 
•fen «  *) ,  und  so  findet  sich  dieser  beliebte ,  und  Öf- 
ters nur  zu  sehr  in  der  Anwendung  übertriebene  Satz 

*)   Quiffn  quodammodo -pars  sit  magna  dementiae  y  id  efu«^ 
de  suo  quisqHC  habere  potest  ^  ab  aliis  mutuare%f  "*''** 
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des   modernen  Commerz-  und  Merkantilsystems   in 
einem  Reichsstädte- Abschied  vom  Jahr  i4o5. 

Hingegen  bedungen  sich  die  Städte  zur  Erlei  ch- 
terung  und  Begünstigung  des  inländi- 
schen Gewerbfleifses  und  Handels  aus: 

a)  Rein  ausländischer  Kaufmann  soll  in  Ungern 
im  Kleinen  Ellenweis  verkaufen  ,  ja  ein  ausländischer 
Tuchhändler  in  grosso  sollte  nicht  wenige^'  als  sechs 
Stücke  Tuch  zusammen  verkaufen ;  nur  ein  ausländi- 
scher Kleinhändler ,  der  nicht  mehr  als  sechs  Stück 
Tuch  brächte ,  sollte  sie  Stückweise  hintangeben 
dürfen. 

b)  Das  der  Stadt  Ofeii  ertheilteStappelrecht  ward 
auf  gewisse  ausländische  Waaren  und  Handelsleute  be- 
schränkt, in  Rücksicht  aber  der  inländischen  Han- 
delsleute ganz  aufgehoben,  aus  dem  richtigen  Beweg* 
grund  ,  weil  sonst  ein  solches  Stappclrecht  nur  der 
Stadt  Ofen  Vortheil,  allen  andern  Städten  aber  Nach- 
theil brächte.  Inländische  Kaufleute  sollten  ihre  Pro- 
ducte  verführen  können,  wohin  und  über  welche  Gcr 
gend  sie  wollen,  ohne  irgendwo  Mauthgebühren  zu 
zahlen. 

Endlich  stimmten  auch  die  Städte  ihrerseits  der 
königlichen  Verfügung  vollkommen  bey,  wornach  welt- 
liche Händel  nicht  vor  geistlichen  Gerichten  und  um- 
gekehrt verhandelt  werden  sollten,  und  in  zweiföl- 
haften  Fällen  der  König  zu  entscheiden  haben  sollte, 
vor  welches  Forum  eine  Sache  gehöre. 

Bald  nach  diesem  Städtischen  Reichs-Convent  (dem 
einzigen  in  seiner  Art  in  der  ganzen  Ungrischen  Ge- 
schichte) publizirte  der  König  mit  seinem  Reichs-Con- 
seil  ein  Edikt,  wornach  von  Georei  i4o5  angefangen 
bis  Georgi  1406  alle  Schenkungen  und  Verleihungs- 
briefe Ludwigs  I ,  die  nur  mit  dessen  Sekret-Insiegel 
gegeben  waren,  ferner  alle  und  jede  ähnlichen  Urkun- 
flen  Elisabeth'»,  Maria's  und  Sigmunds  »elbst  zur  kÖ- 


847 
niglichen  Bestätigung  eingereicht  werden   mufsten, 
wenn  sie  gültig  seyn  sollten:  wobey  zugleich  der  Kö- 
nig das  alte  S  i  g  i  1 1  zerbrechen,  und  ein  ganz  neues 
stechen  liel's,  so  wie  es  bey  Pray  abgebildet  steht  *). 
Sigmund  heilst  darin  König  von  Ungern »   Dalmatien» 
Croatien,    Bama,   Serblien ,    Galizien,   Lodomerien, 
Cumanien  und  Bulgarien ;  Markgraf  von  Brandenburg, 
des  heiligen  Bömischen  Beichs  Erbkämmerer,  Erbe 
von  Böhmen  und  Luxemburg.  Um  das,  was  der  König 
mit  seinem  Beichs-Conseil  und  den  Städten  beschlos- 
sen hatte,    auch  vom  Adel  anerkennen  zu  machen, 
und    doch    den    Inkonvenicnzen    eines    zahlreichen 
Reichstags  auszuweichen ,  wählte  der  König  eine  be- 
sondere Art,  seinen  vorbeschriebenen  Anordnun- 
gen auch  beym  gesammtenAdel  Gesetze s- 
,   [kraft  2u   verschaffen.   Er  liefs  nämlich  das  Dekret 
'des  Städtischen  Beichs-Convent^  vom  i5.  April  i4o5 
an  alle  Comitate  ausfertigen,  und  in  diesen  Comitaten 
jGeneral-Congregationen  des  Adels  abhalten,  um  den 
Adel  darüber  zu  vernehmen,   ob  derselbe  diefs  De- 
kret,   das  zum  Wohl  des  Beichs  abgefafst  sey ,  an- 
nehme ?  Eine  solche  adeliche  Versammlung  hatte  im 
Pesther  und  Piliser  Comif at  auf  Anordnung  des  Pala- 
dins Nicolaus  von Gara  bereits  am  :.6.  April  i4o5  Statt, 
und  der  Pesther  Comitat  trat   diesem  Beichs dekret 
laut  eines  Zeugnisses  desOfnerCapitels  als  einer  heil- 
I  samen  Anordnung  bey  **).  Endlich  ward  in  ganz  Un- 
gern gleichsam  eine   General-Inquisition  wider   alle 
Mörder,  Siegel- iind  Urkunden-Verfälscher,  und  wi' 
rler  alle  nicht  amnestirte  Ilebellen  verfügt. 
Il       Nach  diesen  im  Innern  des  Beichs  getroffenen  An- 
r|  «vdnüngen  hätte  man  erwartet ,    Sigmund   werde  i  n 
Idie  untern  Gegenden  mit  Heeresmaelit  eindrin- 

*)  Tak  iV.  I^ig.  1.  äe  Slgilüs. 

**)  Kovachith  supplX  p,   Siö.   Das  Äcugnif«  ist  5ron^ 
5.  May  i4o5,  ' 


gen,    um  dort   cinmahl  Ordnung  zu  stiften:    ahet 
er  überliels  diese  Sorge   dem  Palatin  Gara,    der  zu 
dem  Ende  mit  Herrmann  yon  Cilley  und  dem  Grafen« 
von  Modrusch  undZeng  einen  Bund  einging*  In  Folge* 
dessen  ward  Yeglia  von  denFrangepanis  wieder  be-1 
setzt,  und  auch  Ar  be  (welches  aber  im  August  i4o5* 
von  einer  Neapolitanischen  Flotte  wieder  bezwungen 
•ward).    Sigmunden  selbst  trieb  die  Bache  gegen 
P  r  o  h  o  p,  den  er  als  seinen  Vergifter  und  Todtfeind 
ansah.    Er  erfuhr,  dafs  Prohop  die  Stadt  Znaym  und 
die  Begierung  seines  Antheils  von  Mähren  in  den  Hän- 
den Dürnteufcls  und  Sokols  (die  zum  Theil  in  Ungern 
plünderten),  gelassen  habe,  und  nach  der  Lausitz  in 
Geschäften  Wenzels  gereist,  aber  schon  nach  seinem 
Schlosse  Bezdiczy  zurückgekehrt  sey.  Sigmund  brachte 
leichte  Ungrische  Cavallerie  auf  die  Beine ,    kam  in 
forcirten  Märschen  vor  dieses  Schlofs ,  und  lud  den 
Prokop   zu  einem  freundschaftlichen  Gespf äch   ein , 
unter  Versprechung  aller  möglichen  Sicherheit.  Dem- 
ungeachtet  nahm  er  ihn  zum  zweyten  Mahl  gefangen, 
und  liefs  ihn  im  Junius  i4o5  zu  Brunn  verhaften ,  wo 
er  durch  Hunger  od-er  Gift  am  24.  September   i4o5 
starb.     Seinen    Antheil    an   Mähren   wollte   Sigmund 
sich  zueignen;  aber  die  Mährerwaren  höchst  ergrimmt 
über  die  unedle  Art  der'Bache,  die  er  an  Prokop  ge- 
nommen halte-    Sie  ergriffen   die  Waffen ,    schlugen 
die  Ungrischen  Truppen  bey  Tassow ,    und  die  zwey 
FeldheruhdesProcop,  Dürnteufel  und  Sokol  iii Znaym, 
führten  sich  unabhängig  auf. 

So  aus  Mähren  hinausgejagt ,  fand  der  König  bey 
»einer  Zurückkunft  in  Ungern  das  Beich  durch  die 
letzten  Verfügungen  ruhiger.  Am  5.  August  i4o5  hielt 
er  zu  Ofen  ein  grofscs  Conseil ,  worin  er  nocbmahU 
alle  bisherigen  Bes  6 hlüssQ: 
a)  wegen  der  Städte; 
h)  wegen  des  königlichen  Uüuz'-  und  Salzregali; 
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t)  "Vregen  dei' GlelchKeit  derMafse  und  Gewichte  j 

d)  wegen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  5 

e)  wegen  des  Ländfriedens ; 

f)  wegen  der  Freyzügigkeit  der  Bauern  in  Rück- 
sicht auf  die  vermuthlich  in  einigen  Comitaten  geäu- 
fserten  Wünsche   mit  einiget  Zusätzen  vermehrt 
in  ein  General -Edikt  abfassen  liefs.  In  Rücksicht 
des  Verhältnisses  der  Bauern  zum  Grundherrn  kommt 
noch  die  merkwürdige  Verfügung  vor :  dafs  das  Ge- 
richt des  Grundherrn  *)  die  erste  Instanz  in  allen  Pro- 
cessen der  Bauern  bilden ,  det  Appellationszug  aber 
an  die  Comitatsbeamten ,  den  Obergespann,  Vicege- 
spann  und  die  Stuhlrichter  gehen  sollte ,  welche  alle 
solche  Prozesse  summarisch   ohne   gerichtliches  Ge- 
räusch schlichten  sollten  **).  Die  Freyzügigkeit  ward 
den  Bauern  eingeräumt,   jedoch  gegen  Entrichtung 
des  Grundzinses  und  Bezahlung  aller  Schulden,  und 
mit  Bewilligung  des  Grundherrn.    Um  jedoch  hierin 
der  Willkühr  der  Grundherrn  Gränzen  zu  setzen,  ward 
bestimmt :   Jede    Abgabe ,    die    der   Grundherr   von 
Bauern  zu    fordern   hat,    ist  binnen    Verlauf   eines 
Monaths  einzufordern,  und  die  bis  zum  i5ten  des  fol- 
genden Mona  ths  nicht  eingetrieben  werden  ,  sind  als 
erlöschen  zu  betrachten.  Wer  also  an  den  Bauern  vor 
seiner  Abschiedszeit  keine  Foi-derungen  gemacht  hat, 
der  darf  damit  bey  Anmeldung  des  Abschieds  nicht 
hervortreten.  —  Die  Verfügungen   des  Landfriedens 
sollten  die  Einwohner  des  Reichs  vor  den  Mifshand- 
lungen  und  Erpressungen  der  durchziehenden  Trup- 
pen ,  der  Prälaten  und  Baronen ,  vor  willkührlichen 
Arrestationen  ,  Pfändungen ,  Bürgschaften ,  Verstüm- 

*)  Der  Ausdruck  Dominus  terrestris  kommt  hier  zuerst  vor. 

**)  Diefs  ist  noch  die  heutige  Verfassung ,  welche  aber 
Verbesserung  bedarf,  da  Prozesse  des  Grundherrn 
wider  den  Bauern  wieder  nur  von  lauter  Adelichen 
entschieden  werden» 
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meiungen  und  vor  den  Ausfällen  und  Räubereyen  der 

Schlorsinhaber  schützen. 

Um  die  Dienste  der  Cilleyer  zu  belohnen,  Ter- 
kaufte  König  Sigmund  die  von  Stephan  LatzUovics  ein- 
gezogene  Herrschaft  Tschakathurn  i4o5  dem  Grafen 
Herrmann  von  Cilley  nebst  dem  ComitatZagorien,  das 
in  d«n  CilleySchen  Chroniken  der  Seger  genannt 
irird  ♦  um  40000  Dukaten. 

Nachdem  auf  diese  Art  die  Beruhigung  des  Reich» 
im  Innern  vollendet  war ,  hatte  der  König  zwar  noch 
einen  grofsen  Feind  zu  besiegen,  denT  wartkoScu- 
ru8  in  Bofsnien,  der  mit  dem  Könige  Ladis» 
laus  von  Neajpel  noch  immer  zusammenhing; 
allein  Ladislaus  wai*  i4o5  in  Römische  Angelegenhei- 
len verwickelt ,  da  der  ^tatt  Bonifaz  IX  neugewählte 
Papst  Innocenz  VII  aus  dem  lEIause  Migliorato  von 
Sulmona  mit  den  Römern  in  Uneinigkeiten  lebte.  Sig. 
mund  hatte  also  Zeit,  nach  dem  Rathö  seiner  Prälaten 
und  Baronen ,  auf  seine  Verehelichung  zu  denken. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1406  Ward  demnach  die  schon 
Terabredete  Hochzeit  mit  de)r  Barbara^  Tocb- 
ter  des  Grafen  Herrmann  voA  Cilley  und  Zagoricn  ge- 
feyert  (vielleicht  auch  jene  des  Königs  Jag) el  von  Foh* 
len ,  mit  der  Anna  von  Cilley^  Tochter  Wilhelms  von 
Ciiley)«  Sigmuncl  erklärte  seinen  Schwiegervater 
zum  Bart  vönDalm)3Ltient  Croatien  und  Sla« 
V  o  n  i  €  n,  beförderte  den  Eberkard  Bischof  von  Agram, 
zum  Grofswardeiner  Bisthum,  und  übergab  das 
Zagraber  Bisthum ,  so  lange  bis  nicht  die  Unruhen  in 
Bofsnien  ganz  gestillt  seyn  Würden  >  der  Ve^'waltung 
eines  Weltlichen,  des  Nicolaus  de  Gara. 

Auf  die  Kochzeit  folgten  allerhand  Reisen,  Lust- 
barkeiten, Jagdparthien,  und  endlich  eine  Reise 
nach  G  r  o  f  s  w  a  r  d  ein  zu  dem  Grabe  des  heiligen 
Jiadislaus.  Damahls  ward  die  J>is  dahin  freye  f^illa 
Ladnoru/^t  (Olas.^i)  dem  Bisthum  zu  Grofswardei«  mil 
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ihrem  Mar luzoll,  sammt  neun  Dörfern  neu  geschenkt, 
da  der  Bischof  vorgab ,  die  vorgängigen  Schenkun- 
gen seyen  durch  einen  Brand  in  der  Sakristey  Ton  den 
Flammen  verzehrt  worden. 

Indessen  half  Wilhelm  Herzog  von  Österreich  Aem 
Jodok  von  Mähren  die  inZnaym  hausenden  Feldherrn 
Dürnteufel  und  Sokol  dcmüthigen.  Sigmund  war 
damahls  mit  den  Herzogen  von  Osterreich 
gespannt,  weil  Wilhelm  der  Schwager  Ladislaw« 
Ton  Neapel  war,  und  nach  dem  Besitz  von  Mähren 
und  Böhmen  strehte.  Er  zog  Truppen  am  Neusiedler- 
See  zusammen ,  und  bedrohte  Osterreich :  weil  man 
mehrere  gefangene  Ungern  in  Wien  hingerichtet  hatte. 
Wilhelm  schickte  als  Friedensvermittler  den 
Reinbrecht  von  Waldsee,  einen  nach  Öster- 
reich verpflanzten  Schwaben ,  desisen  Beredsamkeit 
es  geläng,  Sigmunden  die  Waffen  Zu  entwinden.  In 
demselben  Jahr  1406  ward  jedoch  Sigmund  seines 
Gegners  Wilhelm  von  Österreich  durch  den  Tod  er- 
ledigt, und  die  Herzöge  Ernst" und  Leopold  konnten 
sich  wegen  der  Vormundschaft  über  Albrecht  und 
wegen  der  Regentschaft  in  Österreich  nicht  verglei- 
chen. 

Ferner  starb  in  demselben  Jahre  der  Papst  lö- 
»ocenzVII  am  6.  November,  und  die  Römischen  Car- 
dinäle  wählten  an  Statt  desselben  den  Cardinal  Cor- 
raro  unter 'dem  Namen  Gregor  XII.  Zwischen  diesem 
und  dem  Könige  Ladislaus  von  Neapel  herrschte  nicht 
das  beste  Einvernehmen.  Diesen  Zeitpunkt  wollte 
also  nun  Sigmund  benutzen,  um  sein  Ansehen  in 
Croatien ,  Dalmatien  und  Bofsnien  wieder  geltend  zu 
machen:  zumahl  daTwartkoScurus  sammtseinen 
Vasallen  Hervoya  Herzog  von  Spalatro ,  und  Sandal 
Oberfeldherr  in  Bofsnien,  mit  Ladislaus  von  Nea- 
pel am  26.  August  1406  einen  neuen  Bundes-  und 
Oberh^rrlichkeits   -  Vertrag      eingegangen, 
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und  sich  die  Ausdehnung  Bofsniens  bis  an  diö  Gren- 
zen Ungerns  bedungen  hatten  *). 

Sigmund  schickte  demnach  schon  zu  Ende  1406 
den  Cardinal  (S.  Sabinae)  Valentin  ,  Bischof  vonFünf- 
kirchcn  **) ,  und  liefs  Gregor  XII  vorstellen  ,  dais 
er  gesonnen  sey  die  Türken  und  die  BofsnischenMa- 
nichäer  anzugreifen,  und  bat  hiezu  um  Hülfe  bey 
dem  Apostolischen  Stuhl.  Nebenbey  ging  der  Auftrag 
Sigmunds  dahin ,  dafs  Valentin  eine  Zusammenkunft 
der  zwey  Gegenpäpste ,  Gregors  XII  re^dirend  zu 
Iiom,  und  Benedikts  XIII  residirend  zuAvignon,  und 
einen  Vergleich  unter  denselben  bewirken  sollte.  Va- 
lentin vollzog  seinen  Auftrag  mit  allem  Eifer,  und 
schon  war  eine  Zusammenkunft  beyder  Päpste  zu  Sa- 
vona  verabredet ,  als  Ladislaus  von  Neapel  dieselbe 
aufs  eifrigste  hintertrieb.  Sigmund  brachte  indessen 
eine  Armee  von  60000  Mann  zusammen ,  und  konfö- 
derirte  sich  mit  Stephan  Lazaiewitsch  \on  Serblien 
dadurch,  dafs  Gar a  diesem  Belgrad  abtrat.  Im  Au- 
gust 1407  vereinigte  sich  Sigmund  in  Serblien  selb  st 
mit  einer  Serblischen  Armee ,  entsetzte  Sreber- 
nik,  das  Twartko  Scurus  belagerte,  das  aber  die 
Brüder  Gärazda  de  Mechintze  uud  Ladislaus  de  Szi- 
lägy  tapfer  vertheidigten.  Der  Feldzug  ward  noch 
spät  im  Jahr  fortgesetzt,  am9.  December  1407  befand 
sich  Sigmund  noch  in  Kaproncza.  Am  9.  November 
1407  hatte  ihm  der  Papst  Gregor  XII  statt  aller  Un- 
terstützung ein  Ablafsbreve  für  seine  Soldaten  zugesen- 
det***), sonst  aber  brachte  Valentin  aus  Italien  nichts 
gedeihliches  mit.  Dieser  Cardinal  war  in  Siena  krank 
geworden,  und  da  er  sah,  dafs  der  Papst  und  seine 
Ncpoten  nur  auf  seinen  Tod  warteten ,  um  sich  sei- 

*)  Meine  Geschichte  von  Serblien. 

**)  Wahrscheinlich  ein  geborner  Franzose,  Nefos  pala- 

tinl  de  Alcan  et  Ruthemaguch. 
**>  Geschichte  von  Serblien,  S.  3^9. 
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nes  Nachlasses  za  bemächtigen,  so  liefs  et  sich  miN 
ten  im  Winter  in  einer  Sänfte  nach  Ungern  tragen, 
wo  er  1408  starb. 

Während  die  Herzoge  von  Österreich  in 
stät  er  ün  ein  igke  it  lebten  ,  und  der  Herzog  Leo- 
pold im  July  140B  mehrere  brave  Magistratualen  und 
Bürger  in  Wien  als  Anhänger  des  Herzogs  Ernst  hin» 
richten  liefs  ,  setzte  Sigmund  seinen  Feldzug  in  Bofs- 
nien  fort.  Im  Jahr  1 408  bezwang  er  die  meisten  fe- 
sten Plätze  des  Landes  ,  sogar  D  o  b  o  r  den  Sitz  Twart- 
ko's,  der  nun  gefangen  ward.  Der  König  liefs  hundert 
und  zwey  und  sechzig  Adelichen,  sowohl  Ungrischen 
Flüchtlingen,  die  sich  bey  Twartko  bisher  aufhielten, 
als  auch  solchen  Bofsnischen  Bojaren ,  die  bisher  am 
meisten  wider  Sigmund  gearbeitet  hatten,  zu  Dobor 
die  Köpfe  abschlagen ,  und  ihre  Leichname  über  die 
Schlofsmauern  herab  in  denBofsnastrom  werfen.  H  e  r- 
voya  und  San  dal  wurden  so  gedemüthigt,  dafs 
sie  sich  fieywillig  1409  in  Ofen  stellten,  und  die  Gnade 
des  Königs  anflehten.  MitBofisniert  ward  jetzt  die  Ver- 
fügung getroffen  ,  dafs  der  König  den  gröfsten  Theil 
davon  für  sich  behielt.  Johann  von  Maroth ,  Ban  von 
Machow  ward  zugleich  Ban  von  Bofsnien:  unter  ihm 
sollte  Sandal  als  Woiwode  dienen.  Ein  andrer  Theil 
Bofsniens  ward  dem  Ban  von  Slawonien  und  Dalma- 
kien,  Herrmann  von  Cilley,  untergeordnet.  Srebern^k 
mit  seinem  Gebiet  erhielt  der  Bundsgenosse  des  Kö- 
nigs, Stephan I^azarewitsch.  Endlich  behielt  Hervoya 
das  Herzogthum  Spalatro  gegen  dem  ,  dafs  es  nach 
dem  unbeerbten  Tode  dieses  schon  alten  Mannes  au 
Ungern  zurückfallen  sollte. 

Am  Ewde  eines  so  glänzenden  Feldzugs ,  durch' 
welchen  Sigmund  erst  recht  Herr  in  seinem  Reich© 
Ijeworden  war,  sammlete Sigmund  jene  Getreuen  um 
sich,  durch  deren  Hülfe  er  diefs  Alles  geleistet,  und 
dadurch  einen  gröfsei^n  Ruf  iu  der  CUristeoheit  ua4 


a34 

hey  den  Tüilten  erlangt  hatte.  Im  Decembcr  1408 
Ivamen  zu  Ofen  zusammen :  Lazarewitsch  Despot  von 
Bascien,  Herrmann  von  Cilley,  Friedrich  sein  Sohn, 
der  Palatin  Nicolaus  Gara ,  Johann  Gara,  Stibor,  die 
Woiwoden  von  Siebenbürgen  Johann  Tamäsi  und 
Jacob  Latz  de  Szäntö ,  dessen  Bruder  Johann  de  Ma- 
rolh  Ban  von  Machow,  Pipo  von  Ozora  Ban  von  SzÖ- 
reny,  Nicolaüs  de  Szeck  ,  Peter  von  Pereny  und  an- 
dere *).  Er  stiftete  nun  am  6.  December  1408  un- 
ter diesen  seinen  Getreuen  eine  Art  Brüderschaft, 
die  er  den  Drachenorden  nannte.  Per  Zweck 
dieser  Brüderschaft  war : 

a)  Treues  Zusammenhalten  gegen  alle  Heiden, 
Schismatiker  und  Feinde  des  christlichen  Namens. 

b)  Geheimhaltung  aller  Rathschläge  ,  zu  welchen 
der  König  diese  seine  Getreuen  berufen  werde. 

c)  Enthaltsamkeit  von  allen  gegenseitigen  Befeh- 
duugen  und  Gewaltsamkeiten,  Sollte  ein  Zwist  unter 
ihnen  entstehen  ,  so  sollte  alles  durch  vier  bis  fünf 
Schiedsrichter  aus  dem  Mittel  der  Ordensbrüder  und 
durch  einen  Spruch  des  Königs  ausgeglichen  werden. 

d)  Treue  und  Gehorsam  gegen  den  König  und  seine 
Nachkommenschaft  beyden  Geschlechts,  Vertheidi- 
gung  ihres  Throns  wider  alle  Feinde. 

e)  Aufrechthaltung  der  Beichs- Verfassung  und  des 
wohlhergebrachten  Herkommens, 

Mit  dem  Willen  des  Königs  und  der  Königin,  die 
sich  damahls  schon  schwanger  befand,  (und  deren 
zu  gebährenden  Thronerben  wohl  hau|its.ächlich  die 
Verbrüderung  oder  gleichsam  besondere  Anziehung 
der  vornehmsten  Beichsbaronen  an  Sigmund^  Inte- 
resse galt)  sollte  jeder  neue  König  von  Ungern  das 
Zeichen  dieser  Verbrüderung  zugleich  mit  der  Krone 
annehmen,  und  in  dem  Königseide  schwören,  so  wie 

*)  Pray  hat  ihre  Nahmen  vollständig  II.  S.  200 ,   xusamr 
in^n  zwey  und  zwanzig. 
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überhaupt  die  Freyheiten  3es  Reichs ,  so  auch  die 
Gesetze  und  Verfassung  dieser  Brüderschaft  (aufrecht 
2il  halten. 

Die  Insignien  dieser  Verbrüderung  *)  theilten  sich 
in  die  grofsen  und  vollständigen,  und  in  die  kleinern. 
Die  vollständigen  bestanden  in  einem  goldenen 
Kreuz ,  auf  dem  vorn  die  Worte  standen :  O  quam 
Clemens  et  misericors  est  Deus  !  und  hinten ;  p  quam 
pius  et  justus  !  Um  das  Kreuz  schwang  sich  ein  gol- 
dener blutbefleckter  siclft  am  Schweife  beifsender 
Drache  ,  das  Bild  der  Ewigkeit.  Die  Zahl  jener  durch* 
aus  inländischen  mit  der  Krone  XJngern  in  Verbin* 
düng  stehenden  Grofsen  j  die  diese  vollständigen  In- 
signien trugen ,  war  auf  vier  und  zwanzig  festgesetzt. 
Die  kleinern  Insignien  bestanden  nur  in  dem  Dra* 
chen,  der  auch  Fremden,  und  Einheimischen  ohne 
bestimmte  Zahl  ertheilt  war;  sie  gaben  den  Einhei- 
mischen die  Anwartschaft  auf  den  grofßen  Orden, 

Bald  nach  der  Stiftung  dieses  Ordens  trafen  Her- 
Toya  und  Sandal  1409  in  Qfen  ein»  Hervo^f^  ward 
vom  König  sehr  gnädig  behandelt ,  er  ward  sogar 
den  schon  ernannten  ^wey  und  zwanzig  Ordensbrü- 
dern vom  grofsen  Kreuzdrachen  beygesellt,  und  aU 
die  Königin  Barbara  bald  darauf  die  Prinzessin  Eli- 
zabeth gebahr,  ward  er  mit  zum  Gevatter  ge- 
beten. Am  7.  Februar  1409  war  schon  ein  vollkom- 
mener Vergleich  mit  ihm  geschlossen,  wodurch  er  im 
Besitze  de$  Herzogthnms  Spalatro ,  und  der  Inseln 
Curzola,  Lesina  und  Brazza  blieb,  Die  Insel  Curzol« 
trat  er  bald  darauf  1409  den  Ragusanern,  jedoch  mit 
Vorbehs^lt  seiner  Oberherrlichkeit  ab  **),  Sigmund 
hatt^  nämlich  Nachricht  erhalten,  dafs  Ostoja  im  De» 
eember  1408  wieder  nach  Bofsnien  gekommen  wÄr. 
i^d  Anhänger  gefunden  hatte.  Diesen  sollte  alsoHer- 

*)  Signum  indUsoliihilis  societatis. 

**)  Geschichte  von  Ragusa,  ^.  155-  ^^^t&^^ 
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voya  demuthigcn.  Osto^'aWavd  füreinenRebel- 
len  und  seiner  Güter  verlustig  erklärt.  Auf  die 
Nachricht ,  dafs  sich  Hervoj«  mit  dem  Könige  ausge- 
söhnt habe,  unterwarfen  sich  noch  in  der  er- 
sten Hälfte  des  Jahrs  1409  fast  alle  Dalmatischen 
Städte  —  Trau  am  spätsten  —  der  Oberherrschaft 
Sigmunds  mit  Ausnahme  von  Zara  ,  das  Ladislaw  voa 
Neapel  besetzt  hielt.  Den  Hervoya  vrider  Ostoja 
zxi  unterstützen ,  M^urden  Johann  de  Gara  und  Paul 
Csuper  de  Monoszlo  in  |ie  untern  Gegenden  beor* 
dert.  Allein  Ostoja  safs  nicht  nur  in  Jaitza  fest, 
sondern  höhlte  sich  Türkische  Hülfstruppen ,  und 
hatte. den  Paul  Jablonovich  ,  den  SandalHranich  und 
mehrere  Bofsnische  Bojaren  zu  Anhängern.  Von  der 
andern  Seite  tratLadislaus  König  von  Nea* 
pel,  Zara  das  er  noch  inne  hatte,  ferner  Yrana  und 
sein  vermeintes.  Recht  auf  Dalmatien  am 
9.  July  1409  an  die  Veneter  ab ,  die  sofort  Zara ,  di^ 
Jnsel  Pago ,  Osero  ,  Arbe  und  Cherso  besetzten ,  wo- 
durch von  nun  an  eiije  Spannungzwisohen  Sig- 
mund undyenedig  eintrat.  Am  18.  July  quittirto 
Ladislaw  über  die  empfangenen  100000  Zechinen  *), 
Den  König  Sigmund  hielten  indessen  andere  An* 
gelegenheiten  in  Ungern  zurück.  Drey  Tage  nach 
Ostern  1409  liefs  er  in  alle  Comitate  Ausschreiben 
ergehen,  um  alle  Diebe,  Mörder,  Urkunden- Verfäl- 
scher, nicht  amnestirte  Rebellen  aufsuchen  und  be- 
strafen, und  dabey  untersuchen  zu  lassen ,  ob  und 
wer  seine  erhaltenen  Schenkungen  und  Privilegien 
mit  dem  neuen  Siegel  habe  bekräftigen  lassen  oder 
rticht?  Gregor  XII  hatte  noch  im  März  den  Cardinal 
Johann  Dominici,  einen  Ragusaner,  an  ihn  geschickt, 
und  ihn  gebeten,  sich  seiner  wider  die  zu  Pisa  ver- 
eaiamletea  Cavdinäl^  anzunehmen,  ZuMitschiedsrichi 

tera 

*)  Hormayer 's  Sigmund,  S.  lai. 
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munds ,     den  Gegenkaiser  Ruprecht  von  der  Pfalz, 
und  den  König  yon  Neapel  Ladislaus  vor.    Sigmund 
lehnte  um  somehr  dieses  Ansuchen  ab,  als  inzwischen 
sein  Bruder  Wenzel ,  Gregor  dem  XII  allen  Gehor- 
sam aufgesagt ,  und  sich  im  Februar  1409  mit  dem  Con- 
cilium  zu  Pisa  in  Traktaten  eingelassen  hatte.    Inzwi-  ^ 
sehen  versprach  Sigmund  dennoch  einen  Gesandten 
nach  Pisa  zu  schicken.  Ehe  aber  dieser  Gesandte  an- 
kam,   hatte  das  Pisaner  Goncilium  am  26.  Junjr 
1409  den  Cardinal  Peter  Philargus  aus  Greta  zum  (Drit- 
ten) Papste ,  unter    dem  Namen  Alexander  Yerwählt. 
Vergebens  hielt  dagegen  Gregor  XII  ein  Goncilium 
zu  Cividal  im  Friaul  am  122.  July  1409;    er  ward  von 
den  Tenetern  und  dem  Patriarchen  von  Friaul  ver- 
folgt, und  mufste  froh  sejn,  als  Kaufmann  verkleidet, 
auf  Neapolitanischen  Schiffen  nach  Gaeta  zu  entflie- 
hen.   Sigmund  lief*  a.un  die  Kirchensachen 
gehen,  wie  sie  wollten. 

Mehr  Aufmerksamkeit  widmete  er  den  Angelegen- 
heiten Österreichs  ;  denn  mit  diesem  Hause  gedachte 
er  sich  aufs  neue   zu  verbinden  ,  um  sich  den  Weg 
zum  Besitz  von  Mähren  ,  Böhmen ,  Brandenburg  und 
zur  Kaiserkrone  zu  bahnen.  Ihm  that  es  daher  sehr 
weh,  dafs  die  Osterreichischen  Herzoge  damahls  in 
'grofser  Uneinigkeit  unter  einander  lebten.  Die  Her- 
zoge Ernst  und  Leopold  waren  wegen  derYormund- 
schaft  über   den  minderjährigen  Albrecht  (den  Sohn 
.'Albrechts  IV»  des  Freundes  Sigmunds)  in  Fehden  ge- 
rathen,    und  Leopold  war   besonders  durch  heftige 
blutige   Mafsregeln   bey  den  Wienern  verhafst.    Auf 
"das  Ansuchen  des  Herzogs   Ernst  und  der  Wiener, 
zog  Sigmund  eine  Armee  am  Neusiedler-See  zusam- 
men und  bedrohte   Leopolden.     Endlich  ward 
"durch  Georg  von  Lichtenstein,    Bischof  voa  Trient, 
Engels  Gesch.  v.  Ungern.  II,  R 
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und  durch  Sigmunds  Ansehen*)  ein  Vergleich  ge- 
schlossen, wornach  Einst  und  Leopold  die  Vormund- 
schaft gemeinschafllich  führen  sollten ,  und  der  Öster- 
reichische Hausschatz  zwischen  ihnen  und  ihremMün- 
del  Albrecht  V  getheilt  wurde. 

Von  Wenzel  und  Jodok,  seinen  nächsten  Verwand- 
ten sah  sich  Sigmund  noch  immer  feindlich  behandelt; 
noch  am  19.  November  1409  versprach  Wenzel  dem 
Jodok  allen  Beistand ,  gegen  jeden ,  der  ihm  Bran- 
denburg oder  Mähren  enlreifsen  wolle.  Dennoch  gab 
es  ihm  nicht  wenig  Ansehn  ,  dafs  Ost  oj  a  mit  aller 
Türkischen  Hülfe  wider  Bofsnien  nichts  ausgerichtet 
hatte ,  und  nun  auch  die  untern  Gegenden  ,  mit  Inbe- 
griff Dalmatiens  (bis  auf  Zara)  Sigmunden  gehorchten. 

Noch  mehr  mufste  es  ihm  schmeicheln,  als  Wla- 
dislaw  Jagjel,  König  von  Fohlen,  und  die  Deut- 
schen Ritter  in  Preufsen,  nebst  ihrem  Hoch- 
meister, Ulrich  von  Jungingen  ,  auf  Sigmunden 
als  Schiedsrich  ter  in  ihren  Händeln  kompromittir- 
ten.  Er  liefs  sich  daher  bereit  finden  zu  einer  gros- 
sen Conferenz,  die  defshalb  in  Käfsmarht  ge- 
halten werden  sollte  ,  wo  er  am  16.  Februar  1410  ein- 
traf. Wladislaus  schickte  von  Sandetz  seinen  Bruder 
Witold,  Herzog  in  Litthauen,  voraus,  Sigmunden  in 
Käfsmarkt  zu  bekomplimentiren;  aber  [die  Deutschen 
Ordens-Abgesandten  waren  W^itolden  schon  zuvor- 
gekommen, und  hatten  den  immer  geldbegierigen 
Sigmund  durch  ein  Geschenk  von  40000  Dukaten 
gewonnen.  Sigmund  bezeugte  sich  demnach  in  seinen 
Unterredungen  mit  Witold  dem  Deutschen  Orden 
sehr  geneigt:  aber  um  Witolden  selbst  von  Jagjel 
zu  trennen,  bot  er  ihöi  in  Geheim  die  Königs- 
würde an,  die  ihm  zu  l'heil  werden  solle,  sobald  | 
Sigmund  Kaiser  würde.  Witold  reiste  ohne  Abschied  |j 
von  Käfsmarkt  weg,  und  entdeckte  Sigmunds  Gcsin-  j^ 

*    Vergl.  Clcichs  Ceschicbte  der  Neustadt  S.  36.  |^ 


nungen  dem  Jagjel ,  tler  darüber  höchst  aufgebracht 
waF.  Sigmund  beiheuerte  dagegen  seine  Aufrichtig- 
keit, und  erbot  sich,  zum  Beweis  derselben,  mit  i5oo 
Pferden  nach  Preufsen  zu  reisen ,  und  daselbst  den 
deutschen  Orden  zu  einem  billigen  Frieden  zu  ver- 
mögen. Am  14.  März  1410  fertigte  Jagjel  in  Krakaii 
den  Geleitsbrief  hiezu  aus ,  allein ,  nach  Anlangung 
desselben  erklärte  Sigmund:  er  könne  persönlich 
nicht  gehen ,  wohl  aber  werde  er  den  Palatin  Niklas 
von  Gara  und  den  Stibor ,  Woiwoden  von  Siebenbür- 
gen, dann  Georgen  von  t{erzdorf,  einen  Schlesicr, 
als  B^riedeiis- Vermittler  schicken.  Sigmund 
selbst  kehrte  nach  Öfen  zurück  ,  und  jene  Gesandtca 
arbeiteten  scheinbar  an  einem  Vergleiche  zwischen 
dem  Orden  und  den  Pohlen,  inderThat  aber  schlös- 
sen   sie    ein   Bündnifs    mit    dem  Orden  widei» 

Sigmund  eilte  defswegeh  nach  Ofen  und  Vissegrad 
Äurück,  um  den  Zeitpunkt  zur  Ergreifung  der 
Kaiserkrone  wahrzunehmen.  Ihn  besuchten  z« 
Blindenburg  oder  Vissegrad  zwey  Deutsche  Reichsfür- 
sten, der  Herzog  Älbrecht  von  Sachsen  und  der  Burg- 
graf Friedrich  von  Nürnberg.  Diese  verglich  Sigmund 
•wegen  ihrer  bisherigen  Händel,  stiftete  eine  lEhe  zw  i- 
schen  Barbara  der  Tochter  des  Erstehen  und  Johann 
iäein  Sohne  des  Letztern  >  vef  schrieb  dem  Burggra- 
fen Friedrich  von  Nürnberg  die  Mark  Brandenburg 
ifür  löoooo  Gulden^  mit  dem  Versprechen,  ihm  zum 
Besitze  dieses  Landes  zu  Verhelfen  *)*  Während  die* 
ser  Traktaten  langte  die  Nachricht  an,  der  Gegen- 
kaiser Rudolph  von  der  Pfalz  seyömiÖ.May 
l4iö  zu  Oppenheim  mit  Tode  abgögaftgeh.    So- 

*)  Wltidök)  e.  *»2i  So  läögö  bis  dei*  Öüi*g|;i»äf  Ördn- 
denburg  erhalten  würde,  bekam  er  Guter  iii  ürt* 
gern.  Buchholz  Gescltichtc  der  Kilrmat'k  J^jfÄndertp 
bürg  IL  570  f;  ^,^  i':,-^-.:f    i>:w .'...-    .     .     . 
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fort  ward  der  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  ron 
Sigmunden  am  5.  August  zu  seinem  Wahlgesandten 
ernannt,  mit  dem  Auftrage,  die  bisherigen  Anhän- 
ger Ruprechts  dahin  zu  vermögen,  dafs  sie  Sigmunden 
y.um  Kaiser  wählen  sollten,  wogegen  ersieh  verband, 
die  gestörte  Einheit  in  der  Kirche  herzustellen.  Zur 
Vergrösserung  der  Verwirrung  starb  am  Himmel- 
fahrtsfeste 1410  auch  der  P  ap  st  AI  ex  an  der  V,  nicht 
ohne  Verdacht  des  Giftes,  und  die  sich  zu  ihm  halten- 
den Cardinäle  wählten  den  Balthasar  CosSa ,  einen 
gebornen  Neapolitaner  und  vormahligen  Corsaren, 
einen  schlauen  Weltmann ,  zw  dessen:  Nachfolger  al* 
Johann  XXIIL 

Unter  den  Deutschen  Kurfürsten  selbst  gab  e* 
viele  Spaltungen»  Der  Kurfürst  von  Sachsen ,  Ru- 
dolph III ,  und  Jobst  von  Mähren ,  wollte  nichts  von 
einer  neuen  Wahl  wissen ,  weil  Wenzel  der  recht- 
mäfsige  Römische  König  noch  lebe^  Trotz  dieser  Pro- 
testationen hatte  aber  der  ErzbischofvonMaynz  eine 
Königswahl  auf  den  1.  September  1410  nach  Frank- 
furt angesetzt.  Die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Köln, 
Trier  und  der  Pfalz  versammelten  sich  hier,  und 
Friedrich  von  Nürnberg ,  als  Bevoltmächligter  Sig- 
munds von  wegen  Brandenburg,^  als  dessen  Erbe  und 
Kurfürst  Sigmund  angesehen  seyn  wollte.  Die  Kur- 
fürsten von  Maynz  und  Köln ,  Anhänger  des  Papstes 
Alexander  V,  und  Johann  XXIII,  wollten  dem  Sig< 
mund  ihre  Stimme  ihicht  geben,  aber  Trier  und 
Pfalz,  die  es  mit  Gregor  XII  hielten ,  erwählten 
auf  dem  Kirchhofe  am  20.  September  1410  den  Sig- 
mund zum  Römischen  König  und  liefsen  die  Aus- 
schreiben ergehen. 

Auf  dringende  Aufforderung  der  Kurfürsten  von 
Maynz  und  Köln,  schickte  nun  der  Kurfürst  von  Sach- 
sen ,  und  Jodok  als  Besitzer  und  Kurfürst  von  Bran- 
denburg,   ferner  Wenzel  aU  Kurfürst  von  Böhmen, 
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Wahlgesandtc ,  welche  am  i.  Oct.  i/fio  ebenfalls  in 
Frankfurt  den  Jodok  zum  Römischen  Kaiser  derge- 
stalt wählten ,  dafs  sich  Jodok  mit  dem  Titel  Römi* 
scher  König  begnügen,  dabey  die  Reichsgeschäfte  ver- 
walten, und  dem  Wenzel  den  Kaisertitel  lassen  solle. 
Diese  Kurfürsten  schrieben  denn  auch  von  Frank- 
furt aus  am  i.  October  1410  an  die  Prälaten  und  Ba- 
ronen des  üngrichen  Reichs  *),  um  durch  sie  den 
König  Sigmund  von  der  Nullität  seiner  Erwählung  zu 
überzeugen,  und  ihn  zur  Anerkennung  der  Wahl 
des  Jodok  zu  vermögen. 

Sigmund  hatte  jedoch  keineswegs  im  Sinne ,  seine 
Deutsche  Königswürde  gutwillig  fahren  zu  lassen. 
Zwar  hatte  er  1410  zu  Gunsten  des  Deutschen  Or- 
dens zwölf  Fähnlein  Österreicher  und  geworbene 
Böhmen  und  Mährer  **)  unter  Stibor,  in  Fohlen 
einfallen  und  Sandetz  verwüsten  lassen,  allein- am 
i5.  July  1410  hatte  der  Deutsche  Orden  die  grofse 
Niederlage  bey  Tannenberg  erlitten,  in  wel- 
cher Ulrich  von  Jungingen  blieb,  und  Sigmund  zog 
daher  seinp  Truppen  aus  Pol^len  zurück,  und  ver- 
sammlete  eine  andre  Armee  an  derG ranze  von 
Mähren,  «im  Winter  1410.  Hierauf  Hefs  er  den  Jo- 
dok fragen  ***),  ob  er  gesonnen  sey,  die  Deutsche 
Königskrone  in  Frankfurt  sich  aufsetzen  zu  lassen. 
Als  Jodok  mit  Ja  antworten  liefs,  entbot  ihm  Sig- 
mund ,  er  wolle  indessen  in  Mähren  einfallen.  Schon 
rüsteten  sich  beyde  zur  blutigsten  Fehde,  als  Jodok, 
am  8.  Januar  1411  zu  Brunn  starb. 

Dieser  Todesfall  gab  der  Politik  Sigmunds  eine 
andre  Wendung.     Von   der  einen  Seite  wurden  so- 

*)   Gudenus  codex  dlpltom.  Mogunt,  IV.  p.  61, 
**)  Die  Üngrisclien  Prälaten   und  Baronen  verabscheu- 
ten  diesen  Krieg,   und  gaben   keine  Mannschaft  | da- 
zu her. 
***)   Windek  c,  26. 


gleich  Aussöhnungs-Vorschlägo  bcy  Wenzel 
in  Prag   gemacht,     von    der  andern  schickten  die- 
üngrischen  Prälaten  und  Baronen  den  Erzbischof  Jo». 
hann  von  Gran  und  einige  andere  ,  um  die  Pohlen 
f\  cgcn  des   vorjährigen  Einfalls  zu  beschwichtigen : 
denn  schon  hatte  Jagjel  sich  abermahls  mit  Myrtsche 
in  der  Walaclley  wider  Sigmund   verbunden.     Von 
Seite  Pohlens  war  es  Sigmunden  darum  zu  thun,  Zelt 
zu  gewinnen;  darum  ward  am  3i.  März  1411  in  Neu^ 
dorf  oder  Iglo   noch  nichts  Definitives  beschlossen, 
sondern  eine  neue  Zusammenkunft  auf  den  1 1 .  No- 
vember 14 J 1  nach  Altdorf  undSchramowitze 
angeordnet  *).    In  den  untern  Gegenden  beordert© 
Sigmund  den  Hervoya ,  dafs  er  dem  Stephan  Lazare- 
witsch  wider  Georg  Beankowitsch  undMusa  beystehc. 
Desto    schneller   wurden    die    Angelegenheiten   mit 
Wenzel  berichtigt.  Beyde  Brüder  kamen  überein,  dafs 
nunmehr  Brandenburg  an  Sigmunden,    Mäh- 
ren anWenzel  anheim  fallen  solle.  Am6.  Juny 
1411  stimmte  Wenzel  bereits  ein,  dafs  Sigmund  durch 
eine  neue  einträchtige  Wahl  zum  Könige  von  Deutsch- 
land neben  ihm  als  Kaiser,    gewählt  werden  möge^ 
Am  3.  July  half  Sigmunds  Abgesandter,  sein  treuer  Sty- 
bor,  Woiwode  von  Siebenbürgen,  einen  Vergleich 
zwischen    dem  Erzbischof   von    Prag,     und 
der  dortigen  von  Johann  Huss  und  Hieronymus  Faul- 
fisch, genannt  Hieronymus  von  Prag,  geleiteten  Uni- 
versität   stiften..    Hieronymus    von  Prag   kam 
als  Beisender  nach  Ofen,  und  verantwortete  sich 
über  seine  Grundsätze  vor  dem  Erzbischof  von  Gran, 
ward  zwar  verhaftet,  aber  auf  Sigmunds  Befehl  los- 
{;elassen  und  ging  nach  Wien.  Am  9^.  July  i4m  ward 
bereits  ein   völlstä]|;idiger   Vergleich    zwischen 
beyden  Brüdern  Wendel  und    Sigmund,    unter 
^er  Garantie  der  üngrischen  Prälaten  und  Baronen  **)j 

*)  Gesdiichtc  von  Halltsch ,  S.  625. 

^ *)  Siehe  die  mcrkw.  Vrliuncle  ^ey  Pclzel  H  Nro.  CCXXIX. 


wie  auch  der  Abgeordneten  der  Städte  Ofen ,  Stuhl- 
weifsenburg  ,  Tyrnau ,  Prefsburg  und  Odenburg  ge- 
schlossen, wornach  Sigmund  Römischer  König,  Wen- 
zel aber  Kaiser  seyn ,  und  Böhmen ,  Mähren ,  Lu- 
xemburg, Schweidnitz,  Jauer,  die  Lausitz  u.  s.w.  i''- 
benslänglich  ruhig  besitzen  sollte.  Am  i5.  Julyi4ii 
verlieh  Sigmund  dem  Stephan  Lazarewitsch ,  der  zu 
ihm  vor  den  Türken  geflohen  war,  SzathmärNemethi, 
Nagy  und  Felsö  Bänya  *).  Am  21.  July  1411  wa' d 
Sigmund  einmüthi^  zum  Römischen  Kö- 
nige gewählt,  nachdem  er  dem  Erzbischof  ron 
Mainz  versprochen  hatte ,  keinem  andern  als  dem 
Papste  Johann  XXIII  anzuhangen,  ohne  des  Erzbi- 
schofs Wissen  und  Willen  keinen  Reichs -Vicar  zu 
bestellen,  und  erledigte  Reichslehen  Aus  allen  Kräf^ 
ten  mit  dem  Reiche  zu  vereinigen. 

So  hatte  denn  Sigmund  nach  langem  Streben  ei- 
nen   seiner   sehnlichsten    Wünsche    errungen,    und 
seine  üngrischen  Prälaten  und  Baronen  scheinen  in- 
nigen Antheil  an  seiner  Erhebung  genommen  zu  ha- 
ben.   Je  öfterer  nun  Sigmund  vom  Reiche  abwesend 
seyn  würde ,  desto  mehr  durften  sie  hoffen ,   das  be- 
reits geg^?ündete   oligarchische  System  noch  mehr  zu 
erweitern.  Das  System,  ohne  Deputirte  des  Comitats- 
Adels  und  ohne  förmlichen  Reichstag  die  wichtigsten 
Sachen  blofs  durch  die  Prälaten  und  Baronen,    aucli 
wohl  einige  städtische  Deputirte  entscheiden  zu  las 
sen,  griff  immer  weiter  um  sich.  Von  so  einem  Reichs 
Conseil  ward   denn   auf   die  frohe  Nachricht,     dafs 
Sigmund   nunmehr  Deutscher  König  sey,     von  den 

Aufser  den  Prälaten  Johann  Erzbischof  von  Gran, 
Andreas  von  Spalatro  u.  s.  w. ,  kommen  vor  Nikolau« 
von  Gara  Palatin  ,  Stibor  Wpiwode  von  Siebenbür- 
gen ,  Philipp  von  Ozora  Graf  zu  Tcmesvär,  Mattkaiis. 
de  Thalöa  Graf  von  Diosgyör  u.  a. 
*)  Süimav  p,  i3o. 
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Landherren  geistlich  und  -vreltlich ,  dem  Sigmund  zu 
Gefallen  der  Schlufs  gefafst:  »dafs  wenn  Sigmund 
j^keine  Erben  mehr,  aufser  der  1409  geborncn  Tech- 
»ter  Elisabeth  gewönne  und  hintcrliefse ,  so  sollte 
»Elisabeth  Erbin  des  Königreichs  scyn  ,  und  sollten 
xihr  die  Lajidherrn  dereinst  einverständlich  mit  ihr 
steinen  Gemahl  erwählen«  *). 

Aber  auch  dieser  letztern  Sorge  wollte  Sigmund 
sehr  bald   die  Landherrn,     wollten    die   Landherrn 
sich  selbst  für  die  ^uUunft  überheben.  Sigmund  trach- 
tete nämlich  nach  nichts  sehnlicher  ,  als  durch  eine 
Krönung  zu  Rom,  Deutscher  Kaiser  zu  werden ,  und 
sich   demnach  den  leichten  Zugang  zu  Italien,    und 
die  hiezu  sowohl  als  zu  andern  Zwecken  wichtige 
Freundschaft  der  Herzoge  von  Österreich 
zu  versichern.  Der  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg, 
der  warme  Freund  Sigmunds,  hatte  von  diesem  wie- 
derhohlt  am  4«  July  141*  das   Versprechen   erlangt, 
nun    bald  in  ilen  Besitz  der  Alt-    und  Mittel -Mark 
Brandenburg  gesetzt  zu  werden  ;  jedoch  ohne  Abtre- 
tung der  Kur  und  des  Reichs-Erz amtes  5  zu  welchem   4 
Ende  mit  den  Ständen  von  Brandenburg  unterhandelt 
ward.  \ Vährend  sich  nun  der  Burggraf  zu  Yissegrad 
aufhielt ,   vermittelte  er ,    dafs  sich  auch  der  Herzog  ' 
Ernst  von   Osterreich  (denn  Leopold  war   am 
3.  Juny  1411  gestorben)  mit  seinem  Mündel,  dem  im 
dreyzehnten Lebensjahr-stehenden  Albert (Y)  zuVis- 
segrad  im  September  1411  «infand.  Ihn  begleiteten 
Ruprecht  von  Walssee,  Christoph  von  Lichtenstein, 
der  Graf  von  Maideburg ,  Hans  von  Mösen,  und  an- 
dere **).    Sigmund  ward  von   den   Osterreichischen 
Grofsen,  die  von  Ernst  dem  Eisernen  nach  Leopolds 

*)  Pray  II.  7.07. 

**)  WinJek  c.  23.  Die  Österreichischen  GcschlcLlschrei- 
her,  und  selbst  Herr  von  Hormayr,  sind  in  dieser 
Epocke  änfserst  unverläfslieh  und  mager. 
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Tode  die  Yolljährigkeits-ErlvläruMg  Alberts  gefördert 
hatten,    zum   Schiedsrichter   ihrer    Streitig- 
keiten ausersehen. —  Sigmund  that  hier  den  Aus- 
spruch, Ruprecht  von  Walssee  sollte  der  Vormün* 
der    des   jungen  Albrechts    seyn*,    da  wider  Ernst's 
Bechtlichlieit  manche  Bedenlien  vorgekommen  waren. 
Der  dreyzehnjährige  Herzog  Albrecht  ward  überdiefs 
mit  der  im  dritten  Jahre     ihres  Lebens    stehenden 
Prinzessin  Elisabeth  verlobt.    Peregrin  Pucheim  er- 
hielt  das  Commando  aller  Nieder-Österreichischen 
Truppen.    Mit  dieser  Entscheidung  waren  die  Oster- 
reichischen Landherrn  sehr  zufrieden  ,    aber  Ernst 
derEiserne  nicht.  Er  schlich  sich,  nachdem  er  am 
3o.  October  1411   zu  Wien  seine  Regent-  und  Vor- 
mundschaft niedergelegt  hatte,  unter  der Hanci  nach 
Rrakau  zu  Jagjel,  und  suchte  diesen  ivoch  mehr  wi- 
der Sigmund   aufzubringen  *),    au#h  sich  mit  Jagjel 
durch  die  Heirath  mit  der  Czimborka ,  Tochter  des 
Herzogs  Samowit  won  Masovien,   in  nähere  Verbin- 
dung zu  setzen. 

Sigmund  empfing  mehrere  Behomplimenti- 
rungsgesandte  Deutscher  Reichs -Fürsten,  z.  E. 
Philipp  und  Adam  Grafen  von  Nassau  ,  Abgeordnete 
des  Johann  Erzbischof  von  Mainz,  einen  Grafen  von 
Xioiningen  Abgeordneten  d^s  Kurfürsten  von  Kölln, 
ÄU  Prefsburg ,  von  seinem  Bruder  Wenzel  aber  den 
Erzbischof  Zlinko  von  Prag,  der  am  <j8.  September 
zu  Prefsburg  starb. 

Von  Prefsburg  aus  regulirte  er  seine  Finanzern 
in  Ungern  durch  ein  Edikt,  welches  abermahls 
blofs  mit  dem  Beyrath  der  Prälaten  und  Baronen,  und 
ohne  einen  förmlichen  Reichstag  erging**).  Er  hatte 
zum  bevorstehenden  Zuge  nach  Italien  und  zu  so  man- 
chen andern  Unternehmungen  Geld  nothig.    Sofort 

*)  Dlugosch ad  a.,  \[\\\. 

**)  Es  steht  dennoch  in  Corp,  Iuris  dX&Detr.IV,  Sigism, 
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a)  erhöhte  er  denn  da»  Lucrum  Camerae  ■  oder 
die  jährliche  Abgabe  von  den  Bauern  des  Königs,  des 
Adels  und  des  Clerus  von  achtzehn  Silberdenar  auf 
dreyfsig  von  jedem  grofsen  Thor  *) ,  wo  ein  Frucht- 
end Ilcuwagea  hineinpa^siren  konnte.  Sodann  führte 

J))  ejne  neue  Abgt^be  von  fünfzehn  Silberdenar 
ypn  jedem  kleiner^  oder  halben  Thore  (valva^  parva, 
4eu  media  porta ,  Verötze ,  wratka)  ein.  Ein  Bauer, 
^er  vorn  ein  kleines ,  hinten  eii^  grofses  Thor  hatte, 
bezahlte  vom  grofsen  Thor, 

Um  die  erhöhte  Abgabe  so  wenig  verhafst  als  mög- 
}ich  zu  machen ,  licfs  sich  Sigmund  zu  allen  Qualifi- 
kationen herbey,  welche  die  Prälaten  und  Baronen  — 
wir  wollen  sie  künftig  in  der  alten  kurzen  Sprache, 
Landherrn  nennen,  für  nöthig  hielten.  So  z.  E.  gab 
^r  zu : 

^a)  Dafs  die  Dqrfrichter  vqn  der  Abgabe  aus- 
genommen seyn  sollten. 

bb)  Ferner  alle  unbehauste  und  unbegüterte  Tag- 
werke r. 

cc)  Dann  alle ,  die  Tom  Grundherrn  Kost  und 
Kleidung  erhalten. 

Ob  ein  Bauer  unter  diese  Exemten-Classe  gehöre, 
cjas  bezeugt  der  Grundherrdurch  sein  blofsesWort  **), 
^n  seiner  Abwesenheit  aber  der  Beamte  oder  der 
Dorfrichter  mit  einem  Eide. 

dd)  Die  in  jedem  Comitat  aufgestellten  Einneh- 
mer des  Lucri  Camerae  erhalten  anstatt  einer  Besol- 
dung, zwe/  Silberdenar  von  jeden^  Orte,  wo  ein 
Dorfsrichter  ist,  unter  dem  Titel  des  Zettelgeldes, 
pine  Finte  Wein  oder  was  mehreres  zu  fordern  ist 
il^nen  nicht  erlaubt. 

ee)  Die  Rückstände  des  Licrum  Camerae  habe« 

♦)  ?ort^,  slj^viscb.  Wratj^. 
♦♦)  Ad  suarn  hujnanitatom^ 
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nicht  die  Einwohner  noch  der  Comes  lucri  Camerae^ 
sondern  der  Comes  Ober^espann  nebst  dcD»  Vice-Ge* 
spann  und  Stuhlrichter  einzutreiben. 

ff)  Die  Bauern  und  alle  Zehentpilichtigen  solle^ 

tlofs  unter  Bekreuzigung*)  angeben,  wie  vielKreuz^ 

oder  Mandeln  sie  eingeerndtet  haben,  und  der  Zehnt- 

■      i\er  soll  dieser  Versicherung  glauben,  und  d^n  Zehn^- 

ten  darnach  nehmen.    Nie  aber  soll  er   aufs   blofse 

Gesicht  und  nach  Willkühr  den  Vorrath  schätzen, 

/  gg)  Zehentrückstände  sollten  nur  durch  geistliche 

jrt     Zwangsmittel  eingetrieben  werden,  und  auch  da  nur 

nach  vorgängiger  Erinnej^ung  5   weltliche   ^^^istenz 

hat  dabey  nicht  Statt. 

hh)  Die  Aufsicht ,  ob  die  Zehntner  sich  innerhalb 
dieser  Schranken  halten ,  soll  der  Qbergespann  und 
die  Comitatsbeamten  führen. 

In  der  Zusammenkunft  zu  Schramowitze  und  AUr 
dorf  um  Martini  leitete  Sigmund  die  Sache  dahin,  dafs 
ein  Waffen  stillst  and  geschlossen,  und  eine  Zu- 
sammenkunft Jagjels  mitvJigmund  auf  de^ 
j  Anfang  März  \I\\^  angeordnet  wurde.  $igmun4  hatte 
!  sich  wider  die  Pohlen  auch  darin  zu  beschweren,  dafs 
sie  in  ihren  Kriegen  mit  dem  Deutschen  Orden  auch 
die  Neumark  feindlich  behandelten ,  die  der  Orden 
doch  nur  pfandweise  besafs ;  er  liefs  daher  auch  ia 
Brandenburg  Demonstrationen  gegen  Pohlen  machen» 
Jedoch  war  er  froh,  auch  hier  abermahls  Zeit  zu  ge* 
winnen,  denn  sein  Absehen  war  jetzt  nach  Itf^- 
lien  gerichtet.  '.  *  ' 

Die  V  e  n  e  t  e  r  hatten  ihm  seit  14^9  ?  ^^^^  seit  der 
Besitznahme  yonZara  mannigfaltige  Ursachen  zuKla- 
gen  gegeben,  hn  Jahre  1410  hatten  sie  Sebenigo  mit 
Hülfe  der  dortigen Patricier  überrumpeln  wollen,  aber 
iJirPlan  ward  durch  Hineinwerf ung  einer  üngrisehen 
BesatÄUßg  vereitelt.  Weiterhin  1411  hatten  die  Yene- 

*)  Fact&  crucis  signo* 
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ter  dem  Jagjel  Subsidien  zum  Kriege  wider  Sigmund 
Tersprochen ;  auch  rerkaufte  ihnen  des  rebellischen 
Ostoja  Anhänger  Sandal,  am  i3.  April  1411  dasSchlofs  •  ^ 
Ostroviua  in  der  Grafschaft  Zara  um  6000  Dukaten. 
Sigmund  erbittert  hierüber,  hetzte  dagegen  die  Prä- 
tendenten aus  den  Häusern  Carrara  in  Verona ,  und 
Scala  in  Padua  wider  Venedig  auf,  zog  eine  Armee 
im  Winter  1411  zusammen,  unter  dem  Commando 
seines  Comes  yon  Temes ,  Pipo  vonOzora,  eines  ge- 
bornen  Florentiners,  eines  Schuhmachers  Sohns  *), 
und  veranlafste  durch  diesen  einen  Aufstand  in 
Istricn,  worin  Muglia  und  Marano  die  Ve^^tiani- 
sche  Fahne  ab  -  und  die  üngrische  aufsteckten.  Um 
die  Mitte  des  Decembers  1411  ging  Pipo  von  Ozora 
mit  6000  Mann  über  den  Tagliamento ,  verjagte  den 
Patriarchen  von  Aquileja  aus  üdine ,  eroberte  Friaul 
bis  auf  Sacile  und  Bruneglia,  drang  bis  ins  Ge- 
bieth  von  Trevigo  vor,  und  eroberte  Cividale, 
Feltri  und  Seravalle. 

In  dem  Laufe  dieser  Siege  unterbrach  den  Feld- 
lierrn  Sigmunds  das  Anerbiethen  des  Papstes  Jo- 
hann XXIII,  Friede  zu  stiften.  Er  erinnerte  Sigmunden 
an  die  ehedem  von  den  Venetern  in  seiner  Bedräng- 
nifs  empfangenen  Dienste,  und  bewirkte^  dafs  isowohl 
die  Veneter  den  Marcus  Dandolo  ,  und  Lorenz  Bra- 
gadino ,  als  auch  Sigmund  seine  Abgeordneten  nach 
Rom  schickte.  Sigmund  forderte: 

a)  Schaden -Ersatz  und  Genugthuung  wegen  der 
Überrumpelung  von  Sebenigo. 

b)  600,000 Dukaten  für  seine  jetzige  Kriegskosten, 

c)  Zurückstellung  von  Ostrovitza. 

d)  Für  Zara ,  das  er  den  Venetern  lassen  wollte, 

')  Nacli  Windek.  Nach  den  Venctianischen  Chronisten 
war  er  die  Frucht  eines  Ehebruchs.  Nach  Sylvias  der 
Sohn  eines  Strozzi.  Nach  einigen  ein  Pritclmeister 
(ßordelmeisler  ?)  in  Florenz. 
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einen  mit  Scharlach  bedeckten  welfsen  Zelter  samirit 
Falken. 

e)  Freyen  Durchzug  nach  Italien. 

Während  in  Rom  so  negoziirt  wurde ,  unter- 
handelte Sigmund  mit  Jagjel.  Er  hatte,  da  Jagjel  eben- 
falls eine  Cilleyerin  zur  Frau  hatte,  nicht  nur  seine 
Frau  die  Barbara ,  sondern  auch  seinen  Schwieger-  ' 
Vater  Herrmann  vonCilley,  und  den  Cardinal  Branda, 
Abgeordneten  Johann  XXIII ,  dann  den  Palatin  Gark 
und  den  Erzbischof  von  Gran  zu  dieser  Reise  mitge- 
nommen. Durch  ein  Meisterstück  der  Diplomatik  ward 
hier  Wladislaus  kraft  eines  Traktats  vom  i5. März 
1412  zu  Lublo  im  Besitze  von RothruJTsland  undPo- 
dolien  lebenslänglich  belassen,  aber  die  Rechte  der 
üngrischen  Krone  auf  diese  Länder  und  auf  die  Mol- 
dau einer  binnen  fünf  Jahren  nach  dem  Tode  eines 
5er  Contrahenten  anzustellenden  Diskussion  bejder- 
seitiger  Beichsstände  vorbehalten  *).  lüRaschau  ver- 
sprach dagegen  Sigmund  am  Palmsonntage  i4^2y  ^^ 
wolle  als  Römischer  König  den  Jagjel  zu  seiner  Zu- 
friedenheit mit  dem  Deutschen  Orden  ausgleichen. 
Sigmund  fand  denWladisIaiis  Jagjel  so  gut  gestimmt, 
dafs  er  ihn  dagegen  zu  seinem  Schiedsrichter  in 
den  Händeln  mit  Venedig  aufrief,  indem  die 
Nachricht  eintraf,  dafs  die  Negoziationen  in 
Rom  sich  zerschlagen  hätten.  Während  nun 
beyde  Könige  über  Tokay ,  Debreczin,  zu  den  Gebei- 
nen des  heiligen  Ladislaus  nach  Grofswardein  reisten, 
und  sich  daselbst  fünfzehn  Tage  lang  aufhielten,  tra- 
fen sie  endlich  im  Junius  1412  in  Ofen  ein,  wo  sich 

auf  Einladung  des  Königs  von  Pohlen  **)  auch  dieVe- 
■V  .  j'    •» 

*)  Die  Geschichte  und  Bestimmungen  dieses  Vergleiches 
s.  in  der  Gesch.  vonHalitsch,  S.  626,  und  der  Moldau 
II.  116. 

**)  Durch  den  nach  Venedig  gesandjten  Cahonicus  v«ä 
Hrakau ,  Thomas  voa  Diaco* 
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BetiänischenGösan  dtenTliomasMoccnego  und 
Anton  Contarini  eingefunden  hatten.  Indessen  hatten 
die  Grafen  von  Brebir  Ostrovitza  durch  Überrumpe- 
lung zurückgewonnen,  und  Pipo  von  Ozora  hatte  fünf 
erbeutete  Venetianische  Fahnen  eingesandt*  Stolz  auf 
diesen  Erfolg,  heharrte  Sigmund  nicht  iiur  aufwei- 
nen vorigen  Forderungen  wegen  des  Ersatzes  der 
Kriegskosten ,  sondern  er  verlangte  auch  noch  die 
Wiederabtretung  von  Jadra.  Nach  fruchtlosem  tlin- 
nnd Herschreiben  zerschlug  sich  ahermahls  die 
ganze  Unterhandlung,  und  Pipo  ton  Ozöra  er- 
hielt Befehl ,  den  Krieg  aufs  neue  fortzusetzen.  Sig- 
mund liefs,  ehe  clie  Gesandten  im  August  1412  von 
Ofen  abreisten,  vor  ihren  Augen  die  fünf  Venetiani- 
sehen  Fahnen  auf  den  Gassen  herumschleifcn. 

Sigmunds Itof lag 6r  in  Öfen  vom  junius  bis  Äuni 
September  1412  war  ungemein  prächtig;  es  waren 
neunzehn  geborne  Fürsten,  vier  und  zwanzig  Grafieni 
acht  und  fünfzig  Landhcrrit  und  ein  tausend  vier  hun-* 
de rt  Adeliche  aus  allen  Ländern  (nur  allein  Pohlnische 
ein  tausend  ein  hundert  und  fünfzig)  zugegen.  Man 
belustigte  sich  mit  der  Jagd  auf  der  Insel  Csepel,  und 
mit  1*  u  i*  n  i  ip  r  e  n,  \^ozti  sich  die  Üngrischen  Reichs- 
haroheri  eingefunden  hatten.  Stephan  Lazarewitsch 
hatte  sich  mit  Georg  Branhowitsch  versöhnt,  tiefe 
Buhe  herrschte  in  den  untern  Gegenden,  und  Johanii 
von  Maroth ,  Bari  von  Machow  und  äofsnien ,  konnte 
sich  in  den  Turnieren  vor  andern  durch  die  Gröfsö^ 
Pracht  und  den  Äluth  seines  Gefolges  auszeichnen* 
Sogar  Gesandte  der  l'ataren  kamen,  den  Wladislauä 
Jagjei  und  Sigmunden  zu  begrüjfsen.  Es  wurde  einö 
tiustreise  von  Ofen  nach  Stulilweitsenburg,  l^atä« 
Maröth^  Gran  und  Vissegrad  unternommen. 

Mitten  «rtter  diesen  Hofzerstreuungen  vergafs  je- 
doch Sigmund  sein  Interesse  nicht:  es  Wurden  in 
Ofen  sehr  ernsthafiöDihgcl  ahgelhan.  Al- 
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I>ert  sein  auserseliener  Eydam  war  Yon  Sigmund, 
Kraft  seiner  Machtvollkommenheit  als  Römischer  Kö- 
nig vo  gib  ar  erklärt,  und  zu  Seefeld  mit  allen 
Erblanden  belehnt,  auch  ihm  Österreich  ob-  und 
unter  der  Enns  zur  Selbstregierung  angewiesen  wor- 
den. Er  begab  sich  hierauf  nach  Öfen  zu  Sigmund, 
aber  auch  Ernst  der  Eiserne,  Herzog  Ton  Österreich, 
hatte  sich  in  Ofen  eingefunden ,  Und  da  er  noch  iiil- 
mer  über  seine  Entsetzung  von  der  Vormundschaft 
grollte,  so  besänftigte  ihn  Sigmund  dadurch, 
dafs  am  26.  Julius  1412  Wladislaus  Jagjel  Versprach, 
seine  und  Friedrichs  Zwistiglieiten  mit  Sigmund  biit- 
nen  anderthalb  Jfahren  durch  einen  schiedsrichterli- 
chen Ausspruch  beyzulegen ,  und  dafs  dagegen  Sig- 
mund als  Römischer  König  zwischen  Österreich  und 
Salzburg  einen  Vergleich  vermittelte. 

Am  24.  August  1412  entschied  Sigmund  zu  Öfeil 
die  Streitigkeiten  Fohlens  mit  dem  Deutschen  Ordeii 
als  Schiedsrichter. 

Am  16.  September  1410  würben  einige  KlageA 
des  Kaisers  und  Königs  von  Böhmen,  Wen- 
zel, dafs  nämlich  Sigriiünd  sieh  keineswegs  w6gen  sei- 
ner Krönung  zum  Kaiser  verwende,  und  ihm  allö 
Reichsangelegenheiten  und  Einkünfte  entziehe,  da- 
durch beseitigt,  dafs  Sigmund  die  Entscheidung 
derselben  in  Jagjels  Hände  niederlegte  *). 

Sigmund  und  Jagjel  schieden  ganz  als 
Freunde  von  einander.  Sigmund  liefs  dem  Jä- 
gjel  bey  seinem  Abschiede  jöne  Kröne  überreichen, 
•womit  Otto  III  die  Schläfe  Boleslaws,  Herzogs  vöti 
Fohlen ,  geziert  hatte  ;  ferner  den  Szepter ,  Reichsl- 
apfel  und  das  Schwert,  genannt Szczerbiec  oder  der 
Kranich;  denn  alle  diese  Kleinodien  hatte  die  alte 
Elisabeth  bey  Ludwigs  I  Lebzeiten  aus  Fohlen  heraus- 
gebracht. Ferner  erhielt  Wladislaus  Jagjel  eine  ganz« 

*>  tJrk.  bey  Pclzel  U.,  CCXXXVI. 
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Monstranze  voll  Reliquien  ,  mit  dem  eigenen  Siegel 
Ludwigs  I  besiegelt:  dagegen  bekam  Sigmund  an- 
dere Geschenke  von  ihm. 

Nach  Jagjels  Abreise  bekam  Sigmund  Nachrichi, 
Äafs  der  Krieg  wider  die  Vcneter  sehr  schlecht 
gehe,  und  dafs  Carl  Malatesta  das  Ungrische  Heer  am 
i).  August  i4i2  geschlagen,  undUdine  und  Seravalle 
genommen  habe  ;  denn  die  Venetcr  hatten  denPipo  von 
Ozora  mit  zwcy  Silberllaschen  voll  Dukaten  bestochen. 
Zugleich  hatte  Michael  Steno ,  Doge  von  Venedig,  an 
den  König  einen  äufserst  heftigen  Brief  geschrieben, 
und  ihm  seine  Undankbarkeit  gegen  Venedig  auf  das 
empfindlichste  vorgeworfen  *).  Sigmund  beschlofs  in 
eigener  Person  wider  dieVeneter  aufzubrechen.  Da 
er  aber  durch  die  Hoffeste  erschöpft,  kein  Geld  in 
seiner  Sehatzkammer  hatte :  so  schickte  er  den  Erz- 
bischof von  Gran ,  Johann  von  Kanisa ,  und  den  Neu- 
märkischen Vogt,  Magister  Michael  Koch,  dem  Ja- 
gjel  nach,  -die  ihn  am  27.  October  1412  zu  Krakau 
trafen ,  und  angeblich  mit  VVissen  und  Willen  der 
Ungrischen  Reichsbaronen  und  Prälaten  die  dreyzehn 
Städte  und  die  drey  Herrschaften  Lublo ,  Pudlein 
und  Knesen ,  für  37000  Schock  Böhmische  Groschen 
(74000  11.)  dem  Jagjel  verpfändeten.  Sigmund 
stellte  hierüber  am  9.  November  1412  zu  Zagrab ,  wo 
er  1412  den  Eberhard  wieder  als  Bischof  eingesetzt 
hatte  ,  den  Pfandbrief  aus  **)- 

Sigmund  langte  am  i8.December  1412  inüdine 
an,  und  suchte  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  i4i3 
sein  Kriegsglück  wider  an  seine  Fahnen  zu  fesseln. 
£r  breitete   sich  inFriaul  und  in  Istrien  aus^ 

aber 

*)  Post  Deum  totum  adscribcbas  celsitudinis  nostrae  stu- 
dio, quidquid  eras  y  ac  etiam  quod  vivebas.  Koch  ung«> 
druckt  in  Cod.  MS,  philosoph.  BibL  Caes.  Nro*  Sog. 

**)  Geschickt«  von  Dalmatien,  S.  55i.< 


aber  Pipo  de  Ozora  ,  Ton  den  Venetern  gewonnen, 
redete  dem  Frieden  da»  Wort,  der  Erfolg  seiner 
Waffen  war  nicht  glänzend ,  seine  Kriegs-Cassa  unzu- 
reichend, und  die  Krönung  in  Frankfurt  und  in  Rom 
war  ihm  wichtiger,  als  der Venelische Krieg.  Er  liefs 
also  (da  Johann  XXIII  alle  fernere  Vermittelung  ab* 
lehnte,  und  schon  imMärz  i/|.i3  ein  allgemeines Cotif^ 
cilium  ausschrieb  j  wovon  Zeit  und  Ort  noch  erst  mit 
dem  Sigmund  zu  bestimmeii  war)  seinen  Schwieger- 
Tater  Herrmann  von  Cilley  am  384  April  i4i3  einci^ 
Waffenstillstand  auf  fü?if  Jahre  vermitteln,  auf 
den  Fufs  ^uti  possidetisc^  < — -  wodurch  also  Jadra  nich^ 
zurückgewonnen  Ward ;  dagegen  nahm  Sigmund  roi% 
den  Venetern  floqoQQ  Dukaten  ?in,  und  bcdung  sich 
den  freyen  Durchzug  n£^ch  Italien ,  welche?  il^m  durch 
den  Besitz  Von  Fi'iaul  gesichert  ward« 

Inzwischen  kamen  dem  Könige  Nacl^ricliten  z«^ 
die  Tür  Hon  unter  Musa  seyen  in  Serblien  ein* 
gefallen,  und  hätten  den  Stephan  Lazarewitsch  und 
Georg  Brankowitsch  verdrängt*  Er  ertheilte  demnach 
dem  Johann  de  Maröth ,  dem  Johann  von  Gara  und 
dem  Paul  Csuppr  von  Monofslo  den  Befehl ,  Verei- 
nigt ihitHervoya,  den  Türken  Widerstand  zu  leisten« 
Seine  Gemahlin  Barbara  erklärte  er  zur  Reichs-* 
Regentin  von  Ungernj  urtd  ihr  zurSeite  den  Jo- 
hann Erzbischof  Von  Gran  als  obersten  Kanzler  und 
Reichs-Vicar,  dann  den  NicoUus  dp  Gara  ebenfalls 
als  Reichi-Yicär  j  den  Jakob  vonHunyad,  der  bisher 
in  Cilleyschen  und  Mayländischen  Diensten  das  Kriegs- 
handwerKgeübt  hatte ,  nahn*  er  auf  9eine  Italienische 
Üeise  zum  Begleiter* 

Diese  Italienische  Üeise  Ward  dadurch  er- 
•chwert)  daf»  Philipp  Maria  Visconti,  Herzog  von  May4 
land,  sich  Sigmunden  als  Römischem  König  nicht  un- 
terwerfen wollte ,  Sigmund  aber  dahin  trachtete,  sich 
in  Mayland  die  eiserne  Krone  aufsetzen  zu  lassen.  — 
Engels  Gesch.  v.  Ungern.  II.  S 


•574  ^ 

Sigmund  reiste  zuerst  nach  Ins  brück,  wo  siclii 
dainahls  nicht  nur  F  r  i  e  d  ri  c  h  ,  sondern  auch  Ernst, 
hejde  Herzoge  von  Österreich,  befanden.  Friedrich 
»teilte  ihm  zu  Ehren  yiele  Feyerlichkeilen  an,  aber 
dennoch  kam  es  nicht  nur  zu  keinem  Freundschafts»- 
bündnifs  zwischen  Sigmund  und  beyden  Herzogen, 
sondern  es  fielen  yiejmehr  persönliche  Unan- 
nehmlichkeiten unter  ihnen  Tor  ,  wegen  der 
Schwängerung  einer  Bürgerstochter,  bey  Gelegen- 
heit eines  Balls ,  die  Sigmund  Friedrichen  ,  und  Frie- 
drich Sigmunden  Schuld  gab  *).  Am  25.  July  141 3 
befand  sich  Sigmund  zu  Trient:  in  Brixen  entging 
er  einem  Venetischen  Giftmischer;  am  26»  July  war 
er  zu  Meran ,  und  negozierte  mit  den  Sehwcizeriji 
wegen  Hülfstruppen  wider  Mayland,  die  er  aber  nicht 
zu  zahlen  vermochte.  Am  1.  August  befand  er  sich 
zu  Botzen,  am  4.  wieder  zu  Meran,  am  24.  zu 
Chur;  bis  in  den  September  aber  hiefs  es  immer: 
kein  Geld,  kein  Schweizer.  ImOctober  war  Sigmund 
zu  Bellinzona ,  hielt  einen  Congrefs  mit  Philipp 
Visconti  zuCanturio,  der  sich  fruchtlos  zerschlug. 
Am  öo.  October  hatte  er  bereits  die  päpstlichen  Ab- 
geordneten dahin  gestimmt,  dafs  sie  sichCostnitz  als 
den  Ort  der  abzuhaltenden  Kirchenversammlung  ge» 
fallen liefsen ,  und  so  setzte  er  denn  diese  Kirchen- 
Versammlung  auf  den  1.  November  1414  zu 
Costnitz  fest,  durch  ein  allgctmeines  Ausschrei- 
ben datirt  zu  Viglud  am  3o.  October  141 3.  Im  Novem- 
ber und  December  kam  Sigmund  mit  dem  Papste 
Johann  XXIII,  denLadislaus  von  Neapel  bedrängte, 
zu  Lodi  und  Piacenza  zusammen,  und  brachte 
den  Papst  dahin,  dafs  auch  er  am  9. December  141^ 
von  Lodi  aus  das  grofse  Concilium  nach  Costnitz  be- 
rief. Auch  Gregor  XII  und  Benedikt  XIII  wurden  hiezu 

*)  Windeli  und  Ilormayr,  bcy  welchem  das  Datum  (No- 
vember i4i3)  falsch  ist.  Plularch  III.  S.  40. 
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eingeladen  :  und  da  letzterer  an  König  Ferdinand  von 
Arragonien  einen  mächtigen  Beschützer  hatte,  so 
ward  dieser  König  durch  eine  eigene  Gesandtschaft' 
beschickt.  An  einem  Krieg  wider  Lad is laus  von 
Neapel  ward  auch  gearbeitet,  aber  dem  Sigmund 
fehlte  es  an  Geld  und  Truppen. 

Während  nun  Sigmund  mit  vieler  Mühe  die  Ein- 
heit in  der  Christenheit  zu  Stande  zu  bringen ,  und 
damit  den  Antritt  seiner  deutschen  Regierung  zu  ver- 
herrlichen suchte ,  ward  er  in  neue  Unruhen  und 
Kriege  mit  den  Türken  verwickelt ;  denn  e«  zeigten 
sich  die  Übeln  Folgen  der  Oligarchie  in  Un- 
gern, und  des  allzu  grofsen  Einflusses  einer" 
einzigen  Familie  —  jener  der  Gara  —  zu  dem 
ungelegensten  Zeitpunkte.  Die  Gara's  trachte- 
ten nach  den  zahlreichen  Besitzungen  des 
Herwoya,  und  anstatt  vereint  mit  ihm  wider  die 
Türken  zu  wirken,  brachten  sie  ihn  zum  Aufstande, 
und  zur  Nothwendigkeit,  mit  den  Türken  selbst  Ver- 
bindungen einzugehen.  Zuerst  erbitterte  Paul  Csupor, 
eine  Creatur  Gara's ,  den  Hervoja  dadurch ,  dafs  er 
ihn  in  einer  zahlreichen  Gesellschaft  mit  Ochsenge- 
brülle  empfing,  und  damit  seinen  etwas  grofsen  Kopf 

\  und  rauhe  Sitten  verspottete.    Sie  machten  ihm  auch 

I  häufig  Vorwürfe,  dafs  er  ein  Patarener  sey.  AVährend 
des  Venetischen  Kriegs  hatten  die  Gara's  denHervoya 

!  bey  Sigmund  angeschwärzt ,  er  halte  es  mit  den  Ve- 
netern.  Nun  da  der  Venetische  Krieg  beendigt  war, 
beschuldigten  sie  ihn  des  Einverständnisses  mit  den 

i  Türken.  Anstatt  den  Türken  entgegen  zu  ziehen, 
nahmen  Johann  de  Gara  und  Paul  Csupor  das  Schlofs 
Posega  und  andre  Schlösser  des  Hervoya  weg. 
Hervoya  berief  sich  darauf,  dafs  er  als  ein  Mitglied 
des  Drachenordens  und  als  Gevatter  des  Königs  nicht 
anders  als  pach  den  Statuten  des  Ordens  gerichtet, 
ua4  dau^  erst  seiner  Güter  beraubt  werden  kpÄuei. 
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^ber  seine  Reklama ziohen  halfen  niclits,    und 
4ie  Kuriere ,  die  seine  Beschwerden  an  die    Königin 
lind  die  Reichsbaronen  bringen  sollten,  wurden  nicht 
durchgelassen.    Er  schrieb  am  Ende  noch  einmahl 
an  die  Königin  und   an  die  Rcichsbaronen ,    und 
erbot  sich  nochmals ,  seine  Schlösser  Orbatz  und  Cos- 
sara  zum  Unterpfand  dessen  hinzugeben,  dafs  er  der 
rechtlichen   Entscheidung  des  Königs,    des  Herzogs 
Ton  Österreich ,  des  Königs  yon  Pohlen  und  der  Dra- 
chenordensbrüder sich  unterwerfen,  und  seine  Treue 
•rweisen  wolle :  er  liefs  der  Königin  wissen  ,   d  afs  er 
no6h  bey  keiner  fremden  Macht  Schutz  gesucht  habe, 
dafs  es  ihm  aber  ein  leichtes  sey ,  sich  mit  den  Tür- 
ken zu  Terbinden ,  welche  allerdings  Absichten  auf 
Ungern  hätten.  Er  ward  nicht  angehört  *),    und  min 
verband  sich  Hervoya  mit  Musa.  Sigmund,  als 
%r  diefs  erfuhr,  entsetzte  ihn  des  Herzogthums  Spa* 
latro,  (dd.  Botzen   i.  August  i4^3)  und  erklärte  die 
Spalatrer  zu  ihrer  grofsen  Freude  für  frey.  Der  Abfall 
des  alten  Herroya  yon  der  Ungrischen  Krone  war  so- 
weit entschieden ,  und  die  Spalatrer  hatten  sammt  ih- 
rem Erzbischof  und  Abgesandten  Doymus  viel  hiezu 
durch  ihre  Klagen  bey  Sigmund  beygetragen ,  indem 
ihnen  Hertoyft's   Herrschaft   so   drückend   erschien, 
ly^ie  die  des  Pharao.  Die  Inseln  Corcyra ,  Phara  und 
Brazza ,  die  Hervoya  ebenfalls  bisher  besessen  hatte, 
Terkaufte   der  geldbegierige  Sigmund  an  die  Bagu- 
sancr ,  weil  sie  ij^ehr  zahlten  als   die  Spalatriner.  — 
Üervoya's  Untreue  ward  nicht  sogleich   verderblich' 
füi*  das  Ungrische  Reich,  weil  Musa  in  einem  Bürger- 
krieg mitMaholned  verwickelt  war,  aber  drückender. 
wurden  ihre  Folgen  in  der  Zukunft* 

Sigmund  hielt  sich  itn  Januar,  Februar,  und  Märar 
1414  zu  Cretnona ,  Bologna  und  Piacenza  auf,  reiste 

♦)  Lucius  memorie  di  Trau  hat  die  tt^erkwürdigcApelagit 
dUe«t8  Mannes  aufbew»hrt- {^y    *;;....  .^,.  i...: 
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clann  über  Sei*aValle  nach  Ast! ,  am  ö5,  Juny  war  er 
zuTi'ino  im  Montferat,  am  3.  JuIyzuBern,  amiitc«. 
zu  Strafsburg ,  am  2itenzuSpeyer ,  am  12.  August  zu 
Koblenz;  da  er  hier  noch  immer  nicht  alle  Kurfürste» 
2u  seiner  Krönung  versammeln  konnte ,  so  reiste  er 
im  September  i4i4  schon  nach  Nürnberg,  um  unge^ 
krönt  nach  Ungern  zurück  zu  kehren;  aber  der  Burg- 
graf Friedrich  und  der  Tod  Ladislaus  von  Nea* 
pel  (6.  August  1414)  seines  gefürchteten  Nebenbuh- 
lers, vermochte  ihn,  an  den  Rhein  zurück  zu  kehren* 
AmiS.October  fertigte  er  zuSpeyer  denGeleits-» 
brief  für  Johann  Huf  s  aus,  auf  Ansuchen  seines 
Bruders  Wenzel ;  denn  Hufs  selbst  vrünschte  sicln 
vordem  Concilium  wegen  der  ihm  zur  Last  gelegten 
Ketzerey  zu  verantworten.  Moderne  Historiker  habe^ 
diesen  Geleitsbrief  für  nichts  anders  erklärt ,  als  füi? 
eine  blofse  Empfehlung  an  Fürsten,  Grafen  und  Städ- 
te ,  durch  deren  Länder  die  Reise  Hussens  ging,  dafa 
sie  Hussen  und  seine  Begleiter  (drey  Böhmische  Ade- 
liehe)  ungehindert  hin  und  her  reisen  lassen  möch-» 
ten  :  allein  es  heifst  in  diesem  Geleitsbrief  ausdrück* 
lieh:  Wir  nehmen  ihn  in  unsernund  des  heiligen  Rö- 
mischen Reichs  Schutz  und  Obhut  ((fuem  etiam  in  no* 
stram  et  sacri  Romani  Jmperii  protectionem  recepi' 
mus  et  tutelam) ,  und  Sigmund  selbst  hielt  sich  in  sei- 
nem Gewissen  verbunden ,  diesen  Worten  den  natür- 
lichen Sinn  der  persönlichen  Sicherheit  Hussens  bey- 
zulegen  und  diese  aufrecht  zu  erhalten,  bis  ihn  die 
Schriftgelehrten  zu  Costni,tz  daniit  übertäubten  :  eiu 
Ketzer  könne  nach  keinen  Rechten  ein  freye»  Geleit 
haben  *).  Der  Wahrheit  also,  und  nieht  dem, histori- 
schen Neologismus  sey  die  Ehre ! 

Von  Speyer  kam  Sigmund  an>  29,  O.ctober  naeii 
Koblenz,  am  1.  Novemb,er  nach  Bonn,  am4*NoyeiÄ- 
ber  1414  nach  A  c  h  e  n.   Seine  Gemahli^  Bajrj^arja  |m|^ 

^)  Ulrich  voa  Kekluii^thal^  Fol»  204^, 
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gleitet  TOn  Nicolaus  de  Gara,  demUngrischenReiclis- 
Palatin  und  der  Jelitza  oder  Elisabeth ,  Gattin  des" 
Twarllio  Scurus  ,  Exkönigin  von  Bofsnien ,  traf  da- 
selbst ein:  und  so  ward  Sigmund  am  9.  NoTember 
«um  Römischen  König,  und  Barbara  zur  Königin 
gekrönt.  Am  ^i.  November  war  er  zu  Kölln,  am 
6.  Deccmber  zu  "Wetzlar,  am  i4.Decembcr  zu  Maynz, 
am  25.  Öecember  traf  er  bey  dem  schon  eröfneten 
Concilium  in  Costnitz  ein. 

Für  Ungern  hatte  indessen  die  sehr  wichtige  Be- 
gebenheit sich  ereignet,  dafs  der  kriegerische* tapfre 
Mohamed,  den  Musa  am  Iskra-Flusse  aufs  Haupt 
geschlagen,  sich  zum  A  1 1  e  i  n-H  e  r  r  s  c  h  e  r  d  e  r  T  ü  r- 
ken  erklärte  und  den  Stephan  Lazarewitsch 
von  Serblien  sammt  seinem  Verwandten  Georg  Bran- 
kowitsch  alsVasallen  sich  unterworfen  hatte. 
So  weit  war  es  mit  Ungern  gekommen,  dafs  es  nun  die 
unmittelbare  Vormauer  der  Christenheit  ward :  und 
so  wenig  war  es  diesem  Reiche  gedeihlich,  dafs  schon 
Ludwig  I  beständig  mit  Italienischen  und  Pohlnischen, 
und  nun  Sigmund  mit  Deutschen  und  Kirchlichen  An- 
gelegenheiten zu  thun  hatten.  Das  natürliche  Interes- 
se Ungerns  ,  welches  in  seiner  Ausbreitung  nach  Sü- 
den zu ,  schon  damals  bestanden  hatte ,  und  noch 
besteht,  Ward  den  Familienrücksichten  der  Herr- 
scher aus  dem  Stamme  Anjou  und  Luxemburg  aufge- 
opfert, und  das  Übel,  was  in  dem  Jahrhundert  1809 
bis  1409  mit  einem  einzigen  kräftigen  Feldzug  wider 
die  Türken  zu  verhüten  gewesen  wäre,  lastete  nun 
durch  drey  Jahrhunderte,  bis  1709  auf  dem  Ungri- 
schen  Reiche. 

Aus  der  Geschichte  des  Costnitzer  Con- 
cilium s ,  welches  bekanntlich  die  gründliche  Refor- 
mation der  Kirche  bezweckte  aber  nicht  bewirkte, 
und  folglich  den  künftigen  Zeilen  die  Sorge  übrig 
liefs  ,   diese   Reformation ,    frejlich   mit  ungeheurem 
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Blutvergiefsen ,  eu  erkJMtipfcn,  ist  für  die  ünginsche 
Geschichte  nur  das  Merkwürdigste  chronologisch  aus- 
Äuzetchnen.  Zuvörderst  ist  es  in  der  üngrischen  Ge- 
•chichle  nicht  zu  übergehen,  wer  eigentlich  Ton 
Seite  Ungern  s  dabey  zugegen  gewesen? 
Ulrich  von  RcichenthaJ  *)  und  van  der  Hardt  **)  ge- 
ben hier  Auskunft. 

I.  VonPrälaten  zogen  zu  Constanz  ein : 

a)  Auf  Lichtmefs  i4i5,  Johann  de  Canisa,    Erzbi- 
♦chof  von  Gran,  mit  160  Pferden.         ^ 

b)  Andreas,  Erzbischof  von  Colocsa,  mit  iSPferden. 

c)  Peter  Erzbischof  von  Spalatro,    mit  6  Pferden. 

d)  Nicolaus,  ein üngrischer Bischof  (£J/;/j<?ö/7.  Cro^ 
nocensis). 

e)  Johann  ,  Bischof  von  Trau. 

f)  Andreas ,  Bischof  von  Cettina  in  Pomorien. 
Von  Pröpsten:  Benedict ,  von  Stuhl- Weifsen* 

bürg ;  Peter ,  von  Gran ;   Dominik ,  von  Grofs  -  War* 
dein  und  noch  vier  andre. 

1"^  Fünf  Äbte:  darunter  z.  E.  Nicolaus  Ahhas 
S»  Benedlcti  de  Gran,  mit  18  Pferden  5  Franciscus , 
Abt  zu  Kaponnja,  mit  12  Pferden;  Thomas,  Abbas 
de  S.  Trinitate,    mit  lu  Pferden. 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  die  Roth  schart  der 
hohen  Schule  zu  Ofen***),  die  mit  dem  Erz- 
bischof von  Gran  zugleich  eintraf.  Sie  bestand  aus 

'  folffendem  Personale  ;   ^ 

?)  Costnitzcr  Concllium,  Franlifurt  i575,  mit  den  Wap* 

pen  auch  der  üngrischen  Hercen. 
**)  Tom.  V.  p.  i3.  und  Tom.  VI.,  wo  das  Vcrzeichnifs 

des  Dachery  eingeschaltet   ist.     Alle  die  Namen   sind 

oft  in  allen  drey  Verzeichnissen  sehr  entstellt.  r^ 

***)  Zu  Sundens,    wie  Ulrich  von    Reichenthal  sagt, 

d.h.  in  einem Theile  von  Ofen,  der  heutzuTngö  nicht 
-     bekannt  ist,    vielleicht  der  Fropstey  des  heiligen   Sig' 

muud  nahe  war.        u^^^^  'v^'^:-':^"'   -■  .•  ^'"■■' 


Bonipertus,  Propit  au  Ofen,  Lehrer  der  göttli 

«f]ien  BechtQ. 

SimoB  Closfein ,  Minister  in  der  Arzney. 

Hciniicus,  Propst  zu  Ofen>  Do  Clor  dei  Theologie 

Matlha^us  de  Diernach, 

Thoinas  de  Weissenburg, 

Thadaeus  de  Vito  Mercatol    _  _, 

TVT.     I        „.  Doctores  Decretorum 

I\icolaus  Biszpa^  J 

Unter  den  Graiier  vi^r  Domherrn  im  Gefolg 
des  Johann  dp  Canisa  befand  sich  Matthaeus,Doc« 
|or  der  gei«tliAenI\eehie  und  göttlichen  Kunst  3  Tho- 
mas, Doctoy  der  geistlichen  Jlephte  5  Andreas  und 
)^icolaujS,  beyde Meister  der  sieben  freyen Künste. 
Anch  von  den  ander»  Domherrn  waren  folgende  Dor 
ctores  Decfetorum^  pder  Meister  des  geistlichen 
pechts ;  Dominicus  Custos ,  yon  Gi^s-Waiflicin,  Jo- 
)iann  Schleinitz,  Domherr  yön  Ofen  *), 

11*  VonGrafen  undLandher^n  zogen  ein  in 
Costnitz  schon  im  Januar  \l\\^i 

i)  Herrmann,  Gr^f  von  Cillöy,  Schwiegervater 
$igniund8  5  2)  dessp^  ßohn,  Friedrich  von  Cilley, 
laiit  3oo  Pferdeii, 

3)  Nicolaus  de  Gara,  PaUtin  öder  Grofsgraf  von 
IJngern  >  mit  ^o  Pferden. 

4)  Dessen  Sohn ,  ^pr  ^üng^re  l^icolaus  dp  Gara,  mit 
4p  Pferden, 

5)  Stybor  von  Stiboriz,  Woiwode  vo^  Siebenbür- 
Ijen,  Hetr  der  Orte  Trentschin,  üngrischbrod,  Frey- 
itadtl,  Boiondos  u,  s.  w,  an  der  Wag ,  mit  1 10  Pferden. 

6)  PipQ  von  Oaora ,  Gr^f  von  Teineswar ,  mit  i5© 
tferdenf 

7)  Peter  Szech  de  Sara*  OberstjnarsiDhall ,  mit  Qo 
iPferden» 

B)  Johann  de  Canisa»  Vetter  des  Erzbisehofs, 

^)  Di«fs  war  scbon  eine  gute  Folge  dfF  vonl^n^w^I  ge- 
^tiftetej^  Fünflirchn'er  3cbnlf. 
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9)  Franco  ren  Corbaria ,  mit  10  Pferden. 

10)  Peter  von  Liiulva. 

III.  Von  Adlichen  die  auf  eigen«  Kosten  gekom- 
men waren,  eine  Menge,  deren  Namen  aber  sehr  ent-» 
•teilt  sind :  Man  ^r^ennt  darunWr  folg?u4e : 

Enis  ]    J""  **  «»'*»' 

Henricus  dePi^lotz. 

,  Sigisnmndus   1    ,     » 
Tfc.         .  de  LosBont«. 

Dionys^us         J    ^ 

Georgias  Äjedzibor,  ^igipunds  Schwertträger,  u. ».  w. 

IV.  Endlich  gab  es  auch  Deputirte  von  de« 
T^rzüglichern  Städten  in  üngeirn,  als  von  Ka* 
schau  ein  Deputirter  mjt  3  Pferdeji, 

von  Tyrnau       "| 

von  Presburg    ^  mit  13  Pferden." 
von  OdenburgJ 

Von  Clausenburg  in  Si«benbürgenia»it  vier  Pferde». 
VonSpalatro  mit  sechs  Pferden  u.  s.w.  AUedi^se, 
beym  Concilium  üngpischer  Seits  Anwesende,  mufstei| 
es  sich  gefallen  lassen,  zur  DjSutscllpn  N.§iti9n mitge- 
zählt zu  werden^ 

Die  Regierung  in  Ungern  Seheint  indcsse« 
Eberhard,  der  begnadigte  Bischpf  von 4gram,  alf 
oberster  Kanzler  geführt  zu  haben. 

Die  Ereignisse  des  Costnitzer  Conci- 
lium s  haben  für  die  Ungrische  Geschichte  theilsein 
allgemeines ,  theils  ein  besonderes  Interesse*  Zu  deir 
ersten  Classe  gehören  ihrer  wichtigen  Folgen  fiiir  die 
Zukunft  wegen  ;  au»  dem  Jahre  i/^i5. 

Am  2.  Mä^z  i4i5  entsagte  3^Qhann  XIII  dem  Pon* 
tifikat. 

Am  20.  März  i4i5  entflph  er  iron  CJpstnitz,  mit 
Hülfe  Friedrichs  von  Österreich. 

Am  7.  April  141 5  erklärte  Sigmund,  Friedrichen  in 
die  Acht ,  in  de^^en  Folge  das  Haus  Ö^jteirreich  ^eine? 
Schweizerischen  Stammgüter  ve)?lor« 
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Am  16,  May'i4l5  wurden  wider  JoHannXXIIlm eh- 
rere  Klagartikel  aufgesetzt,  worunter  mehrere  sehr 
ärgerliche  nicht  öirentlich  verlesen  wurden  *). 

Am  29.  Maj,  Absetzung  des  Johann  XXIII. 

Am  i5.  Junj,  Entsagung  Gregors  XII  (Corrari), 

Am  16-  Juny,  Verbot  des  Kelche»  beym  Abend- 
mahl. 

Am  6.  July  büfstc  der  «rme  Hufs,  ein  Realist,  den 
Hafs  der  Nominalisten  im  Costnitzer  Kirchenrathe  in 
den  Flammen.  Sigmunds  unverantwortliche  Nachgie- 
Ligheit  in  dieser  Sache  war  die  Ursache  der  so  lang- 
wierigen blutigen  Unruhen  in  Böhmen ,  die  nur  mit 
dem  Jahre  1434  gedämpft  wurden,  und  für  Unger%. 
die  schlimmsten  Folgen  nach  sich  zogen. 

Am  21.  July  i4i5  trat  Sigmund,  um  auck 
Benedikt  XIII  (Luna)  durch  den  König  Ferdi- 
nand von  Arragonien  zur  Entsagung  zu  bewe- 
gen, die  Reise  nach  Perpignan  an,  nachdem  er 
den  Palatin  Niclas  von  Gara  voraus  gesendet,  und 
am  3o.  April  das  Geld  zu  dieser  Reise  ,  25oooo  Du- 
liaten,  dadurch  erhalten  hatte,  dafs  er  die  ganze 
Mark  Brandenburg  sammt  dev  Kur  und  dem  Erzkäm- 
merer-Amte,  dem  Nürnberger  Burggrafen  Friedrich 
von  Hohenzollern  verkaufte ,  und  diesen  in  das  Kur- 
fürsten-Collegium  einführte,  wogegen  sich  die  Herzoge 
von  Osterreich  ohngeachtet  ihrer  Erbverbrüderung 
mit  Luxemburg  nicht  regen  konnten ,  weil  Friedrich 
geächtet  war ,  Ernst  alle  Mühe  hatte ,  sich  in  Tyrol 
zu  behaupten,  ijnd  Albrecht  schweigen  mufste,  wena 
er  nicht  die  Aussicht  verlieren  wollte,  Sigmunds  Ei-, 
dam  und  Erbe  zu  werden.  So  entstand  das  Haus  Bran- 
denburg Preufsen. 

'*)  Z.  E.  de  itfcestu  Papae  fitem  uxore  fnitris  suiy  de  stuprm 
3oo  monlallum  et  quod  niultos  juvenes  dcstruxit  in  po» 
sterioribus  ^  et  quod  violavit  3  Virgincs  scrores,  et  cogno* 
vit    matrein    et  filium    et  pater    via:   evasit,    V^un  der 
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Am  24»  July,  Rückreise  der  Barbara  ron  Aarberg 
nach  Ungern.  Unterwegs  erhob  sie  vom  Herzog  Lud- 
■^Tg  von  Ingolstadt  17000  Gulden,  die  Sigmund  zur 
Bezahlung  anderer  Schulden  bestimmt  hatte. 

Am  19.  September  i/\i5,  Zusammenkunft  zii  Per- 
pignan,  mit  König  Ferdinand  und  Benedict  XIII. 

Am  i3.  December  i4i5,  Abschlufs  derNarbonner 
Concordaten. 

Die  Ereignisse  des  Conciliums  vom  Jahr 
i4i5  die  für  Ungern  ein  b  esonderes  Inte- 
resse haben ,  sind  folgende  : 

Mehrere  Baronen  und  Adeliche,  clie  schon  im  Ja- 
nuai"  i/\i5  zu  Costnitz  vor  den  Prälaten  eingetroffen 
"waren ,  hatten  vom  Papste  Johann  XXIII  ein  sehr 
merkwürdiges  Breve  erhalten,  (wahrscheinlich  durch 
Begünstigung  Sigmunds).  Folgende  waren  die  Haupt- 
bestimmungen desselben  *) : 

a)  Die  sämmtlichen  Prälaten  sollen  gehalten  seyn, 
den  vierten  Theil  ihres  Zehntens  an  die  Pfarrer  zu 
überlassen.  Eine  wahrlich  sehr  gerechte  und  den  al- 
ten Kirchen-  Satzungen  entsprechende  Anordnung 5 
denn  der  Theil  des  Clerus,  der  die  Last  der  Seel- 
sorge hauptsächlich  trägt,  verdient  alle  Belohnung 
und  Erleichterung. 

b)  Alle  Gerichtshändel  über  Aussteuer  und  Mitgabe 
der  Braut,  über  die  Viertels-Gebühr  unverheirathe- 
ter  Töchter  (tjfuartapuellarlsj,  über  Testamente,  über 
Verkürzungen  des  weiblichen  Geschlechts,  über  Krän- 
kungen elender  Personen  (Caussae  mis^rabilium per- 
sonarum)  seyen  künftig  von  weltlichen  und  nicht  von 
geistlichen  Richtern  abzuthun.  (Abermahls  ganz  bil- 
lig und  gerecht ,  und  selbst  dem  Reichsgesetze  vom 
Jahr  1404  angemessen). 

*)  Katona  ad  an*  i4»5 /?.  2i5  seq.  Vergebens  sucht  man 
hier' bey  Pray  die  mindeste  Ervyähnung  dieser  wick- 
tigen  Angelegenheit. 
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c)  Der  sämmiliche  Adel  «olle  von  a«n  eigenen 
(Allodial-)  Gründen,  auch  von  solchen  Gründen,  die 
er  später  den  Bauern  abgenommen  und  zur  AUodia- 
tur  geschlagen  hatte,  durchaus  zehentfrey  seyn^ 

d)  Alle  Klöster  und  Abteyen  sollten  die  Zehenten 
ilinerhalb  ihrer  Besitzungen  ziehen. 

e)  Einige  Baronen  und  Edelleute  wurden  auch  in 
Bezug  auf  ihre  Bau<ern  von  der  Zehentabgabe  eximirt. 

Diese  Bewilligung  verdrofs  den  später  angekom- 
menen Erzbischof  von  Gran  und  die  übrigen  anwe-' 
senden  Erzbischöfc  und  Bischöfe  aufs  höchste.  Als 
daher  Johann  XXIII  am  29.  May  abgesetzt  war ,  reich- 
ten sie  eine  Beschwerdeschrift  bey  dem  Concilium  ein, 
worin  sie  behaupteten: 

ad  a)  Die  Zehenten  in  üng«rn  gehörten  nach  dem 
Willen  des  Stifters  der  Cathedralkirchen  und  nach 
der  Gewohnheit,  blofs  ^tm  Erzbischöfen  und  Bi- 
sjshöfen, 

ad  b)  Seit  Einführung  der  christlichen  Religion  in 
Ungern  seyen  alle  diese  Prozesse  vor  geistlichen  Ge- 
richten verhandelt  worden. 

ad  c)  Einige  Adeliche  zahlten  freylich  von  ihren 
eigenen  a.delichen  Höfen  und  Gründen,  auch  nach  der 
alten  Gewohnheit  keinen  Zehnten ^  allein  wennadeli- 
che  Familien  sich  so  sehr  vermehrten,  dafs  sie  Bauern- 
gründe bey  der  Erbs.chafts-Verlheilung  zu  Hülfe  neh- 
men müfsten ,  «o  müfsten  für  diese  die  Ziehenten  al- 
lerdings entrichtet  wei  den. 

ad  d)  Nur  die  eigens  hiezu  privilegirten  Klöster 
und  Äbte  könnten  das  Zehentrecht  behaupte» ,  di^ 
anderen  nicht. 

ad  €)  Die  Exemtionen  etlicher  Landherrn  scyßn 
Yoliend?  durch  ihr  Beyspiel  verderblich ,  und  wenn 
dich  die  Weltlichen  auf  diese  Art  der  Zehnten  und 
4ie  Pfarrer  des  Viertel-Ertrags  der  Zehnten  bcmächr 
ficfa  ifürden^   $0  werde  e^  nicht  möglich  sejn,  sie 


aus  ihren  Händen  wieder  zu  erlosen ;  und  dann  müfs- 
tcn  die  Ungrischen  Prälaten  zu  Grunde  gehen  *). 

Das   Concilium  begnügte  sich  damit,    den  König 
Sigmund  zu  bitten,  dafs  er  die  Wirksamkeit  der 
erflossenenpäpstlichen Bewilligung  einst- 
weilen einstelle,    bis  das  Concilium  die  päpstli- 
che Bewilligung  näher  eingesehen,  und  über  solche 
Gegenstände  theils  im  Allgemeinen ,  theils  in  Bezug 
auf  Ungern  insbesondere  entschieden  haben  würde. 
Und  dafs  Sigmund  diefs  gethan  habe  ,  erhellet  aus  ei- 
ner Urkunde  vom  i.  Juny  i4i5  **),  und  aus  einer  Ur- 
kunde,   dd.  London  den  lo.  August  141 3,    worin  er 
dem  Abi  yon  Tihäny  befiehlt,  die  ihm  yon  Johann  XXIII 
verliehenen  decimas  und  quartas  decimarum  nicht  zu 
behalten.  Sigmunds  leichtsinnige  Nachgiebigkeit  hat 
»ich  in  dieser  Sache  erprobt. 

Während  des  Conciliums  hatten  sich  aber  noch 
traurigere  Ereignisse  in  Ungern  selbst  ergeben.  Her- 
voya  hatte  sich  beym  Sultan  Mahomed  eingeschmei- 
chelt ,  hatte  von  ihm  als  Vasall  die  Belehnung  mit 
Bofsnien  erhalten,  und  führte  nun  die  Türken  in 
diefs  Land.  Die  drey  Feldherrn  Johann  deGara, 
Johann  de  Maroth ,  Ban  von  Bofsnien ,  und  Paul  Csu* 
por  von  Monoszlö  wurden  im  July  i4i5  auf  das  Haupt 
geschlagen  und  sämmtlich  gefangen,  der  letzter^ 
ward  vom  erbitterten  Hervoya,  zur  Büfsung  der  oben- 
erwähnten Beleidigung ,  in  eine  Ochsenhaut  gesteckt, 
und  in  den  Strom  geworfen  ***). 

Ganz  Bpfsnien  wurd^  nun  Ton  den  Türken 

*)  Nohiles  enim  Parochisfitvenf ,  tfuos  prolubitu  inttudunt 
et  amovent.  Et  sie  decimas  sub  specie  Parochorum  sibi  - 
usurparunt.  Deindf  quartis  et  decimis  ita  ahalienatii 
multae  pfäelaturae  et  dignitates  ecclesiasticae  deficerent^) 

•♦)  Die  Pray  citirt ,  aber  ihren  Inhalt  nicht  genauer  aiM 
gibt. 

***)  Oe5cki€hl0  ton  ScrMie»  und  Bofsnien^  S.  3^^ 
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erobepti  und  diese  streiften  auch  schon  in 
Croatien  und  Ungern.  Die  Nachricht  von  diesem 
Unfall  traf  im  August  i4i5  zu  Costnitz  ein  ,  und  er- 
schütterte das  Concilium  nicht  wenig;  denn  Sigmund 
hatte  vor  seiner  Abreise  nach  Pcrpignan  seine  Länder 
dem  besondern  Schutze  des  Conciliums  anvertraut. 
Pipo  von  Ozora  vcrliefs  Costnitz,  um  das  Commando 
wider  die  Türken  zu  übernehmen.  Das  Concilium 
selbwr  schickte  den  Bischof  von  Asti  am  25.  August 
i4i5  nach  Ungern,  um  die  Kriegsrüstungen  in  diesem 
Reiche  zu  betreiben;  dasselbe  schrieb  auchanjagjel 
und  Witold ,  und  beschwor  sie ,  bey  ihrem  christli- 
chen Glaiibcnsbekenntnifs  und  bey  ihren  Yerwandt- 
schafts-Verbindungen  mit  Sigmund,  sich  den  Schutz 
üngerns  angelegen  seyn  zu  lassen ,  und  gleich  den 
Machabäern  über  die  Feinde  des  christlichens  Namens 
herzufallen,  während  das  Concilium  die  Vermittlung 
ihrer  Händel  mit  dem  Deutschen  Orden  über  sich 
nehmen  wollte.  Jagjel  und  Witold  thate^i  aber  nichts 
anders,  als  dafs  sie  an  Mahomect  und  an  Hervoya 
Bothschafter  sandten,  um  sie  zum  Frieden  zu  ermah- 
nen, an  die  sich  aber  beyde  wenig  kehrten.  Her- 
Toya  erlebte  noch  den  Verdrufs ,  dafs  ihm  die  Tür- 
ken kein  Wort  hielten,  sondern  Bofsnien  theils  für 
sich  behaupten,  thefls  dem  Ostoja  übergeben  woll- 
ten; er  starb  zu  Cattaro  noch  im  Jahr  i4i5. 

Von  den  Ereignissen  und  Veranlafsungen  des  Con- 
ciViums  vom  Jahr  1416  sind  folgende  für  die  Ungri- 
sche  Geschichte  von  allgemeinem  Interesse. 

Sigmund  reiste  zu  Anfang  1416  nach  Avignon,  am 
23.  Januar  nach  Lyon.  Hier  bat  ihn  der  König  von 
■  Frankreich,  Carl  IV,  durch  Abgeordnete,  nach  Paris 
zu  kommen ,  und  Friede  zwischen  Frankreich  und 
England  zu  vermitteln:  zu  den  Reisekosten  sollte 
Sigmund  dreyhundert  Kronen  täglich  haben.  Diefs 
letztere  wirkte  auf  den  yerschwenderischen  und  im- 
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met  geldbedürftigen  Sigmund.  NacTidem  er  ara 
19.  Februar  die  Grafen  von  Savoj  cn  zu  Herzogen  in 
Chambery,  wohl  auch  für  Geld,  erhoben  hatte,  langto 
er  am  25.  Februar  1416  zu  Paris  an,  um  daselbst' 
auch  seine  Tante  Anna  von  Luxemburg  zu  besuchen. 
Er  hielt  seinen  Einzug  mit  acht  hundert  Pferden,  in' 
voller  Rüstung,  mit  unbedecktem  Kopfe  ,  den  Helm 
auf  dem  Sattelhnopfe  5  über  seiner  Rüstung  war  eiö 
schwarzer  Überrock ,  an  dessen  Vorder-  und  Hinter- 
theiF'ein  aschfarbenes  Kreuz  angebracht  war,  mit 
der  Inschrift  0  (jumrt  Clemens'  etc.  (das  Zeichen  de«' 
Draehenordens)  *).  Am  1.  März  wohnte  er  einer  Si- 
tzung des  Pariser  Parlaments  bey;  hierauf  stiftete  et" 
in  Paris  mit  Zuziehung  des  Königs  von  FrankreicH 
einen  Waffenstillstand  zwischen  Jagjel  und  derii' 
Deutschen  Orden;  am  10.  März  bewirthete  er  sehr 
galant  hundert  und  zwanzig  Pariser  Damen,  und 
steckte  jeder  nach  der  Tafel  einen  Brillanten  an  den 
Finger.  In  Paris  nahni  er  gegen  zweihundert  ver- 
schiedene Arbeiter,  Goldschmiede,  Sticken,  Schrei* 
bemeister,  jNIaurer  u.  s.  w.  auf,  und  schickte  sie 
nach  Ofen**).  Amso.  April  1416  kam  er  in  London 
an:  allein  mit  der  Vermittelung  des  Friedens  ging 
es  durch  Halsstarrigkeit  der  Franzosen  so  schwer^ 
dafs  Sigmund  bis  in  den  September  nicht  damit  zu 
Stande  kommen  konnte.  Um  nur  aus  England  abzie* 
hen  zu  können,  mufste  Sigmund  sieh  sogar  zu  einem 
Ründnifs  wider  Frankreich  mit  Heinrich  Y  herbej» 
lassen  (i5.  August  1416)  welches  jedoch  keine  Folgen' 
liatte.  Sigmund  kam  zu  Anfang  October  nach  Calais, 
Ton  da  zu  Schiffe  nach  Dordrecht ,  nahm  wieder 
Geld  yon  den  Kaufleuten  zu  Brügge  in  Flandern  auf; 
(wo  er  auch  seinen  getreuen  Eberhard  Windek  zum 

*)  Mad,  de  Lussan  T.  Vit  p.  829. 

**)  Pour  y  fforter  le  bvn  ^QÜt^  wie   di^  Mad.  4«  tttS»f;^ 


Unterpfande  lassen  mufste)  und  reiste  endlich  über 
Achen  und  Lüttich,  Luxemburg  und  Strafsburg  nach 
Costnitz,  wo  er  am  27.  Januar  1417  eintraf.  Da» 
Concilium  hatte  indessen  am  5o.  May  1416  den  Hie« 
Tonymus  von  Prag  ebenfalls  verbrennen  lassen,  und 
der  Erzbischof  Ton  Mainz  Johann ,  so  wie  Friedrich 
Burggraf  zu  Nürnberg,  vermittelten  am  nämlichen 
Tage  einen  neuen  Vergleich  zwischen  Wenzel  und 
Sigmund ,  wodurch  der  Erstere ,  den  die  Hinrich^ 
tung  Hussens  erbittert  hatte,  mit  Sigmunden  i-me- 
dcr  ausgesöhnt  wurde.  Wenzel  fuhr  jedoch  seiner- 
seits fort,  die  Utraquistischert  Lehrer  Jakobellus 
Miefz ,  Johann  Cardinalis  von  Reinstein ,  und  andere 
hey  ihren  Meynungen  unverfölgt  zu  lassen  ,  und.  so 
«jhielt  er  noch  eine  Zeitlang  die  Ruhe  in  Böhmen. 

Die  Königin  Barbara  von  Cilley  überlief« 
sich  indessen^  in  Ungern  selbst  einem  sehr  ärgerli- 
chen wollüstigen  Leben,  und  die  Angelegenhei«^ 
ten  des  Reichs  mochten  auch  im  Jahr  1416  gehen^ 
•wie  sie  wollten.  Der  unverlafsliche  Pipo  von  Ozora 
richtete  wider  die  Türken  nichts  aus ,  und  die  Tür- 
ken eroberten  in  Bofsnien  ein  festes 
Schlofs  nach  dem  andern*  DieVeneter, 
höchst  erbittert  über  Sigmund ,  der  ihnen  den  Besitz 
der  Reichslehcji  Padua ,  Vicenza  und  Yerona  strei- 
tig machte ,  gaben  den  Türken  zur  Eroberung  dieser 
Schlösser  allen  Vorschub :  sie  liehen  denselben,' 
da  sie  bekanntlich  mit  Belagerungen  nur  schlecht 
umzugehen  wissen,  sechshundert  Artilleristen  damah- 
liger  Art*)j  sodann  Belagerungsmaschinen, 
und  führten  ihnen  Viktualien  zu**),  worüber  KLlg* 
briefe  der  ürtgrischen  Reichsräthe  im  Costnitzer  Con- 
cilium  verlesen  wurden,  die  aber  alle  nichts  halfen/ 

Im  Jahr  1417  siegte   dann  die  Italienische  Schlau* 

•}  BahstnrioSt 

♦*)  Mafttinß  Thesaurus  Jtneedi  //♦  Q0L  i^Zi* 


Iteit  ganz  ToUständig  über  Sigmunds  leichten  Sinn, 
und  über  die  Langsamkeit  und  Planlosigkeit  der  von 
einem  solchen  Oberhaupte  geleiteten  Deutschen. 

Am  3.  März  1417  ward  Friedrich  von  Österreich 
wegen  seiner  Händel  mit  dem  Bischöfe  von  Trident, 
Georg  von  Lichtenstein ,  worin  das  Recht  auf  Frie- 
drichs Seite  war  ^  vom  Kaiser  und  vom  Concilium 
,aufs  neue  geächtet  und  in  den  Bann  gethari. 

Am  i8i  April  1417  ward  Friedrich  Burggraf  von 
Kürnberg  feyerlich  mit  Brandenbürg  belehnte 
r-  Am  36i  July  1417  ward  BeiiediktXIII  f'eyerÜch  ab- 
gesetzt. Hingegert  ward  am  2i2i  ÖCtober  1417  zum 
grofsen  Nachtheil  der  guten jSache  entschieden,  dafs 
die  Reformation  der  Kirche  nur  nach  der  PapstWahl 
Statt  haben  solle;  am  iii  November*  1417  ward  der 
Cardinal  Otto  Colonna,  als  Marti nVj  zum  Papste 
ferwählt,  (Üngrischer  Seits  war  bqy  dieser  Wahl 
Unter  der  Deutschen  Nation  d^r  Bischof  von  Trau 
m  Dalmätien)^  dör  aber  schoii  airt  folgenden  Tage  die 
Regulas  Cüncelldriae  Rotnanae  abfassen  liefs  ,  in  wel- 
fcheri  dem  päpstlichdii  Hofe  neuerdings  allerhand  Dis- 
pensen, Indulgenzen,  Expektätiven  u.  dergl.  vorbe- 
halten waren  (Reservationes  päpales)  ^  wider  welche 
feben  bisher  am  meisten  reklaiiiirt  wordeii  war.  Ver- 
schlagenheit und  Geidgeitz,  die  alten  Laster  der  Rö- 
iriischen  Curia,  zeigten  sich  auch bey  Martin  Y,  den  man 
als  Catdinai  für*  dcimütliig  und  geldverachtend  hielt. 

Noch  einen  ünbedachtsamen  Schritt  that  Sigmund^ 
durch  den  er  den  Aufruhr  iii  Böhmen  erregte. 
Am  4.  September  1417  erliefs  et  vöri  Costnitz  aus 
einen  Erniähiiürigsbrief  an  den  Konig  Wenzel  seinen 
Bruder ,  um  ihn  zur  Verfolgung  derütraqui- 
steri  und  zum  Schutze  der  acht  katholischen  Geist- 
lichkeit zu  ermahnen.  Nicht  zufrieden  damit,  erzähUö 
ör  in  einem  Schreiben  vöni  gleichen  Datum  alleri 
Landherrn  und  Städten  ßöhmens  j  dafs  er  zu  diöseiü 
Knf^els  Ocsdi.  Vi  Ungern.- IL-  '  ^  . 


Ermahnungssclireiben  an  Wenzel  dadurch  bemussi- 
get  worden ,  dafs  die  Kirchenversammlung  schon  ei- 
nigcmahle  im  BegiifTe  gewesen  wäre  ,  wider  den 
König  Wenzel  nach  den  kanonischen  Rechten  zu  ver- 
fahren ,  welches  er  aber  aus  brüderlicher  Liebe  im- 
mer verhindert  habe.  Sigmund  ermahnte  ferner  die 
Böhmen,  bey  ihrer  alten  Kirchen-Verfassung  zu  blei- 
ben, widrigenfalls  würde  die  Kirche  andere  Mächte 
tind  Öülfe  wider  die  ungehorsamen  Böhmen  anrufen, 
und  sie  mit  bewaffneter  Hand  bezwingen  müssen. 
Dieser  Brief  machte  auf  die  Böhmen  den  widrigsten 
Eindruck:  um  so  weniger  achteten  sie  von  nun  an 
Auf  das  Verbot  des  Kelches. 

Für  Ungern  ging  das  Jahr  1417  ruhig  hin;  denn 
der  Sultan  Mohamed  hatte  mit  einem  Nebenbuhler, 
dem  Pseudo-Mustapha  zu  thun- 

Ereignisse  des  Conclliums  im  Jahr  i4»3i 
Am  z/\.  Januar  1418  erklärte  der  Papst  in  einer 
gehaltenen  General -Congregation  den  Sigmund  füi 
einen  rechtmäfsig  erwählten  Römischen  König ,  und 
liefs  ihm  von  den  Cardinälen  von  Viviers  und  Orsini 
eine  Krone  aufsetzen.  Auch  verlieh  er  ihm  zur  Ent- 
schädigung seiner  auf  das  Concilium  gehabten  Kosten 
den  Zehnten  von  allen  Einkünften  der  geistlichen 
Güter  in  Deutschland. 

Am  20.  Februar  1418  wurden,  da  das  Reforma* 
tionswerk  im  Ganzen  nicht  zu  Stande  kam,  mit  deit 
einzelnen  Nationen ,  und  zwar  zuerst  mit  der  Deut- 
schen und  Englischen,  Concordaten  geschlossen.  Das 
Concordatmit  <ler  Deutsch  enNation  schein! 
auch  in  Ungern  gegolten  zu  haben,  und  für  Un- 
gern in  einer  eignen  Bulle  ausgefertigt  worden  zu 
seyn ,  die  noch  zu  VerbÖtzis  Zeit  existirte  *).  Tn  die- 
»em  Concordate  war  denn  nun  endlich  auch  die  Vei- 

*>  Trifart,  /;.  /.  iit.  1 J .  '  * 
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leihuiig  der  geistlichcu  B.enefizlen  dem  Könige  eiii- 
•'geräumt  *).  Auch  ward  untersagt,  jemanden  unmit- 
telbar bey  dem  Römischen  Stuhle  zu  verklagen  und 
ihn  nach  Rom  citiren  zu  lassen ,  es  sey  denn  ,  der 
Prozel's  wäre  zuerst  bey  den  geistlichen  Gerichtsbar- 
keiten im  Lande  geschlossen,  und  sey  dann  durch 
Api>ellation  nach  Rom  gediehen  **)« 

Am  58.  April  1418  lief  denn  auch  die  Zeit  des  fünft 
jährigen  Wail'enstillstandes  mit  den  Yenetcrn  zu  Ende, 
und  Sigmund  liefs  Truppen  inFriaul  zusammen 
ziehen.  Der  neue  Papst  Martin  Y  sohiokte  zwar  den 
Dominikaner -Ordens -General  Leonardo  degli  Statin 
nach  Venedig,  um  dfer  Republik,  wenn  sie  ihm  Ge- 
horsam leisten  wolle,  seine  Vermittelung  besonders 
in  Rücksicht  der  drey  deutschen  Reichslehen  anzu- 
bieten* Nun  kamen  zwar  drey  Prokuratoren,  Marcus 
Caravello ,  Anton  Contarini  und  B'ranz  Foscari  nebst: 
Fantin  Michieli  nach  Costnitz,  und  warteten  zuerst 
dem  Papste  ,  dann  dem  König  Sigmund  auf*  Wäh^ 
rend  sie  noch  traktirten ,  kam  nach  Costnitz  die  Nach- 
richt ,  ein  Venetischer  Befehlshaber ,  Ludwig  Bona- 
cioli  habe  mit  i5o  Mann  Seravalle  überrumpelt,  sey 
aber  wieder  hinaus  geschlagen  worderi*  Man  rieth 
dem  König  Sigmund,  die  Venetischeti  GesandteA  die-» 
fterwegen  Terhaften  zu  lassen ;  er  aber  antwortete  t 
das  wolle  Gott  nicht,  dafs  wir  diefs'thun  in  unserni 
Geleit,  haben  sie  uns  Schaden  gethan ,  so  wollen  wir 
unser  Geleit  nicht  brechen*  Dennoch  zerschlug  sich 
die  Negociation* 

'  Am  6*  May  1418  sÖhntö  sich  Sigmund  mit  Fiie« 
drich  von  Österreich  wieder  aus ,  gegen  5oooö  Rhei- 
nische Gulden,    die  Friedrich  zahlen  mufste» 

Am  16.  May  1418  begab  sich  der  Papst  von  Cost^ 
iiitz   nach   geendigteiii  Concilium   weg*     Sigmund 

*)    Vefbötzl,  c.  L  -: 

»**)   Viad.  II,  Decr^  ^^  de  Anno  1498  arfi; 61^1*^     :   J'h! 


aber,  ohne  darauf  zu  acliten,  "wie  sehr  seine  Gegen- 
wart wegen  des  Yenetianischen  Krieges  und  der  Böh- 
mischen Händel  in  Ungern  nöthig  gewesen  wäre,  rei- 
ste im  Juny  bis  August  im  Elsafs  und  im  Badnischen 
herum-,  am  ii.  September  war  er  in  Ulm,  am  2.  Oc- 
lober  in  Donauwörth ,  und  blieb  dann  vom  October 
an  in  Passau. 

Der  Krieg  war  indessen  in  Friaul  schon  an- 
gegangen, Seravalle,  Pordenone  und  mehrere  Orle 
im  Friaul  wurden  den  Ungern  nocli  1418  entrissen, 
und  das  Gebiet  von  Udine  und  Aquileja  Verheert»-^ 
Trau  ward  fruchtlos  von  einer  Yenetianischen  Flotte' 
belagert,  weil  Sigmund  in  dem  Hafen  Itleine  Schiffe 
mit  Geschütz  hatte  ausrüsten  lassen,  welche  der  Ye#  , 
netianischen  Flotte  tapfern  Widerstand  leisteten* 
Der  Marligraf  Friedrich  von  Brandenburg  gab  sich 
alle  Mühe,  durch  die  Reichsstädte ,  welche  mit  Yene- 
dig  Handels-YerUehr  trieben ,  besonders  aber  durch 
den  Nürnberger  Abgeordneten,  Wilhelm  Romme], 
Friede  mit  den  Yenetern  zu  vermitteln,  Die  Signorie 
schickte  dem  Markgrafen  den  Fantin  Michieli  und 
Robert  Morosini  zuj  welche  sich  nach  Nürnberg  und 
hierauf  nach  Passau  zum  Könige  Sigmund  verfügten. 
Da  man  aber  von  ihnen  6000  Dukaten  für  die  Yer- 
längerung  des  Waffenstillstands  ^  und  aufserdem  Ge- 
schenke für  dielTäthe  des  Königs  verlangte,  so  ward 
derYer  gleich  Wieder  vereitelt.  Als  die  Ye- 
netianischen Gesandten  zurück  reisten  j  wurden  sie 
von  UlrichWeissenbreclit,  einem  Österreichischen  Ya* 
sallen,  festgehalten i  aber  Sigmund  schrieb  sogleich 
an  Ernst,  Herzog  von  Osterreich,  und  bewirkte,  da/'s 
»ein  Geleitsbrief  für  diese  Gesandten  respektirtward. 

Am  16.  Januar*  14*9  fanden  sich  Gesandte  Wen-* 
zels  bey  Sigmund  ein,  die  ihn  schon  auf  einem  SchitTe 
hey  Linz  auf  der  Reise  nach  Wien  trafen ,  und  den 
Cardinal  Johanne»  j  als  päpstlichen  Legateil  bey  ihm 
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fanden.    Diese  Bohmiselien  Gesandten  trugen 
ihm  vcv:    er  möchte  veranstalten,  dafs  der  Kirchen- 
bann, den  das  Concilium  über  die  Freunde  Hussens 
verhängt    hatte,    aufgehoben    werde:     denn    es    sey 
falsch,  als  ob  diese  Freunde  Ilussens  Ketzer  wären, 
und  Ketzereyen  lehrten.    —   Sgimund  halte  Anfangs 
gute  Lust,   selbst   nach  Böhmen  zu  gehen,  und  di<* 
dortigen  Kirchenangelegenheiten   an  Ort  und  Stelle 
zu  schlichten,     allein    seine  Käthe   widerriethen    es 
ihm.  Er  fertigte  demnach  aip  16.  Januar  die  Gesand- 
ten  seines' Bruders  mit  folgender  schriftlichen  Ant- 
wort ab:    dafs   es  Ketzereyen  in  Böhmen  gebe,    sey 
leider  I  notorisch,  so  wie  das,  dafs  Wenzel  an  ihrem 
Aufkommen  und  Verbreiten  grofse  Schuld  habe.  I^un 
habe  ihm  der  Papst  einen  Legaten  beygegeben ,    und 
er   iiönne    und    müsse   nun  Friede  und  Ruhe  in    der 
Böhmischen  Kirche  stiften.  Daher  habe  er  bereits  ei- 
nige Böhmische    Baronen   zu   einer   Zusammenkunft 
nach  Skalitz  auf  den  9.  März    1419  einberufen,    und 
zu  derselben  sollte  auch  der  König  Wenzel  seine  Ab- 
geordneten,  W^ilhelm   Hasenberg,  Nicolaus  Löbko- 
witz  und  andere  schicken,    welche   daselbst  im  Na- 
men aller  Böhmen  alle  Irthümer  abschwören ,    und 
der  Gemeinschaft  der  Kirche  beytreten  sollten.  Wür- 
de Wenzpl  diefs  nicht  thun ,  so  würde  nicht  nur  Sig- 
mund ihm  in  keinpr  Sache  mehr  an  die  Hand  gehen, 
sondern    auch   Mafsregeln    ergreifen ,     die  Wenzeln 
nicht  zur  Ehre,  und  den  Böhmen  nicht  zumYorthcil 
gereichen  würden.   Dieser  Urkunde  waren  unter  an- 
dern  als  Zeugen   beygeschrieben ,  Ilerrmann,    Graf 
von  Cilley;    der  Palatin  Nicolaus  Gara;    Johann  Ba- 
nus;  Jakobus  Yajvoda  Transsilv.  —  Wenzel  schickte 
andre  Gesandte    an  Sigmund,    die  ihn  nach  Böhmen 
einluden ,    zum   Landtag,    den   Wenzel   statt   der 
Kalischer  Zusapimenkupft,  nach  Fr  ag  ausgeschrie- 
ben hatte.  Aber  Sigmun4  war  indessen  in  Wicm, 
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nm  22.  Januar  1 4 19  angelangt,  wo  er  mit  seinem  liünfr 
tigcn  Eidam  ,  dem  Herzog  Albrecht  lustige  Tage  ver- 
lebte. Seine  Tochter  Elisabeth  war  damals  erst  zehn 
Jahre  alt,  dennoeh  ward  festgesetzt:    dafs  die  Hocl»- 
^cit   mit  Albert  schon  im  Jahr  1421  vollzogen  wer^ 
den  solle  *),  und  der  Graf  von  Cilley  sowohl  als  der 
Talatin  Nicolaus   de  Gara   bürgten  dafür   so   kräftig, 
dafs  sie  bey  dem  Nichterfolge  40000  Goldgulden    an 
Albert  zu  zahlen  haben  sollten.   Auf  Böhmen  verges- 
send kam  er  nach  Prefsburg  und  fand  daselbst  meh- 
a-ercUngrischerrälaten  und  Baronen.  Mit  dem  Rathe 
derselben  beschlofs  er,    dafs   seine    Gemahlin  Bar- 
Lara,  die  während  seiner  Ab^yesenheit  ein  unkeur 
fiches  Leben,    und  namentlich   mit   einem  gewissen 
Walmerod  *^*)  verbothenen  Umgang  gepflogen  haben 
60II ,    auf  eine  Heide  in  der  Gegend  von  Grofs- 
wardein  deportirt  werde.  Barbara  nahm  aber,  um 
ßich  den  Weg  zur  baldigen  Aussöhnung  zu  bahnen, 
ihre  zehnjährige  Tochter  Elisabeth  mit;  und  in  dicr 
fser  Einöde  führten  sie  beyde  beynahe  drey  Viertel- 
jahre hindurch  ein  trauriges  Leben.     Sigmund  lief^ 
sie    schryial    verpflegen ,     und  erlaubte  nicht   einmal 
Wechsel  in  den  Kleidern ;  die  Königin  mufse  sammt 
ihrer  Tochter  und  ihren  Hofjungfern  eben  so  gehen, 
^Is  liegen ,  und   ihre  Kleider  wurden  daher  des  Unr 
geziefers  voll.  Selbst  anSppisen,  anBrod  undWein, 
Jitten  sie  oft  Mangel, 

Von  Prefsburg  eilte  Sigmund  zu  einer  Zusam- 
menkunft mit  Jagjel  und  mit  den  Abgeordneten  des 
Deutschen  Ordens  nach  Kaschau,  und  von  Alt-Sohl 
aus  berief  er  am  1.  Februar  nach  Ofen  die  Richter 
»Her  königlichen  Freystädte  sammt  drey  Geschwor- 
^en  von  jeder  Stadt  zu  einer  Zusammenkunft,  vermuthr 

•)  Windccli,  C.  69. 

f)   Enoch  Wicfcman/l    Chronlcmt     Curiao     npii^.    Mevkm 
Jlh  713, 


lieh  um  von  den  Städten  Geld  zu  erlangen  *).  Aber'' 
eine  Krankheit  nölhigtc  den  König  die  Reise  zu.  ver- 
schieben,  und  25urück^ugehen ;  am  2.  April  14^9  war 
er  zu  Gran.  Johann  de  Kanisa,  Erzbischof  dieser 
Kirche  war  gestorben ,  und  Sigmund  ernannte  zum 
Administrator  desErzbisthums  einen  Ausländer  Geor^ 
TonHohenlphe  ,  bisher  Bischof  von  Passau  ,  zugleich 
Kanzler  Sigmunds  in  deutschen  Reichssachen.  Am 
11.  May  kam  endlich  die  Zusammenkunft  in  Kä- 
se hau  zu  Stande,  aber  die  Deutschen  Ritter  wei- 
gerten sich  *)  ,  den  König  Sigmund  als  Schiedsrichtei* 
anzuerkennen ,  und  Sigmund ,  zum  Scheiß  hierüber 
entrüstet,  versprach  eine  Avmee  durch  Pohlen  mar- 
schieren zu  lassen ,  die  Ordensritter  zu  züchtigen^ 
und  Preufsen  tnit  Jagjel  zu  theilen.  Georg  von  Ho- 
henlohe  sollte  sammt  Johann  Graf  Hardek  sich  nach 
Krakau  begeben  ,  und  wegen  des  Durchmarsches  da^ 
Nöthige  anordnen;  doch  forderte  Sigmund  dafür  di« 
unentgeltliche  Zurückstellung  der  verpfändeten  Zipser 
Städte.  Die  Pohlnischen  Räthe  Jagjels  protestirten 
jaber  dawider,  undtSigmund  rcivSte  unwillig  von  Ka^ 
schau  nach  Ofen  ,  wo  er  sich  am  ?•  August  befand, 
und  einen  prächtigen  ?ieu^n  Bau  des  königlichen 
Schlosses  durch  Französische  Baumeister  anordnei^e  : 
aber  auch  e  i  n  e  iV r  m  e  e  zusammen  zog,  um  si^ 
nach  umständen  wider  die  Böhmen,  Türken,  oder 
Yeneter  zu  gebrauchen.  Doch  schickte  er  neue  Ge,- 
sandte  an  Jagjel,  welche  ihm  anrathen  sollten,  vom 
^riege  wider  die  Deutschen  Ritter  abzustehen ,  und 
sich  auf  Sigmunds  Ausspruch  zu  verlassen,  indei^i 
diese  doch  noch  dahin  gebracht  werdej^  sollten,  sich 
dem  zu  fällenden  Ausspruche  zu  unterwerfen.  Di« 
bey  Ofen  zusammengezogene  Armee  liefs  Sigmund 
indessen  nach  Bofsnijpu  rücken;  ey  schickte  den  Ni^ 

*)  Kovachich  supplem.   Vcsp.  I.  826. 

*)  Aus  yergit€<iktcr  ]bj§t,  n^h  piugo^pjk.  ' 


Colaus  Szeretsenj  (einen  z>völf  Jahre  lang  in  der  Tür- 
liischcn  Gefangenschaft  gehaltenen  Unger)  an  denKa- 
yaiwlak  nach  Mesopotanicn,  und  den  Joseph  Török 
ftn  den  Tatarenkhan  in  der  Krimm ,  sie  wider  die 
Türken  aufzuwiegeln;  er  selbst,  nachdem  er  die 
Nachricht  Yondem  am  16.  August  1419  erfolgten  Tod 
seines  Bruders  Wendel  erhalten  hatte 3  suchte  in 
einer  neuen  Zusammenkunft  mit  Jagj^el  am  8.  Septem- 
ber 1419  zu.  Sandctz  diesen  König  von  allen  Absich- 
ten auf  Böhmen  zurückzubringen,  iijdem  er  ihm  ver- 
sprach ,  im  künftigen  Jahre  z;u  Brefslau  seine  Difle- 
renzen  mit  dem  Qrdpn  auf  die  dem  Jagjel  vortheil- 
hafte  Art  he}  zulegen.  Von  Sandetz  aus  reiste  Sign^und, 
obgleich  von  der  Königin  Wittib  Sophia  dririgpnd  ge- 
rufen, noch  immer  nicht  nachBöhmeii,  sondern  über 
(jrofs  wardein,  (aus  welcher  Gegeyid  die  Barbara  vor^ 
Jier  weggebracht  und  naclj  Ofen  geschickt  wurde) 
zu  seiner  Armee  wider  die  Türken,  welche  sowohl 
im  Temesser  Comitat  als  auch  in  der  Walachey  von 
den  üngrischen  Truppen  angegriffen  wurden.  "Boy 
Temesvar  ward  der  Türkische  Bascha  Ikach  von  ISir 
colaus  Peterfi  aus  Macedonien ,  yice-Coraes  von  Te- 
mcs  für  seinen  Einfall  ins  Temesser-Banat  gestraft,  er 
ward  geschlagen  undgetödtet:  Sigmund  selbst  er- 
focht am  4.  Oclober  einenSieg  über  die  Tür- 
ken zwischen  Nissa  undNikopel,  und  Twartko  Scu- 
rus  ward  in  den  nördlichen  Theil  Bofsniens  einge- 
setzt, im  südlichen  behauptete  sich  O^toja,  und  Sig- 
mund befand  sich  am  26.  Octobej?"  noch  am  neuen 
Haus  in  der  Bulgarey  am  eisernen  Thore. 

Von  der  andern  Seite  lief  der  Krieg  wider 
die  Veneter  sehr  schlecht.  Die Vcncter  hatten 
1419  Sacile  und  Cividale  di  Belluno  in  Friaul  der 
Üngrischen  Armee  abgenommen,  inDalmatien  hatten 
sie  Spalatro  und  Trau  beschossen,  Almissa,  Cataro 
sich  unterworfen,  und  sich  mit  Osloja  yerbunde», 


auch  8ooo  Türken  in  Sold  genommen.  Sigmuncls  Siege 
wider  die  Türken  thaleu  ihnen  in  Bofsnien  und  Dalv 
matien  in  etwas  Einhalt,  und  Sigmund  beorderte 
8000  Mann  Ton  der  Sau  und  Don^iu  gegen  Friaul, 
welches  aber  die  Veneter  bey  Zeiten  erfuhren,  und 
ihre  Gegenanstalten  darnach  trafen. 

Sigmund  kehrte  über  Ofen  zurück  ,  liefs  aber  vor* 
her  die  Barbara  von  Ofen  *)  wegbringen.  Es  war 
ihr  der  vorige  Aufenthalt  zugedacht ,  aber  sie  bat 
flehentlich ,  sich  nicht  in  Süd  -  sondern  in  Nord-Un- 
gcrn  aufholten  zu  dürfen.  So  ward  sie  denn  nach 
Holitsch  oder  Frauenmarkt  geschaft.  Am  i5.  De- 
cember  1419  langte  Sigmund  zu  Brunn  an,  um 
daselbst  mit  Böhmischen  Abgeordneten  eine  Confe- 
renz  zu  halten.  Die  Böhmischen  Abgeordneten  dran- 
gen auf  religiöse  Toleranz  ,  aber  der  päpstliche  Nun- 
pius,  der  Bischof  Ferdinandus  de  Lucc£^,  verleitete 
den  König  zu  heftigen  und  höchst  verderb- 
lichen Mafs  rege  1  n.  Er  wollte  zwar  dem  Ziska 
und  seinen  Hussiten  ihre  Empörung  verzeihen,  drang 
aber  darauf,  dafs  sie  Prag  ganz  räumen,  und  die  ka- 
tholischen Priester  unangefochten  lassen  sollten ;  jauch 
erklärte  er ,  dafs  kein  Hussitisch  Gesinnter  im  öffent- 
lichen Amte  bleiben  könne,  und  entsetzte  sogar  den, 
Magistrat  zu  Brunn ,  weil  er  zum  Theil  aus  Hussiten 
bestand.  Bey  diesen  Entscheidungen  getraute  er  sich 
nicht,  selbst  nach  Prag  zu  kommen,  sondern  er  her 
gab  sich  vorerst  nach  Schlesien,  um  dort  vor- 
läufig die  Huldigung  einzunehmen,  und  durch  Be- 
strafung einiger  Aufrührer  in  Brcfslau,  auch  die 
Böhmen  zu  schrecken  ;  dann  auch  mit  Jagjel  zusam- 
men zu  kommen.  Ehe  er  nacliBrefslau  aufbrach,  that 
jer  auf  Vorbittc  des  Georg  yon  Hohenlohe   und  de» 

*)  Von  ihr  sagt  Aeneas  Sylvius:  saepßinadulterlo  Sit^ismun- 
d US  Barbar  am  comprehendit,  sed  adulter  ignovit  adulterae^ 
tarn  et  slln  nil  Uviusfuit^  quam  violar«  rtYitrimonlnnu 
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Grafen  Ludwig;  Ton  Ottingen  einen  Seitensprung 
nach  II  o  I  i  l  s  c  h,  liel's  sich  daselbst  von  seiner  Frau 
3>wegcn  dessen,  ob  sie  wider  ihn  etwas  gethan,  ei- 
nen Fufsfall  thun«  und  verzieh  endlich  Alles,  auf 
Vorbitte  der  kleinen  Prinzessin  Elisabeth  ,  die  Sig- 
mund sehr  liebte.  Die  Szene  endigte  sich  damit,  dafs 
Sigmund  undBarbara  sich  die  folgende  Nacht  ehelich 
zusammen  fanden, 

In  Rrefslau  hielt  sich  Sigmund  vom  Januar  bis 
;:um  März  1420  auf,  und  der  päpstliche  Legat 
fuhr  fort,  ihn  zu  den  unklügsten  Schritten 
zu  verleiten.  Schon  am  6.  Januar  1420  entschied 
ßigmund  zu  Brefslau,  die  Deutschen  Ordens- 
ritter seyen.  vollkommen  befugt  gewesen,  wider  die 
ungläubigen  Litthauer  die  Waffen  zu  ergreifen ,  und 
das  über  sie  eroberte  Land  zu  behalten  *),  eine 
Entscheidung  die  Jagjeln  auf  das  höchste  erbittern 
mufste.  Am  17.  März  Hefs  Sigmund  eine  Kreuz- 
bulle des  Papstes  Martin  V  wider  die  Hussiten 
begannt  machen:  am  24»  März  licfs  er  zwölf  Brefs- 
Jauer  Bürger  und  einen  zu  Brefslau  gefangenen  Prä- 
ger Hussiten  Johann  Crasa  hinrichten.  Am  25.  März 
brach  schon  der  Krieg  mit  den  Hussiten  in  Böh- 
men aus.  Der  König  bot  nun  von  Schlesien  aus  eine 
Armee  wider  die  Böhmischen  Hussiten,  in  Mähren 
und  Schlesien,  in  Ungern,  und  in  Pculschland  auf. 
Jm  Juny  i4ao  rückte  er  aus  Schlesien  über  Königs- 
graz ein,  zog  bey  Beraun  die  Deutschen  IJülfsvölker 
und  auch  die  Österreicher  unter  Herzog  Albert  an 
sich ,  die  kleine  Seite  und  dieSchlpsser  von 
Prag  eroberte  Sigmund,  aber  die  Alt-  und 
Neustadt  ward  von  Ziska  hartnäckig  vertheidigt.  Als 
am  14.  J^ly  Sigmunds  Sturm  höchst  blutig  abgeschla- 
jgen  war ,  steckten  die  Deutschen  die  Ortschaften  um 

*)  Dagegen  hatte   Jagjcl    eine   eigene  Demojistrat{n  ctc, 
j|i»fs<?tzen  lassen. 


290 
Prag  an,    und  warfen  die  Böhmischen  Weiber  und 
Kinder  ins  Feuer.    Zislta  liefs  dafür  sechzehn   gefan- 
gene Deutsche  in  Fässer  die  inwendig  mit  Pech  über- 
zogen waren  ,  werfen,  und  vor  dem  Angesichte  des^ 
J{önigs  verbrennen,  So  erhielt  dieser  Krieg  schon  im 
ersten  Anfange   den  Anstrich  nicht  nur  des  reli- 
giqsen,  sondern  auch  des  nationellen  F  anati- 
sch on  Hasses.   Bie  Deutschen  Heerführer  warfen 
alle  Schuld,  duh  es  schlecht  gehe,  auf  die  Böhmischen 
Räthe   Sigmunds  (Sternberg  und  andre),  indem  sie 
nämlich  heimliche  Jlussiten  seyen ,  und  mit  den  Pra- 
ger Hussiten  Einverständnisse  unterhielten,  auch  wohl 
nur  nach   den  Gütern   der  katholischen  Geistlichkeit 
trachteten:  die  Böhmischen  Räthe -hingegen  schoben, 
alle  Schuld  auf  die  An>vesenheit  des  Deutschen  Hec:- 
res.  Sigmund  sollte  alle  fremden  Truppen  aus  Böh- 
men entfernen;    cjie  Böhmischen  Landherrn  wollkjn 
dann  mit  Ziska  und  den  Pragern  traktiren,  und   sie 
ganz   leicht  zur  ]>Jiedßrlegung  der  Waffen  bewegen. 
Der  König  fragte  sie;  Wie  soll  ich  das  glauben?  lasse 
ich  das  Heer  aus  einander,    so  haltet  ihr  euer  Wort 
nicht.  Sie  antworteten :  Herr ,  wir  wollen  dich  krö- 
nen ,  und  dir  Gehorsam  schwören.  Am  28.  July  1420 
ging   diese  Krönung    vor    sich   in   der  Kirche    des 
königlichen  Schlosses:    am  3o.  July  hob   Sigmund 
«lie   Belagerung  von  Prag   auf,    und  entliefs    die 
D  e  u  t  s  c  h  e  n  T  r  u  p  p  e  n.  Die  ungern,   die  Schlcsier 
und  die  Österreicher  zog  er  nach  Kuttenberg  zurück, 
um  dort  den  Erfolg  der  Versprechungen  der  Böhmi-» 
gellen  Landherrn  zu  gewärtigen. 

Sobald  die  Deutsche  Keichsarmee  aus  einander  ge- 
gangen war,  nahmen  die  Böhmischen  Ijandherrn  eine 
andere  Sprache  an.  Sie  boten  ihre  Vermittlung  dem 
Könige  Sigmund  nur  unter  der  Bedingung  an,  dafs  er 
ihnen  die  Güter  von  zwey  und  vierzig  durch  dip  Hus- 
siten zerstörten  Kirchen  und  Klöstern  versichreibq.,  Öiat 


Terlangten  hierüber  eine  Verschreib ung  unter  dem 
Siegel  des  Römischen  Königes,  aber  der  Kanzler  Ge* 
org  von  Ilohenlohe  wollte  das  Deutsche  Bcichssiegcl 
nicht  beydrucken,  und  Sigmund  liefs  die  Versiche- 
rung mit  dem  Ungrischen  Siegel  ausstellen.   In  Kut- 
ten berg  wartete  der  König  acht  und  zwanzig  Tag© 
lang  auf  die  Erfüllung  des  Versprechens  der  Böhmi- 
schen Landherrn,  erhielt  aber  zuletzt  von  diesen  die 
Antwort,  sie  könnten  mit  den  Pragei'n  in  Güte  nichts 
f  usrichten,  und  befehlen  Könnten  sie  ihnen  auch  nicht. 
Sigmund  liefs  nun  durch  seine  Truppen  von  Kut- 
tenberg aus   die  Güter  der  Böhmischen   Landherrn, 
besonders   der   Hussitischen  verwüsten  3    er    selbst 
echrieb  nach  Mähren  und  Ungern ,  um  frische  Trup- 
l^cn  zu  werben,  und  von  der  Geistlichkeit  eine  Steuer 
Äur  Fortsetzung  dieses  Religionskrieges  zu  erpres- 
sen *).    Indessen  belagerten  die  Prager  und  Tabori- 
ten  den  Vyssegrad.    Am  3i.  October   1430,   jals  das 
Schlofs  zur  Übergabe  bereit  war,  wagte  der  König 
dessen  Entsatz  mit  4000  Mährischen  und  Ungrischen 
Reutern,  ward  aber  durch  Verrath  eines  Böhmischen 
Anführers   geschlagen,  tind  verlor  den  Kern  sei- 
nes Mährischen ,  und  einen  grofsen  Thcil  des  Ungri- 
schen Adels  **).  Der  König  liefs  abermahl  die  Güter 
der  Böhmischen  Landherrn,    besonders  der  Familie 
Podiebrad  in  der  Gegend  von  Prag  verwüsten ,  und 
zog  sich  nach  Kuttenberg  zurück,  wo  er  bis  zu  Ende 
des  Jahres  blieb.    Am  24-  November  beschlossen  die 
Prager ,  dem  Jagjel  dieBöhmischeKrone  an- 
zutragen.  Die  Taboriten  waren  aber  hiemit  nicht 
einverstanden;  erst  nach  dem  Tode  des  Nicolaus  de 
Hussinetz  (25.  December)  ging  die  Gesandtschaft  nacl» 
Pohlen  ab 

*)  Benkö  Milcovia  IL  iqJ. 

.**)  Z.E.  PeterKompölt  dcNana,  einen Ban  von Bpfspic:p 
fcfuj:  quidam  Bosslneiisis.  liartoss}» 
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Per  unglücklich«  Religionskrieg  in  Böhmen  ,  der» 
die  Curia  angeblasen  hatte,  kehrte  sich  nun  ganz  na- 
türlich auch  zum  Nacht  heil  des  Üngrischen 
Reichs.  Im  Jahre  1420  wurde  Friedrich  Graf  von 
Ortenburg  aus  Friaul  ^  das  er  als  Sigmunds  Statthai* 
ter  verwaltete,  vertrieben;  T r  a u  ward  am  2 1 .  Juiliua 
von  denVenetern  mit  Sturm  e  i*  o  b  e  r  t ,  Spalatra 
ergab  sich  von  selbst.  Ostoja  erhielt  in  Süd-Bofsnieü 
einen  neuen  Nebenbuhler  an  Slephfin  Jablonovich. 
DerBan  vonSzöreny,  Stephan  von  Lossontz,  der  dei^ 
Myrtsche  in  der  Walachey  wider  den  Daniel  und  die 
Türken  unterstützen  sollte,  ward  geschlagen  (im  Au* 
gust  1420),  und  blieb  sammt  dem  Mjrtsche  im  Tref- 
fen. Die  Türken  überscliwemmteri  die  Wa- 
lach e  y,  und  drangen  in  Siebenbürgen  ein ;  Nicolau* 
de  Csäk,  Woiwode  von  Siebenbürgen,  ward 
acht  Tage  vor  Michaelis  1420  bey  Hätzeg  ges  obla- 
gen, und  der  Broofser  Sächsische  Stuhl  ward  voa 
den  Türken  verwüstet  *);  hingegen  versetzte  Nicolaus 
Peterfi  den  Türken  bey  Temesvar  eine  neue  Schlappe, 
Auch  im  Jahre  1421  ward  der  Wohlstand  Üngerns 
ein  Opfer  des  Hussitischen Krieges.  Sigmund ^  dei* 
im  Januar  und  Februar  wieder  in  Böhmen  eingefallen 
war,  ward  bald  von  Ziska  wieder  nachMähren  zu- 
rückgedrängt, hielt  sich  zu  Ende  März  in  Znaym, 
in  der  ersten  Hälfte  des  Aprils  zu  Olmütz,  im  May  zu 
Trentschin  auf.  Er  negoziirte  in  dieser  Zeit 
nach  allen  Seiten.  Mit  Jagjel,  dafs  er  die  ihm 
angebotene  Böhmische  Krone  ausschlagen,  und  die 
Böhmen  zum  Gehorsam  gegen  Sigmund  verweisen  mj5- 
ge ,  —  und  dafs  er  ein  Pohlnisches  Heer  wider  die 
Böhmen  sendfer  wozu  si^h  Jagjel  nur  gegen  Schlesiengf 
Abtretung  verstehen  wollte.  Mitdenßöhmen  selbst, 
die  einen  Landtag  zu  Anfang  Junius.  in  Czaslau  hiel- 
ten i   auf  welchem   auch  Mährische  Abgeordnete  er> 

*)  _Eelffr  Ohss,  p*  64.  <s»  protocollo  NäUonls  Sumorr^  ,      ^ 


3ü2 

schienen ,  und  den  >ier  Prager  Artikeln  Leylraten  -, 
die  Böhmen  ahcr  den  Sigmund  Coribut  zum  Könige 
erwählten.  M  i  t  d  e  n D  e  u  t  s  c  h  e  n R  e  i  e  h  s  s  t  fi  u  d  e  n, 
um  sie  zu  einem  neuen  Zuge  wider  die  Hussiten  äu 
bewegen,  wozu  derMonath  August  anberaumt  war. 

Indessen  hatten  aber  die  Türken  von  einer  gana 
andern  neuen  Seite  einen  Einfall  in  Siebenbür- 
gen gethan,  wie  Windek  sagt,  hiezu  ron  den  Vene- 
»tern  aufgehetzt,  welche  den  kleinen  Krieg  in  Istrien 
gegen  einzelne  Vasallen  fortführten.  Am  ^.  Ajiril  1421 
war  das  vereinigte  Siebenbürgische  Heer  der  Szekler 
und  Sachsen,  wovon  die  erstem  den  Anfang  zur  Flucht 
gemacht  haben  sollen ,  von  den  Türken  im  Burzen- 
land  geschlagen ,  der  Magistrat  von  Cronstadt  ward 
gefangen  weggeschlepj>t,  die  Türken  machtea  Miene, 
sich  des  ganzen  Landes  zu  bemächtigen.  Ö  i  g  m  und 
eilte  den  bedrängten  unter n  Gegenden  zu  Hülfe ;  am 
4.  Julius  142 1  befand  er  sich  zuMühlenbach^  nach- 
dem er  vorher  dem  Woiwöden  Nicolaus  de  Csäk  be- 
fohlen hatte,  auf  einem  Landtage  zuThorda,  den  drit- 
ten Edelmann  und  den  zehnten  Bauern  zum  Kriege 
aufzubieten.  Er  war  So  glücklich,  mit  Mali  o  med, 
der  anderwärts  Unruhen  in  seinem  Reiche  zu  dämpfen 
hatte,  einen  fünfjährigen  Waffenstillstand  abzü- 
schliessen,  und  vom  Daniel  Woiwöden  derWalachey 
seine  Vasallen-Unterwerfung  anzunehmen. 

Am  3.  September  1421  war  Sigmund  schon  wie- 
der zu  Ofen,  und  weiter  im  September  in  Tyrnau. 
Die  Deutschen  Reichsfürsten  hatten  darauf  gezählt, 
dafs  er  verabredetermafsen  mit  einer  Ungrisehen  A.r- 
mee  zu  ihnen  stossen  würde,  aber  Sternberg,  Dub.euj 
und  die  übrigen  Böhmischen  Räthe  des  Königs  hiehen 
ihn  zu  Tyrnau  zurück.  Da  nun  die  Deutsche  Reichsar- 
mee Satz  fruchtlos  belagert  hatte,  ging  sie,  da  Sigmund 
nicht  erschien,   am  16.  October  i4-i  auseinander. 

So  hatten  die  schlauen  Böhmischen  Bäthe  des  Kö* 
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nigs  abermals  ausHafs  gegen  die  Deutschen  die  "Wirk- 
samkeit der  Reichshülfe  vereitelt,  unter  dem  Ver- 
wand: Sigmund  müsse  zu  Ty*'"^^  mit  Jagjcis  Alv  .> 
ordneten  trakliren.  Die  Böhmischen  Käthe  aus  Hals 
gegen  die  Deutschen  und  auch  gegen  Albrecht  von 
Österreich  gingen  so  weit ,  dafs  sie  Sigmunden  bey- 
nahe  dahin  gestimmt  hätten,  seine  Tochter  EIisal)eth 
dem  Jagjel,  und  mit  ihr  (nach  Sigmunds  Tode)  allo 
seine  Erbreiche  anzubieten.  Albrecht  erfuhr  diefs 
noch  zur  rechten  Zeit,  vermuthlich  durch  die  Ung- 
Fischen  Reichsräthe ,  die  die  Heirath  mit  Albrechc 
garantirt  hatten,  und  drang  mehr  als  jemals  auf  ein 
kategorisches  Ja  oder  Nein.  Da  ward  man  endlich 
einig  darüber,  dem  Jag  j  el  dieSophia,Wittwe? 
Wenzels  ,  und  mit  ihr  zur  Aussteuer  looooo  Gulden 
und  Schlesien  anzubieten,  die  Hochzeit  der  Eli- 
sa b  eth  hingegen  mit  Albrecht  zu  veranstalten. 
Nach  der  Hochzeit  welche  in  Wien  vollzogen 
ward  ,  setzte  Sigmund  am  Sonntag  vor  Michaelis  14^1 
zu  Prefsburg  folgende  letztwillige  Anordnung 
mit  demRathe  seiner  Fürsten,  Landherrn,  Edlen  und 
Getreuen,  aber  aufser  dem  Reichstage  fest:  Sollte 
Sigmund  einen  Sohn  erzeugen ,  so  w  ard  diesem  (  al- 
lem Ansehn  nach)  *)  die  Nachfolge  in  seinen  Erbrei- 
chen ,  der  Elisabeth  aber  nur  eine  Abfertigung  in 
Gelde  zugedacht.  Sollten  dem  Könige  noch  mehrei'j 
Töchter  gebohren  werden,  so  sollte  Sigmunds  liebe 
Tochter ,  und  Herzogs  Albrechts  Gemahlin  Elisa- 
beth ,  von  dem  Könige  Sigmund  noch  bey  Lebzei- 
ten angewiesen  werden ,  oder  nach  seinem  Tode  die 
Wahl  haben ,  ob  sie  das  Königreich  Ungern  oder  das 
Königreich  Böhmen  sammt  Mähren  zum  Erbtheile  ha- 
ben wolle  ?  Würde  Sigmund  nicht  mehrere  Töchter 
erzeugen  ,    so   sollten  Ungern  ,    Böhmen  und  Mähren 

*)   Die  Urkunde  bey  Pray,  IL   S.  241,    ist  über  diesen 
]f  unkt  mangelhaft» 
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an  Elisabeth  fallen ;  ausgenommen ,  was  Sigmund  be* 
sonders  an  Albert  verschrieben  hätte  oder  noch  Ver- 
gehreiben würde.  Dem  Alb  e  rt  waren  nämlich  bej 
der  Hochzeit  die  fünf  Städte  Mährens,  Brunn, 
Znaym,  Iglauj  Budwitz  und  Pecherlitz  verpfän- 
det, um  ihn  hoch  näher  an  Sigmunds  Interesse  zu 
ketten  ^  und  zur  kräftigen  Mithülfe  wider  die  Böh- 
men zu  bewegen* 

Der  König  zog  nun  alle  Truppen  auch  ausSüd- 
üngerri  ail  sich,  da  er  gegen  die  Türken  freye  Hand 
2u  haben  glaubte:  auch  Pipo  von  Ozora  mufste  nach 
Böhmen  mit ,  allein  die  üngrische  Armee  focht  nur 
mit  Widerwillen  gegeil  die  Böhmen ,  und  Pipo  von 
Ozora  liefs  sogar  seinen  ünmuth  laut  werden  *).  Ste- 
phan Lazarewitsch  scheint  dem  Könige  auch  Serbi- 
sche Völker  zum  Böhmischen  Kriege  geliehen  zu  ha- 
ben. Sigmund,  dem  seine  Böhmischen  Räthe  mit  der 
Hofnurig  schmeichelten  ^  er'  werde  Böhmen  durch  ei^  , 
gene  Kraft  ohne  Hülfe  des  deutschen  Reichs  bezwin- 
gen ,  verlohr  erst  viele  Zeit  in  Mähren^  indem  er  am 
10;  November  mehrere  Mährische  Landherrn  die 
Hussitische  Ketzerey  abschwören  liefs;  Am  20.  Decem- 
ber  eroberte  er  Küttenberg,  und  umschlofs  den  Zi* 
ska,  der  auf  dem  benachbarten  Berge  Taurkank  ver- 
schanzt war.  Aber  am  28.  December  entwischte  Zi- 
s  k  a  glücklich  nach  K  o  1 1  i  n ;  am  6i  Januar  1422  mufs- 
te Sigmund  Kuttenberg  we^en  Mähgel  an  Proviant 
im  harten  Winter  und  wegen  des  Unwillens  seiner 
Truppen  verlassen;  leider I  liefs  er  diese  Stadt  in 
Brand  stecken^  und  die  Ungern  und  Serbler  un-» 
menschlich  wüthen.  Ziska  verfolgte  ihn,  zwang  ihn 
am  8;  Januar  zu  einer  Schlacht  bey  Deütsch- 
inrod,  wo  Sigmund  sieben  Fahnen  und  5oo  Wageii 
.  ver- 

*)  Windek  legt  ihrii  die  Worte  in  den  Mund  :  Was  ivlll 
er,  der  Deutsche,  der  Hundes- Sohn !  Warum  enllief» 
fei*  die  deutsche  Arme^  die  docli  stark  genug  \>ut% 
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verlohr,  und  gezwungen  ward  mit  dem  Reste  nach 
Iglau  zu  ilüchten.  Ziska  eroberte  Deutsclibrod  mit 
Suirm,  und  licl's  dort,  zur  Vergeltung  für  Kuttenberg, 
allerhand  Grausamkeiten  ausüben. 

Jetzt  endlich  sah  Sigmund  ein,  er  Vermöge  die 
Hussilen  aus  eigener  Kraft  und  ohne  Beystand  des 
deutschen  Reichs  nicht  zu  bändigen.  Darum  schrieb 
er  am  8.  März  14252  aus  Skalitz  einen  deutschen  Reichs- 
tag auf  den  Si.May  nach  Regensburg  aus.  In  der  Zwi- 
schenzeit begab  er  sich  am  24.  März  nach  Nikelsburg, 
belagerte  in  der  ersten  Hälfte  des  Aprils  S  t  e  n  i  t  z 
yergeblich,  und  reiste  dann,  als  die  dcutschenReichs- 
fürsten  den  Reichstag  nach  Nürnberg  auf  den  i5.  July 
vertagt  hatten,  nach  Ungern,  wo  er  ein  Aufgebot 
ergehen  liefs ,  und  den  Lauf  aller  Prozesse  bis*  zu 
Michaelis  dieses  Jahres  verschob ,  auch  im  Juny  eine 
Andachtsreise  zu  den  Gebeinen  des  heiligen  Ladis- 
laus  in  Grofswardein  unternahm.  Am  30.  July  langte 
Sigmund  in  Regensburg  an,  begleitet  von  Johann 
de  Gara,  den  Grafen  Peter  und  Georg  von  St.  Geor- 
gen ,  Grafen  Carl  von  Corbavien  und  andern ;  vom 
i3.  August  bis  14.  September  ward  in  Nürnberg  die 
Reichsmatrikel  zu  Stande  gebracht  (das  Muster 
der  üngrischen  Bänderial- Verfassung) ,  d.  h.  es  ward 
Bestimmt ,  wie  viel  Truppen  Infanterie  und  Cavalle- 
rie  jeder  Reichsstand  stellen  und  besolden  solle  ?  t'rie- 
flrioh  von  Brandenburg  sollte  der  oberste  Feldhaupt- 
mann, und  die  Armee  am  1.  November  marschfer- 

o   seyn. 

Am  17.  May  1422  war  Sigmund  Coribut  in 
Prag  eingetroffen.  Die  Heir  ath  de  s  Ja  gj  el  mit 
der  Sophia  hatte  sich  zerschlagen;  denn 
die  von  Jagjel  ^ur  Beangenscheinigung  der  Sqphia  ' 
abgeordneten  Pohlen  wären  von  den  Hussiten  aufge- 
fangen worden;  Jagjel  hatte  dieSophia,  Tochter  des 
Fürsten  von  Druck  geehligt,  und  am  8.  May  1422  mit 

Engels  Gesch.  v.  Ungern.  IT»  B  ' 
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dem  Jeulschcn  Orden  zu  Melno  einen  Frieden  ge» 
ichlossen  und  die  Böhmen  hatten  nun  alle  Hofnung, 
auch  Yon  Fohlen  her  unterstützt  zu  werden.  Glück- 
licherweise waren  die  Böhmen  uneinig :  indem  sich 
Ziska  und  die  Tahcriten  weigerten ,  den  von  den 
Pragern  unterstützten  Coribut  als  König  anzuerken- 
nen. Ferner  hatten  sich  wegen  Yollziehung  desFric- 
«lens  mit  dem  deutschen  Orden  neue  Anstände  erge- 
ben; daher  liefs  Sigmund  den  Kurfürsten  Ludwig 
Ton  der  Pfalz  nach  Fohlen  reisen ,  um  durch  Dro- 
hungen und  Vorstellungen  LeyJagjel,  Coributs  Zu- 
lückberufungzu  bewirken;  auch  befahl  er  von  Nürn- 
berg aus  den  Bartfeldern,  ihre  Stadt  zu  befestigen, 
und  die  üngrischen  Handelsleute  aus  Fohlen  abzuru- 
fen:  endlich  widerrief  er,  um  wieder  Geld  zu  bc- 
liommcn,  von  Nürnberg  aus  alle  geschehene  Schen- 
kungen königlicher  Güter,  und  verpfändete  am  6. 
September   1422  die  Lausitz  an  Johann  von  Polenz. 

Schon  war  Sigmund  am  18.  September  in  Wien, 
als  er  wegen  Beylegung  Bayrischer  Streitigkeiten  am 
i,  October  wieder  in  Regensburg  eintreffen  mufste. 
Am  6.  November  war  er  wieder  in  Wien  und  zu  Ende 
desselben  Monats  inPrefsburg:  denn  die  deutsche 
Beichsarmee  war  nach  gewöhnlicher  deutscher  Lang- 
samkeit nicht  eingetroffen,  und  schon  am  3o. Novem- 
ber waren  üngri  s  ch  e  und  Pohlnische  Com- 
missarienin  Leibitz  zusammen  getreten,  die 
eine  persönliche  neue  Zusammenkunft  Jagjels  mit 
Sigmund  anordneten. 

Am  11»  Januar  1428  gab  Sigmund  dem  neubelehn- 
ten Kurfürsten  von  Sachsen  Friedrich  dem  Streitba- 
ren (zeither  Marggrafen  in  Meifsen)  Vollmacht ,  mit 
den  Hu&sitcn  zu  unterhandeln.  Am  18.  Februar  war 
er  zu  Blindenburg,  von  da  abfcr  begab  er  sicli  be- 
gleitet von  Georg  von  Hohenlohe ,  Stephan  Despoten 
•^on  Basci^n ,    H«rrm*rm    Grafen    von  Cilley :    Pip<> 
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Von  Ozora  und  andern  Grofse«  nacIiKäfsmarkt.  Nach 
mancherley  Conferenzen  der  Ungrischen  und  Pohlni- 
schen Landherrn  zu  Schramowitze ,  kamen  endlich 
beyde  Könige  inKäfsmarkt  zusammen.  Am 25. 
März  1428  ward  der  Lublauer  Traktat  vom  i5.  Mära 
1412  vollkommen  bestätigt.  Noch  wichtiger  wurden 
die  folgenden  Verhandinngen  zu  Leutscbau, 
wo  die  beyden  Könige  das  Osterfest  feycrten ,  (4.  bis 
9.  April).  Hier  versprach  der  Deutsche  Orden ,  den 
neulich  geschlossenen  Frieden  pünktlich  zu  vollzie- 
hen, und  Sigmund  gelobte,  den  Orden  alles  Ernstes 
zur  Erfüllung  dieses  Versprechens  anzuhalten.  Hin- 
gegen Jagjel  machte  sich  in  einem  geheimen  Traktat 
anheischig,  den  Sigmund  Coribut  aus  Böhmen  abzu- 
rufen, und  wider  die  Böhmen  eine  Hülfs ar- 
me e  von  SooooMann  auf  den  25.  July  zu  Hülfe  zu  sen- 
den. Im  Grunde  war  es  aber  beyden  Theilen  kein 
Ernst,  ihr  Versprechen  zu  erfüllen.  Der  Kaiser  be- 
gleitete dann  den  König  bis  Bartfeld  (i5.  April),  wo 
sie  unter  den  feurigsten  Freundschafts- Versicherun- 
gen von  einander  schieden« 

In  Zipsen  hatte  der  König  den  damahls  zuerst  ins 
Beich  aus  Hindostan  einwandernden  Zigeunern, 
tinter  ihrem  Woiwoden  Ladislaus  das  Privilegium  er- 
theilt ,  sich  bey  allen  königlichen  Freystädten  ,  Fle- 
cken und  in  königlichen  Besitzungen  niederzulassen, 
allen  Schutz  hiebey  zu  geniefsen ,  und  alle  ihre  Strei- 
tigkeiten vom  eigenen  Woiwoden  entscheiden  zu  las- 
sen *).  Es  fällt  Sigmunden  hierbey  nicht  wenig  zur 
Xast ,  dafs  er  diese  Leute ,  die  er  zu  wenig  kannte, 
jiicht  sogleich  ordentlich  ansiedeln  und  Ackerbau 
treiben ,  sondern  im  Lande  zerstreuen  liefs. 

In  Böhmen  waren  indessen  auch  nach  Coributs 
Abzug  innere  Unruhen  zwischen  den  Pragern  und  Ta- 
I>oriten  ausgebrochen^  Sigmund  sah  denselben  von 
•)  Katonap.  4 »4-  •         --  '.- , 


iü8 

weitem  zu.  Am  3.  May  1423  war  er  in  Kaschau,  am 
17.  July  zu  Allsohl ,  am  28*  JulyzuOfen,  am  20.  Sep- 
tember zu  Blindenburg,  am  4.  October  wieder  zu 
Ofen,  am  29.  NoYcmber  zu  Stuhlweisscnburg  In  die- 
ser Zeit  schlug  sich  Albert  vonÖster reich 
mit  den  H  u  s  s  i  t  e  n  herum,  belagerte  Luntenburg 
Tergcblich  ,  und  mulslc  sich  zurückziehen.  Ziska 
rückte  bis  nach  Stockerau  in  Österreich;  Albrecht  er- 
liielt  aber  von  Sigmund  einige  Verstärkung,  so  dafs 
Ziska  sich  zurückziehen  mufste.  Um  Alberten  noch 
mehr  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  yerlieh  Sig- 
mund ihm  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  am  | 
4.  October  1^23  zu  Ofen  ganz  Mähren,  gegen  ei- 
nen rievers  ,  dafs  sowohl  nach  ihrer  beyden  unbeerb- 
tem Absterben  Mähren  an  den  Kaiser  und  seine  Erben 
zurückfallen ,  als  auch  dafs  Sigmund ,  wenn  er  noch 
männliche  Erben  erhielte,  oder  diese  Erben  selbst  die 
Markgrafschaft  einzulösen  befugt  seyn  sollten.  Im  Sep« 
tember  starb  auch  Georg  von  Hohenlohe ,  denn  die 
Sommerhitze  war  in  diesem  Jahre  in  Ungern  aufser« 
ordentlich ,  während  in  Bayern ,  Schwaben  und  am 
Rheine  die  Frucht  auf  dem  Felde  im  häufigen  Regen  er-  j 
trank,  und  die  Luft-Temperatur  anWinterkälte  gränzte. 
Als  Kanzler  von  Ungern  und  von  Deutschland  folgt© 
ihm  der  Bischof  von  Agram 'Johann  von  Ebsch,  ein 
Deutscher  Edelmann  aus  Sulzbach  in  Weldcnz,  des- 
sen Bruder  Bischof  von  Fünfkirchen  war  ^  denn  da 
unter  Sigmund  der  Comitats-Adel  wenig  zu  sagen 
Latte  >  und  nur  alles  durch  die  Hände  der  Prälaten 
und  Landherrn  ging,  so  versuchte  Sigmund  inimör  j 
mehr  Fremde  in  die  obersten  Reichsämter  zu  setzen, 
und  sich  so  eines  starken  Anhanges  unter  den  Prälaten 
und  Baronen  zu  rersichern.  Im  November  nego- 
«irte  Sigmund  mit  einigen  Anti-Ziskaisch-Gesinn^ 
ten  Böhmen  zu  Stuhlvrcissenburg  wegen  Böh-j 
»cns  Untcrw«rfuTTg  ohne  Erfolg.    Am  32.  Deccn^bei 
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i4j3  liefs  Slegmund,  um  den  Ungern  den  Glanz  sei- 
ner Kaivserwürde  näher  vor  die  Augen  zu.  bringen, 
die  Reichskleinodien,  welche  Carl  IV  nach  Carlstein 
Abführen  licls ,  von  Blindenburg  nach  Ofen  bringen, 
daselbst  öffentlich  zur  Schau  ausstellen ,  und  in  der 
Schlofskapelle  verwahren.  Auf  die  Vorstellung  der 
Deutschen  Kurfürsten  liefs  sodann  Siginund  am  9. Fe- 
bruar 1434?  diese  Kleinodien  nach  Nürnberg  abfüh- 
ren, und  dieser  Stadt  zur  Verwahrung  übergeben. 

Hierauf  reiste  Sigmund  aufEinladimgdes  Jagjel 
nach  Krakau,  um  dort  der  Krönung  der  vierten  Ge- 
mahlin des  Jagjel ,  der  Sophia  (am  6.  März  i424)be}- 
zuwohnen.  Hieher  kamen  auch  Erich  ,  König  von  Dä- 
nemark, der  päpstliche  Cardinal-LegatBranda,  viele 
Deutsche  Fürsten  und  Gesandte.  Ein  Hauptzweck  die- 
ser Reise  war,    eine  ergiebige  Hülfe  wider  Böhmen 
Ton  Pohlen  her  zu  erhalten.    Sigmund  wufste ,   dafs 
die  Deutschen  Kurfürsten  im  Januar  1424  zu 
Bingen  eine  Zusammenkunft  gehalten,  und  den 
Kaiser  Sigmund  öffentlich  beschuldigt  hatten,  seine  Ün-. 
thätigkeit  sey  Schuld  daran,  daf§  die Ketzerey  in Böh? 
men  so  lange  währe,  und  dafs  er  wohl  selbst  im  Her- 
zen ein  Anhänger  Hussens  sey.    Pr  wufste  ,  <lafs  sie 
eine  Kurfürsten-Ünion  abgeschlossen  hatten,  um  zwar 
<lie  Ausbreitung   der  Ketzerey  im  Beiche  zu  Vßrhin^ 
<lern ,    aber  auch  dem  Kaiser  Sigmund  allen  fernern 
Beystand  von  Seite   des  Deutschen  Reichs  zu  versa? 
^en.    Nun  wollte  er  wir ksamer -vyider  die  IJus-* 
siten  auftreten,  und  verlangte  von  Jjngjel  die  ver- 
sprochenen 3oooo  Mann,  erhielt  aber  nur  mit  vieler 
Mühe  die  Zusage  ,  dafs  Jagjel  5ooo  Mann  auserlesene 
Beuter  senden  wolle.    Erbittert  über  die  Kurfürsten, 
und   namentlich  über  seinen  alten  Freund  ,   mit  dem 
€r  jetzt  zerfallen  war,   über  Friedrich  von  Branden- 
burg ,  schlofs  er  mit  dem  Dänischen  Könige  Erich  eine 
enge  Freundschaft,  und  bemühte  sich  sammt diesem 
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den  Jagjel  eu  bewegen  ,  daf»  er  die  llciralh  der  Hcd- 
-nig  seiner  Tochter  mit  dem  Kurbrandenburgischcn 
Prinzen  Friedrich  rücUgängig  machte,  und  diese  Prin- 
zessin mit  Erichs  Vetter,  dem  Herzog  Bogislaw  in 
Hinterpommern,  vermählte  3  aber  Jagjel,  von  Witold, 
tlen  Kurfürsten  und  dem  Papste  anders  beralhen,  gab 
in  diesem  Punkte  nicht  nach. 

Als  der  König  sammt  dem  Könige  Erich  und  dem 
Cardinal-Legateu  liranda  im  AprU  in  der  Charwofchö 
ru  Stuhlwcissenburg  sich bei'atid  ,  kamcnAbge- 
ordnete  der  Kurfürsten ,  namentlich  die  Bischöfe  vori 
Würzburg  und  Speyer ,  die  ihm  obigen  zu  Bingen 
gefafsten  Entschlufs  eröffneten.  Der  Kaiser  erlheilte 
ihnen  in  Ofen  eine  feyerliche  Audienz  in  Erichs  und 
Branda's  Gegenwart  j  und  gab  ihnen  eine  zornige  Ant- 
wort, worin  er  die  Kurfürsten  als  Eidesbrüchige  ge- 
gen den  Kaiser  mit  seiner  Rache  bedrohte.  Während 
diese  Deutschen  Gesandten  noch  in  Ofen  verweilten, 
lief  Nachricht  ein,  dafs  zwar  Jagjel  5ooo  Reuter  wirk- 
lich geschickt,  und  diese  sich  am  PfingstfesteimFeldc 
bey  Olmütz  eingefunden  hätten,  wo  Albeit  von  Öster- 
reich mit  seinen  Truppen  wider  die  Hussiten  gela- 
gert war,  dafs  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  Sigmund 
Coribut  *)  in  Böhmen  wieder  angelangt  sey, 
worüber  Albert  so  erbittei*t  wurde ,  dafs  er  diePoh'- 
nischen  Reuter  nach  Olmütz  nicht  hineinliefs ,  son- 
dfern ihnen  befahl ,  ihre  Rückreise  nach  Pohlen  an- 
zutreten 5  auch  erschien  er  persönlich  in  Ofen ,  um 
sich  über  die  BundbrüchigkeitJagjels  zu  beschweren. 
Nun  versammlete  Sigmund  alle  anwesende  Deutsche 
Gesandten  und  Fürsten  (worunter  auch  zwey  Herzoge 
von  Bayern,  der  Patriarch  von  Aquileja  und  der  Erz- 
bischof von  Magdeburg,  auch  Abgeordnete  von  Nürn- 

•)  Er  hatte  Dobrzin  von  Jagjel  nicht  erhalten  können, 
und  entwich  also,  wi^Dlugoseh  will,  ohne  Jagj<»ls  Wis- 
sen nach  Böhmen. 


berg  befindlich  >f arcn),  ferner  alle  seine  Ungrischem 
Böhmischen  und  Italienischen  Landherrn,  und  er* 
klärte  ,  nun  sey  es  offenbar ,  dafs  nicht  er  ,  Sigmund, 
sondern  Jagjel  und  zwar  dcs^*  von  den  Kurfürsten  selbst 
aufgehetzte  Jagjcl,  Schuld  an  der  Fortdauei? 
derHussitiüchen  Unruhen  trage.  Die  Gesandten 
der  Deutschen  Kurfürsten  wurden  in  Ungnaden  ent- 
lassen,  und  Erich,  persönlich  wogender  vereitelten 
Heirath  des  Bogislaw  erbittert,  erklärte  laut,  die  Kur-* 
fürsten  hätten  Jagjels  Treulosigkeit  veranlafst.  Übri- 
gens ward  ein  Deutscher  Reichstag  nach  Wien 
auf  den  29.  September  angesetzt.  Albert  ging  von 
Ofen  wieder  ab ,  um  den  Krieg  in  Mähren  fortzu- 
setzen ;,  er  benutzte  die  Zeit,  wo  Ziska  und  die  Pra- 
ger sich  in  den  Haaren  lagen,  eroberte  Luntenburgj 
Bibenschütz  u.  s.  w.  und  unterwarf  sich  ganz  Mähren. 
Die  Böhmischen  Räthe  Sigmunds  schmeichelten  sich 
und  ihm  mit  der  HofFnüng ,  Ziska  müsse  unterliegen, 
aber  Sigmund ,  der  den  Mann  und  sein  Glück  fürch- 
tete ,  theilte  ihre  Erwartung  nicht* 

Ahi  38.  iuny  fällte  Sigmund  zu  Ofen  das  ür- 
theil,  wodurch  er  Schleswig  seinem  Freunde  dem  Kö- 
nige von  Dänemark  zusprach»  Eben  daselbst  sehlich- 
tete er  einen  höchst  unangenehmen  Vorfall,  in  der 
angeheiratheten  Cilleyischen  Familie.  Friedrich  Graf 
von  Cilley,  der  Bruder  der  Königin,  dem  sein  Yater, 
Herrmann  Graf  von  Cilley ,  Gurkfeld,  Maichau,  Ru- 
dolphswerth  und  andere  Güter  noch  bey  seinen  Leb* 
Zeiten  zur  Regierung  anvertraut  hatte,  heirathete  eine 
gebonie  Gräfin  Von  Modrusch ,  lebte  aber  acht  Jahre 
lang  liicht  mit  ihr,  weil  eine  Mätresse  den  Hausfriedem 
störte..  Man  versöhnte  endlich  die  geschiedenen  Ehe- 
leute, aber  die  Gräfin  sagte  sogleich:  Liebe  Herr« 
und  Freunde  !  was  soll  diese  Freundschaft  ?  ich  weifs 
wohl,  dafs  man  mich  morgen  bey  meinem  Herrn  todt 
findet.  Am  andern  Morgen  war  sie  wirklich  ent^eelti 


Graf  Friedrich  schlclite  die   Jungfrauen  hin  in  die 
Pchlafkammer  ,    um  zu  sehen  ,    wie  sie  sich  hellnde, 
und  während  sich  das  Wehklagen  darüber  erhob,  dafs 
man  sie  lodt  gefunden  ,  ritt  er  schnurstraks  nach  Ofen. 
Graf  Johann   von  Modrusch  ,  Schwestersohn  der  Er- 
mordeten,    eilte    dem    Friedrich    nach    Ofen  nach, 
♦clialt   ihn    öffentlich  in  den  Schlofsgemächern  eipen 
licttmürder  seiner  Muhme,    und  forderte  ihn  zum 
iZwc}  kämpfe  heraus.  Der  König  mufste  aber  m  ohl  der 
Königinn  zu  gefallen  den  Zweykampf  verbieten,  und 
durch  Dazwischenkunft  des  Königs  Erich  von  Däne- 
ir.ark  wurden  be}  äe  Theile  verglichen. 

Zu  Ofen  liefs  ferner  der  König  den  Nicolaus  Sal- 
laga,  Sohn  des  Bans  Simon  Franko  von  der  Schwe- 
feler des  Palatins  Nicolaus  de  Gara ,  so  ein  mächtiger 
Gutsbesitzer  er  auch  war,  wegen  häufiger  Störungen 
des  Landfriedens  undTheilnahme  an  dem  Morde  sei- 
nes Vaters-Bruders,  verurlheilen ;  und  da  er  entflo- 
hen war,  seiner  Güter  gerichtlich  berauben.  Diese 
Güter  wurden  gröfstentheils  einer  neugestifteten 
Pro^;stey  des  heiligen  Sigmunds  zu  -^fen  *)  ge- 
schenkt. 

Indem  drer  König  noch  in  Ofen  und  am  17.  v^nd 
!>o.  August  in  Tata  verweilte,  kam  der  Griechische 
Kaiser  Manuel  Paläologus  aus  Venedig  zu 
*ihm.  Er  stellte  Sigmundisn  vor,  es  sey  jetzt  die  be- 
ste Zeit,  die  Türken  anzugreifen.  Venedig  habe  eine 
ansehnliche  Flotte  versprochen,  und  werde  auch  die 
Türken  zu  Lapde  in  Morea  beschäftigen.  Sigmunds 
Ehre  sey  hiebey  im  Spiel ,  denn  die  Türken  Trollten 
ao  eben  denDan,  seinen  ^^asallen,  aus  derWalachey 
heraus  jagen.  Sigmund  sah  wohl  ein,  Paläologus  sey, 
von  Venedig  nach  Ungern  geschickt  worden,  um  mit 
Üngrischer  Hülfe  die  Veneter  und  ihr  Morea  aus  dem 
Gedränge  zu  bringen.    Er  verschob  demnach  dem 

*)  Windek  nennt  diese  Propstey  eine  halbe  Domcrey. 
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Paläolog  eine  deflnitire  Antwort  «u  geben, 
und  hielt  ihn  acht  Wochen  an  seinem  Hofe. 

Indessen  traf  Herzog  Albert  aus  Mähren  mit  der 
schlimmen  Nachricht  ein,  Ziska  habe  am  i4»  Septem- 
ber   14^4  die  Prager  zu  einem  Vergleich  genöthigt, 
vermöge  dessen  beyde  Theile  gemeinschaftlich  unter 
Ziska's  Anführung  wider  Sigmund  zu  Felde   ziehen, 
und  Sigmund  Coribut  in  keine  Betrachtung  gezogen 
•w  erden  sollte.  Albert  besorgte ,  die  erste  Folge  hie- 
von  werde   seyn,    dafs  Ziska   neuverstärkt,    Mähren 
wieder  zu  erobern  trachten  werde  :  er  bat  demnach 
den  Kaiser  um  Verstärkung.     Während  hierüber 
berathschlagt  wurde,  kam  ein  Türkischer  Bothschaf- 
ter  in  Begleitung  des  Stephan  Lazare witsch  von  Ser- 
b|ien  mit  Geschenken  an^   um  den  Frieden  anzubicr 
ten.     Begierig    ergriff  Sigmund    diese    Gelegenheit, 
dem  Mural  einen  zweyjährigen  Waffenstillstand 
zuzugestehen ;  und  so  schickte  er  den  Paläolog  weg, 
nachdem  er  ihm  die  abschlägige  Antwort  durch  Ge- 
schenke (z.  E.  Tücher  von  Mecheln)  versüfst  hatte, 
so  entliefs  er  den  Türkischen  Gesandten  mit  Geg«Bn- 
geschenken^  er  selbst,  nachdem  er  befohlen  hatte, 
dafs   einige  Ungrische  Truppen   unter  Stephan  und 
Georg  von  Hozgon  zu  Alberts  Armee  stofsen  sollten^ 
leistete  sich  zum  Reichstag  nach  Wien  abzuge^ 
hen,  der  am  29.  September  Statt  haben  sollte.     Im 
Geheim    leitete    er   zugleich    Unterhandlungen    mit 
Ziska  ein,  er  bot  ihm  die  Statthalterschaft  des  Reichs 
mit  einem  ansehnlichen  Gehalte  an.    Vor  seiner  Ab- 
reise nach  Wien  hatte  Signiund  das  Vergnügen ,    zu 
vernehmen,   dafs  Ostoja,  Herr  in  Süd-Bofsnien  sich 
ihm  endlich    als  Vasall  unterwarf,    aber    (luch    das 
l^Iifsvergnügen  zu  hören,  dafs  spin  Vasall  Dan  aus 
der  Walachey    durch  Murad  vertrieben   wor- 
.  den  sey. 

In  Wien  selbst  hatten  sich  war  wenige  d^^tsche 
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Fürsten,  und  nur  zwey  Kurfürsten  eingefunden;  5er 
Kaiser  setzte  einen  neuen  Rcichstags-Termin  auf  den 
95.  November  fest,  damit  auch  die  Rheinischen  Kur- 
fürsten kommen  könnten,  um  so  mehr,  als  Ziska  am 
34«  October  1424  ^^^^  der  Pest  hingeraft,  sein  Vor- 
haben Mähren  zu  erobern  nicht  hatte  ausführen  kön- 
nen*), und  nach  seineni  Tode  noch  mehr  Hoffnung 
vorhanden  war,  die  Böhmen  zu  l)ezwingcn.  Die  Rhei- 
nischen Kurfürsten  kamen  aber  wieder  nicht,  und 
Sigmund  begnügte  sich  demnach  damit,  mit  einzel- 
nen Ständen  und  besonders  mit  den  Reichsstädten 
wegen  Subsidien  wider  die  Böhmen  zu  traktiren.  In- 
dessen erschienen  dieBöhmen,  obwohl  in  Tabo- 
riten  unter  Procopius  demGrofsen  (oderRasus);  Ho- 
rebiten  unter  Hinko  Kruszinor ;  Waisen  (Unter 
Procöp  dem  Kleinen)  und  in  Prager  getheilt ,  (wel- 
che letztere  wieder  dem  Coribut  anhingen)  dennoch 
in  Mähren,  und  belagerten  sogar  am  10.  Decembcr 
Röz ,  wiewohl  vergeblich. 

Da  Sigmund  sah,  wie  wenig  sich  auf  Deutsche 
Hülfe  zu  verlassen  sey ,  wälzte  er  die  Sorge ,  im  Ma;^ 
einen  Reichstag  zu  Nürnberg  abzuhalten  und  die 
Deutschen  Truppen  anzuführen,,  auf  den  Kurfürsten 
von  SachsenFriedrich  den  Streitbaren,  und  die  Sorge 
den  Böhmischen  Krieg  fortzusetzen  auf  Albrecht  von 
Österreich,  welcher  letztere  vom  Papste  eine  neue 
Kreuzbulle  wider  die  Böhmen  bewirkte.  Er  selbst 
begab  sich  zu  Anfang  Februar  1425  nach  Odenburg, 
»öhnte  sich  am  17,  Februar  zuHornstein  in  der  Oden- 
Jburgcr  Gespannschaft  mit  Friedrich  Herzog  von  Öster- 
reich aus,  stellte  ihm  alle  abgenommene  Länder  zu- 
rück, und  gab  ihm  Erlaubnifs  auch  die  verpfändeten 
auszulösen.  Am  26.  und  3o.  März  war  er  in  Totis,  im 

*)  Dieser  Mann  war  den  Mönclien  darum  besonders  so 
fcind ,  weil  ein  Mönch  seine  Schwester  e»tebrt  IiaUe. 
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April,  May  und  Juny  au  Ofen ,  unJliefs  Friaul, 
welches  der  Graf  von   •\övz  von  Venedig  zu   Lehen 
genommen  hatte ,   durch    ein  Ünc^risches  Corps    Ton 
sechstausend   Mann  bedrohen,   wogegen  sich  die 
Veucier  rüsteten.    Die  Truppen  de»  Kurfürsten  von 
Sachsen  waren  indessen  bey  Brüx  von  den  Tabori- 
ten  gpschlagen  Worden  ,  und  der  Nürnberger  Reichs- 
tag \Var  gröfstentheils  fruchtlos  abgelaufen.    In  Wai- 
zen  erhielt  Sigmund   hierüber  vom   Kurfürsten  von 
Sachsen  sowohl  als    von   Albert  von  Osterreich  im 
July  1425    umständliche  Nachricht,  und  am  25.  July 
schlofs  Sigmund  mit  beyden  sowohl  die  Erneuerung 
der    alten  Krbeinigungen ,    als  eine  neue  Allianz  wi- 
der die  Hussiten  ab  ,    zumahl    da  wieder  zwischen 
den  Pragern  und  den  andern  Partheyen  Uneinigkei- 
ten entstanden  waren.    Dennoch   verweilte    Sigmund 
im  August  zu  Ofen,  im  September  zu  Tata ,  im  Octo- 
ber  wieder   in  Ofen  5  indessen  fielen  die  Tabori- 
ten  in  Osterreich  ein,  streiften  bis  Krems,  erober- 
ten Zwcttl  und  schlugen  denherbeyeilcnden 
Albert  am  5.  November.  Sigmund  selbst  begab  sich 
nach  Skalitz ,  um  nur  Ungern  wider  die  Streifereyen 
der  Hussiten  zu  decken.   Yon  hieraus  berief  er  am 
9.  December   einen  neuen  Reichstag  auf  den  9,  Fe- 
bruar 1426  nach  Wien» 

Der  Reichstag  in  Wien  kam  abermahls  nur  unvoll- 
zählig zu  Stande,  und  Sigmund  setzte  einen  andern 
auf  den  8.  May  nach  Nürnberg  an.  Sigmund  selbst 
war  imBegriflFim  April  über  Korneuburg  nach  Nürn- 
berg zu  reisen,  als  ihn  eine  Unpäfslichkeit  überfiel. 
Schob  er  doch  so  gern  alle  Reichs-  und  Hussitischen 
Angelegenheiten  von  sich  weg :  auch  dicfsmal  s  chickte 
er  nur  seinen  Kanzler  den  Bischof  von  Agram  nach 
Nürnberg.  Sigmund  hielt  sich  im  May  1426  zu  Totift 
auf,  und  vernahm  daselbst,  dafs  die  Deutschen  ReichS;- 
stände    doch   endlich   6000   Glpven   (Iianzenj   Lans« 
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kneclite)  wider  clie  BöKmen  bewilligt  hatten ,  die  am 
i5.  August  ins  Feld  rücken  «oUlen.  Er  richtete  in- 
dessen seine  Augen  auf  die  Süd-Üngrischen  Angele- 
genheiten, rüstete  sich  zu  einem  Taiege  wider  die 
Türken,  weil  der  vertriebene  Dan  ihn  um  Hülfe  bat, 
und  da  Venedig  damahls  mit  dem  Herzog  von  May- 
land  rhilipp  Maria  Visconti  in  Krieg  verwickelt  war, 
Vv  so  sah  er  diefs  so  gern,  dafs  er  den  alten  Groll  ver- 

)  gessend,  zuBlindenburg  am  6.July  1426  diesem  Her- 
zog die  BelehnuHg  ertheilte ,  auch  im  Geheim  gestat- 
tete ,  dafs  Johann  von  Hunyad  dem  Visconti  einige 
üngrische  Reuter  zuführte.  Inzwischen  waren  die 
Sachsen  am  16.  Juny  von  den  Böhmen  bey  Aufsig^ 
aufs  Haupt  geschlagen  worden,  und  die  deutschen 
Hülfstruppen  wider  die  Böhmen  blieben  aus,  da  mrn 
sich  in  Deutschland  selbst  vor  denHussiten  fürchtete. 
Im  August  hielt  sich  Sigmund  in  Ofen  auf,  wo  er  ver- 
nahm ,  dafs  Albrecht  von  Österreich  die  Belagerung 
von  Luntenburg  mit  Verlust  habe  aufheben  müssen: 
Hier  scheint  er  auch  Friedrichen  von  Cilley  seinen 
Schwager,  der  wider  den  Willen  seines  Vaters  die 
Veronica  vonDefsniz,  seine  schöne  Mätresse  geheira- 
ihet  hatte,  zu  sich  gefordert,  und  seinem  Vater  gefan- 
gen zugeschickt  zu  haben.  Friedrich  ward  in  Cilley 
eingesperrt,  und  Veronica  bey  Ostervitz  ertränkt. 

Verdriefslich  über  diesen  schlimmen  Gang 
der  Hus^iti sehen  Händel,  begnügte  sich  Sig- 
mund, den  Kurfürsten  von  Sachsen  am  i4-  August 
«u  Ofen  durch  Bestätigung  seiner  Belehnung  in  sein 
Interesse  zu  ziehen ,  und  den  deutschen  Reichsstän- 
^en  ein  nochmaliges  Aufgebot  wider  die  Böhmen  zu 
empfehlen.  Hingegen  pflog  er  zu  Totis  am  Anfang  Sep- 
tember 1426  eine  andre  für  Ungern  höchst  wichtige 
Negociation.  Es  hatte  sich  bey  ihm  Stephan 
La za rewitsch  Despot  von  Serwien  mit  seinen Ser- 
^ischen  Bojaren  und  meinem  Neffen  Georg  Kranke- 
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^Itseli  eiiigefuudeii,  da  er  seiner  baldigen  Auflösung 
entgegen  sah.  Ihm  war  daran  gelegen,  das  Schicksal 
»eines  Hauses ,  seiner  Krone  und  seines  Vatei'landea 
noch  bey  Lebzeiten  zu  sichern.  Dafs  von  den  Tür- 
lien  kein  Heil  und  keine  Beobachtung  der  Verträge, 
^eine  Schonung  für  Serblien  zu  erwarten  sey,  da^ 
Von  überzeugte  er  sich  mehr  und  mehr.  Als  er  kura 
Buvor  einem  Türkischen  Sandschak,  der  in  Serblien 
plünderte  ,  hatte  ergreifen  lassen :  liefs  sogleich  der 
Sultan  aus  Rache  Serblien  verwüsten  *).  Er  beschlofs 
demnach ,  sich  dem  Ungrischen  Reiche  näher  anzu* 
schliefsen.  Zu  Totis  ward  folgendes  ausgemacht: 

i)  Der  Despot  und  seine  Serblischen  Bojaren 
schworen  Sigmunden  und  den  Ungrischen  Landherriv 
Treue  und  Ergebenheit, 

2)  JDagegen  billigte  Sigmund  und  sein  üngrischer 
Reichsrath  Georg  Brankowitschens  und  seiner  männ- 
lichen Descendenz  Nachfolge  in  ganz  Serblien,  mit 
Ausnahme  - 

3)  mehrerer  Schlösser,  welche  Serblien  nach  und 
nach  von  Ungern  mit  Gewalt  oder  durch  Traktaten 
abgerissen  hatte ,  und  welche  nach  Stephan  Lazai-e- 
Vitschens  Tod  an  Ungern  zurückfallen  sollten.  Unter 
diesen  Schlössern  war  das  wichtige  Belgrad  ,  da^ 
Schlofs  Machow  als  Hauptort  des  Machower-Banats, 
Schlofs  Galamboz  (Holubez,  Taubenburg),  Belastena, 
Columbara  und  andere. 

4)  Georg,  Sohn  des  Wuk  Brankowitsch ,  kütifti- 
ger  Despot  in  Serblien ,  sollte  ein  Mitglied  des  Un- 
grischen Reichsrathes  seyn,  und  zu  dem  Ende  öfters 
in  Ungern  sich  aufhalten ,  auch  gegen  das  Ungrisch^ 
Reich  Treue  und  Gehorsam  beobachten. 

5)  Dem  Ungrischen  Reiche  in  allen  Kriegen  wider 
benachbarte  Feinde  mit  ganzer  Macht,  beystehen. 

6)  Auf  den  Fall  seines  Absterbens  ohne  männliche 
Erben  sollte  ganz  Serblien  an  Ungern  zurückfalleiii 

*)  Geschichte  vqu  Serblien,  S.  369.  370, 
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Sigmund  >rar  jetzt  schon  zu  sehr  durch  die  Er- 
fahrung  dos  Hussilischen  Unwesens  helehrt,  als  daf* 
er  sich  halte  einfallen  lassen  sollen,  gegen  Stephan 
Lftzarewilsch  oder  Georg  Brankowitsch  das  mindeste 
von  Veränderung  ihrer  Confession  zu  erwähnen.  So 
konnte  denn  eine  Schutz -Allianz  zwischen 
Ungern  undSerblien  bestehen,  ohne  alle  Stö- 
rung durch  Ünions-Anträge ,  deren  Thorheit  der  fol- 
genden Zeit  vorbehalten  war. 

Um  den  Serblcrn  zu  beweisen ,  wie  nützlich  ihnen 
die  Freundschaft  des  Ungrischen  Reichs  seyn  könne, 
beschlofs   Sigmund    den   rertriebenen  Dan    aus    der 
Walachey  nach  Ablauf  des  zweyjährigen  Waffenstill- 
standes mit  dem  Murad  wider  in  sein  Land  einzusetzen. 
Zu  dem  Ende  begab   sich  Sigmund  nach  Siebenbür- 
gen (Anfang  IJecember  1426  war  er    in  Thorda,    zu 
EndeDecember  inCronstadt)und  liers  mitten  im  Win- 
ter eine   stattliche  Armee ,  w  obey  auch  Szekler   und 
Sachsen   Waren ,  unter   dem  Oberkommando   des   ta- 
pfern Johann  de  Maröth  und  unter  dem  Oberst-Mund-  J 
schenk  Stephan   de  Berzeviza  in  die  Walachey  ein-  ' 
brechen.    Die  Türken  wurden  glücklich  aus  der  !i 
Walachey  vertrieben,  und  Daniel  statt  Badul  ein-- 
gesetzt.  ■ 

Sigmund  war  jetzt  beharrlicher  als  sonst  auf  sei-  | 
nem  Vorsatze;  er  wollte  auch  seinen  Sieg  verfolgen«  | 
Er  blieb  mit  seiner  Gemahlin  Barbara  ohngefähr  bis 
in  den  März  1427  in  Cronstadt,  rief  dahin  den  Fiie- 
drich  von  Cillcy,  um  ihn  für  seinen  Arrest  und  den 
Verlust  der  Vcronica  zu  trösten  durch  die  Woiwod- 
schaft von  Siebenbürgen:  da  er  aber  zu  spät  kam. 
verlieh  er  die  Woiwodschaft  einem  andern,  und  pu- 
blicirte  hier  ein  Militär-Reglement,  das  erste 
dieser  Art,  das  in  der  Ungrischen  Geschichte  vor- 
kommt *).  Ei*  hatte  nämlich  noch  mehr  Truppen  sei- 

*)  Kovachich  suppL   L  p,  3a8.  1.  Ffriff  a.   poft  Vcminic. 
Hf/niniscerc» 
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»er  Prälaten  und  Baronen  nach  Siebenbürgen  und  in 
die  Walacliey  aufgeboten  ;  so  wie  diese  aber  in  Sie* 
benbürge»  ankamen,  lebten  sie  auf  Unkosten  des  ar- 
men Landmanns ,  und  nahmen  nicht  nur  Lebensmit- 
tel mit  Gewalt  und  unentgeltlich ,  sondern  erbrachen 
auch  Kästen  und  Behältnisse,  und  plünderten  die  Hab- 
seligkeiten der  Einwohner.  Anstatt  neue  Mannszucht 
und  harte  Strafen  einzuführen,  welches  freylich  hej 
denBanderien  der  Prälaten  und  Baronen  sehr  schwer 
war,  verordnete  Sigmund,  dafs  dergleichen  Plünde- 
rer bey  dem  Inhaber  des  Banderiums,  z.B.  bey  dem 
Reichsbaron  sollten  verklagt  werden*),  und  wenn 
dieser  keine  Gerechtigkeit  schaffe,  so  solle  er  für  den 
Schaden  haften.  Der  Beschädigte  solle  sich  dann  mit 
einem  Comitats  -  oder  Stuhlrichter^Zeugnifs  über  den 
Betrag  seines  Schadens  versehen,  und  sodann  bej 
dem  Octaval-Gericht  der  königlichen  Curia  klagen*). 
Eben  so  sollten  die  Baronen  und  Landherrn  selbst, 
deren  Banderialisten  Raub  ,  Mord  ,  Jungfern -Schän- 
dung u.  d.  gl.  begangen  hätten,  vor  die  Curia  citirS 
werden ,  um  die  Angeklagten  zu  stellen ,  widrigen- 
falls sie  an  deren  Stelle  das  homagium  (eine  Geld- 
strafe) bezahlen  mufsten.  Jeder  Armee  ward  übrigens 
blos  das  Salz  nachgeführt,  im  Sommer  sollte  sie  carn- 
piren,  Holz  und  Gras  frey  haben,  im  Winter  Quartiere 
erhalten,  und  das  Heu  so  wie  alle  Lebensmittel  nach 
einer  Taxe  bezahlen.  Ein  Hetzen  Haber,  Gerste 
oder  Korn  solle  bey  theuern  Zelten  mit  ein  und  drey- 
Xsig  Denar,  hey  wohlfeilen  mit  fünf  und  zwanzig  De« 
n  ar ,  das  Heufutter  für  ein  Pferd  für  vier  und  zwan- 
zig Stunden  mit  ein  Denar  ,  zw ey  Portionen  Brod  mit 
ein  Denar,  ein  junges  Schwein  mit  fünf  Denar,  ein 
Lamm  mit  acht  Denar ,  ein  altes  Huhn  mit  drey  De- 

*)  Dominus  vel  Büro,    suh  cujus  nomins    et  banderio  in 

cicercitu  procedehant, 
**)   D«ibejr  »aisca  aber  di«  E«icb$baronen  «elb^f* 
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nar,  ein  junges  mit  zwey  Denar  bezahlt  werden. 
Die  übrigen  Lebensmittel,  z.  E.  ganze  Ocbscn  oder 
Schweine,  Fische,  Hiilsenfi|ächte  nach  billigem  Ak- 
kord. Da  die  weltlichen  Landherrn  zur  Unterhaltung 
ihrer  Banderien  Salz  vom  Könige  erhielten  *) ,  so  ward 
alles  ausländische  Salz  verboten  ,  damit  sie  ihr  Salz 
desto  eher  verkaufen  konnten.  Das  ihnen  oder  deiü 
Könige  zugehörige  Salz  sollte  nirgends  Mauthen  be- 
zahlen. 

Im  April  i/^^j  führte  Sigmund  seine  Armeö 
selbst  in  die  Wal  a  che y  über  Kimpolung,  er  ver- 
weilte in  diesem  Lande  bis  in  den  July  ,  liefs  die  Fe- 
stung Dschurschu  (St.  Georg)  bauen,  und  diefie  sowohl 
als  andre  feste  Plätze  mit  Ungrischer  Garnison  ver- 
sehen. Das  Schlofs  Szöreny  ward  den  Deutschen  Kit- 
tern zur  Vertheidigung  satnmt  seinem  Gebiete  oder 
Banate  eingeräumt. 

Indessen  starb  Stephan  Laza rewitsch  Des- 
pot von  Serblien  am  19.  Juny  1427,  und  sein  Nach- 
folger Georg  Brankowitsch  meldete  dem  König  ein 
höchst  unangtnehmes Ereignifs.  Die  Türken  hatten 
eine  jener  Festungen,  welche  nach  dem  Tode  Laza- 
rewitschens  an  das  Ungrische  Reich  hätten  falleri 
sollen,  durch  Verrätherey  eines  Serblischen- Bojaren 
überrumpelt,  nämlich T  aubenburg(Galambötz) 
und  Branitschewo  in  die  Asche  gelegt.  Sigmund  eilte 
nun  herbey  j  theils  um  die  Türken  aus  Serblien  hin- 
austreiben zu  helfen,  theils  um  Belgrad  und 
alle  jene  Orte ,  die  an  Ungern  bey  dem  Tode  des 
Stephan  Lazarewitsch  heimfallen  sollten,  zu  besetzen, 
Bey  dieser  Gelegenheit  ward  auch  das  Machower-Ba- 
nat  wieder  hergestellt,  ja  Twartko  Scurus ,  der  Ge- 
bieter von  Nord-Bofsnieii  übertrug  am  2.  Septembei^ 
1427  die  Nachfolge  in  Bofsnien  auf  den  Fall  seines 

grblo- 
*)  Sal  datum  exercituantibus. 
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erblosen  Todes  auf  Herrmann  yon  Cilley,  desscii 
Mutter  Katharina  eine  eheliche  Tochter  des  Königs 
Twartko  I  gewesen  *).  In  Belgrad  srcihst  ward  Mal- 
thaeus  de  Tallötz ,  aus  der  Ragusanischen  Familie, 
die  Sigmund  so  hoch  erhob ,  zum  üngrischen  Grenz- 
Commandanteh  bestellt,  und  zugleich  zum  Oberge- 
spann zu  Kewe  **).  Sigmund  selbst  hielt  sich  am 
3i.  October  bis  lo.  November  1427  zu  Belgrad  auf, 
und  liefs  diesen  Platz  noch  mehr  befestigen. 

tJm  clen  Georg  Brankowitsch  noch  enger  an  das 
Interesse  der  üngrischen  Krone  zu  knüpfen,  liefs  sich 
Sigmund  herbey,  zur  Entschädigung  des  Georg 
Brankowitsch  für  seine  vielen  Abtretungen  an  Un- 
gern ihm  sehr  wichtige  Güter  inUngern  zu  schen- 
ken, welche  gegen  5o,ooo  Dukaten  Einkünfte  trugen. 
Es  waren  diefs  die  Schlösser  Szolnokj  Thotsag,  Za- 
lankemen,  Kölpcny,  Becse,  Velägosyär,  Tokay,  Mun- 
käts ,  Tallya ,  Begetz ,  und  die  Flecken  Szerdahely, 
Szathmar ,  Böszörmenj,  T^ötörtökhely  ,  Debreezin^ 
Thür ,  Tisza  Varsany ,  ferner  ein  Haus  in  Öfen  zum 
Absteig(juartier. 

Für  das  folgende  Jahr  beschlofs  Sigmund  die  E  r  o- 
berung  von  Galambotz,  um  keinen  Türken  iii 
Serbien  zu  dulden.  Zu  dem  Ende  liefs  er  riocb  1427 
Oalambötz  gegen  über  ein  Schlofs  zu  Ehren  deS'  hei- 
ligen Ladislaus  (Läszlövärä)  erbauen ,  und  aus  der 
Lombardey  und  Genua  verständige  "Arbeiter  kom- 
xrien,  um  Festungswerke  und  Verschanzungen  mit 
Ceschütz  anzulegen. 

Schon  lange  Zeit  hatte  dasUhgrische  Reich  es  nicht 
ijrlebt,  dafs  Sigmund  für  dasselbe  in  einem  fort  so 
tiiätig  gewesen  wäre,  als  in  diesem  Jahre,  ^war  liefs 

*)  Meine  Geschichte  von  SerbUen,  S.  374.      ^      '         •    . 
**)  Bey   der  Übergabe  Belgrads   an    Üngerri  solleii  sIcH 

ömiuöse  Naturbeifebenheiten  zugetragen  haben.  Ebcrt^- 

daselbst  S.  38i. 
Engels  Gesch.  v.  Ungern.  II.  S 


er  aucK  in  der  Ferne  die  Böhmisclien  Angelej^enhei- 
%en  nicht  aus  dem  Auge;  denn  als  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1427  Sigmund  Coribut  sich  an  den  Papst  gewen- 
det hatte ,  um  durch  seine  Vermitlelung  zum  unge- 
theilten  Besitz  von  Böhmen  zu  gelangen,  wogegen 
er  dem  Papst  zusagte,  Böhmen  zur  Obedienz  der  Rö- 
mischen liirche  zurückzuführen ,  und  als  der  Papst 
die  Aussöhnung  der  Böhmen  mit  der  Kirche  demKö- 
jiig  von  Pohlen  Jagjel  und  seinem  Bruder,  Grofsfür- 
sten  von  Litthauen,  aufgetragen  hatte,  ergrimmte  Sig- 
mund hierüber,  und  machte  dem  Papste  Martin  V 
aus  der  Tiefe  der  Wal achey  Vorwürfe.  Die  ganze  Sa* 
ehe  hatte  jedoch  keine  Folgen,  indem  Sigmund  Cori- 
but eben  wegen  dieser  Correspondenz  mit  dem  Pap- 
ste am  17.  April  1427  von  den  Pragern  selbst  verhaf- 
tetward. -—  Hierauf  sollten  dieHussiten  durch  zwey 
Heere  aus  Deutschland;  eins  aus  Osterreich,  und  eins 
aus  Schlesien,  mithin  von  vier  Seiten  zugleich  ange- 
griffen werden.  Aber  am  21.  Julius  wurden  d  i  e  S  a  c  h- 
s  e  n  bey  Mies  von  den  Böhmen  aufs  Haupt  geschla- 
gen. Das  Deutsche  Heer  zerstreute  sich,  die  Schle- 
sier  zogen  unverrichteter  Sache  von  Nachod  ab  ,  und 
am  9.  September  ward  Sigmund  Coribut  aus  Böh- 
men abgeschaft.  Am  25.  November  hielten  die 
Deutschen  Reichsfürsten  einen  neuen  Reichstag  zu 
Frankfurt  auf  Betrieb  despäpstlicheu  Gesandten,  und: 
beschlossen,  die  Böhmen  nächstens  nicht  mehr  mit 
ausammengeraften,  sondern  mit  geworbenen  Truppen 
anzufallen.  Zu  dem  Ende  ward  der  sogenannte  G  0- 
meine  Pfennig  ausgeschrieben,  wozu  z.  E.  jeder 
Graf  fünf  und  zwanzig,  jeder  Freyherr  fünfzehn  ,  je- 
der Ritter  fünf,  und  jeder  Edelknecht  drey,  jeder 
Jude  einen  Gulden  beytragen  mufste.  (Diefs  war  in, 
der  Folge  das  Muster  der  Solutlo  ratione  non  exer^ 
cituationis  in  Ungern). 

Sigmunden  that   es  ganz  wohl .    »ich   wegea   d^ 
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ITussitlschcn  Händel  auf  die  Deutschen  Rcichsfürsten 
und  auf  x\i' eil  von  Österreich  verlassen  zu  können, 
ncschältigt  mit  dem  Entwürfe  eines  grolsenFeldzug» 
wider  dio  Türken,  sclieint  Sigmund  im  Anfang  Äes 
Jahres  i  »28  n  a  ch  P  o  h  le  n  gereist  zu.  seyn  ,  um  Ja- 
g  j  e  1  n  u  n  d  W  i  t  o  1  d  e  n  z  u  r  M  i  t  h  ü  1  f  e  wider  die 
Türiven  zu  hew  egen  *).  Er  yerlangte  von  ihnen 
nicht  nur  die  Absendung  Pohlnischer  Ilülfstruppen, 
sondern  auch  gemessene  Aufträge  an  den  Wolwodcn 
der  Moldau  Alexander,  die  Türkfen  anzugreifen.  Bey- 
des  ward  ihm  bewilligt  und  versprochen.  Nebenbey 
spielte  abc  Sigmund  dem  Jagjel  einen  listigen  diplo- 
matischen Streicli,  Um  ja  gewisser  davon  zu  aeyn, 
dafs  Ja^;jel  auf  Böhmen  keine  Absichten  hegen  solle, 
warf  er  bey  dieser  Zusammenkunft  dem  Alexander 
Witold  den  Vorschlag  im  Geheim  hin,  dafs 
Sigmund  als  Deutscher  Kaiser  ihnzumKönige  von 
Litthauen  erklären,  und  hiezu  auch  die  päpst- 
liche Beystimmung  erhalten  solle.  Witold  schien  jetzt 
geneigter  als  zuvor,  eine  Krone  anzunehmen;  Sig- 
mund nahm  es  über  sich ,  beym  Papste  alles  Nöthige 
einzuleiten,  und  Witold  schickte  dem  Sigmund  einige 
Hülfsvöliter  aus  Reufsen  und  Podolien ,  welche  der 
tapfere  Pohle  Zavishius  Niger  (bey  den  Ungern  Fekete 
genannt)  anführte. 

So  brachte  denn  Sigmund  im  April  1428  eine  statt- 
liche Armee  von  24  bis  3oooo  Mann  zusammen:  aber 
noch  war  er  mit  der  Türkischen  Kriegsmethode  und 
mit  ihrer  rreulosigkeit  unbekannt.  Bey  seinem  Heere 
befanden  sich  nicht  nur  Ungern  sondern  auch  6000 
Walachen  von  Dan  geschickt,  die  sammt  den  wenigen 
Pohlen  unter  Zavishius  Nigers  Commando  eine  Ab- 
theilung seines  Heers  bildeten.  ImMay  1428  ward  da» 
ßchlofsGalambötz  zu  Wasser  und  zu  Lande  um- 

*)  Am  5.  März  1428  war  Sigmund  in  Kaschau.   HäherÜA 
Ausz.  V.  439. 
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ringt,  — '  aber  blitzschnell  war  aucliMurad  mit  einem 
überlegenen  Türkischen ^eere  zu  dessen  Entsatz« 
bey  der  Hand.  Sigmund  fand  für  gut,  einen  neuen 
Waffenstillstand  mit  den  Türken  abzuschliefsen, 
und  ihnen  Galambötz  zu  überlassen.  In  Folge  dessen 
hob  Sigmund  die  Belagerung  auf,  aber  indem  er  sein 
Heer  über  die  Donau  zurückführte,  fielen  ihn  die 
Türken  treuloser  Weise  an.  Er  selbst  entkam 
mit  Stephan  von  Lossontz  mit  genauer  Noth ,  indem 
Zavishius  Niger  mit  den  Pohlen  und  6000  Walachen 
auf  einer  Anhöhe  Stcvnd  hielt,  und  sich  lieber  nieder- 
hauen liefs ,  als  dafs  er  sich  ergeben  hätte  *).  Auch 
leisteten  die  Italienischen  Wurfschützen  inLaszlövära 
die  besten  Dienste ,  indem  ihr  häufiges  Schiefsen  die 
Türketf  von  der  Donau  abhielt ,  und  den  Übergang 
auf  den  Schiffen  für  einen  Theil  der  Armee  erleich- 
terte. —  Georg  Brankowitsch,  nunmehr  sich  selbst 
überlassen,  mufste  mit  Munad  einen  nachtheiligen 
Vergleich^  eingehen.  Vermöge  desselben  blieb  eine 
Türkische  Besatzung  in  Galambötz,  Georg  mufste^ 
alle  Jahre  5oooo  Dukaten  Tribut  zahlen,  dem 
Sultan  in  seinen  Kriegen  dienen ,  und  alle  Gemein- 
schaft mit  Ungern  aufzuheben  versprechen.  Eine 
Menge  Serblier  flohen  damahls  aus  ihrem  durch 
die  Türken  verwüsteten  Yaterlande  n  a  c  h  ü  n  g  e  r  n,' 
und  erhielten  die  Insel  Csepel  zu  ihrem  Sitze,  wo 
sie  St.  Andre  undRätzkeve  anlegten**).  Murad  selbst 
verschonte  den  Georg  Brankowitsch  nur  defswegen, 
weil  er  wider  Constantinopel  zog,  um  es  zu  belagern, 
wie  er  denn  noch  in  diesem  Jahre  dem  Johann  Paläo- 
logus  einen  schimpflichen  Frieden  aufdrang.  Auch 
Daniel,  dessenTruppen  niedergehauen  waren,  wurde 

*)  Bertrandon  de   lu  Brocqiddre  in  M^tnoires  de  V Institut 

national  T.   V.  ä  Paris,  p.  469.  f. 
**)  l)Ic  Freyheilen  dieser  Ansiedler  s.  in  JerCcscL.  von 

Serbl.  p.  373. 
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u  ur  gegen  Tributs-Verspr0chu»gen  in  der  Wa« 
iachey  belassen. 

Der  König  Sigmund,  beschämt  über  seine  Nieder- 
lage ,  und  erbittert  über  die  Treulosigkeit  der  Tür- 
ken ,  ging  jiach  Belgrad  ,  nahm  daselbst  von  dem  Ra- 
gusaner  Matthias  Luccari  i5ooo  Dukaten  zu  leihen, 
und  hielt  sich  den  ganzen  Sommer  über  in  den  un* 
tern  Gegenden  auf  *) ,  um  eine  neue  Armee  wi- 
der die  Türken  zusammen  zubringen.  Mit  dei^ 
Venetern  schlofs  er  einen  zweyj  ähr igen  Waf- 
fenstillstand, deim  er  hoffte  j  wegen  Morea  vom 
ihnen  kräftig  wider  die  Türken  unterstützt  zu  werden, 
und  liefs  ihnen  einstweilen  Dalmatien.  Um  sich  den 
Weg  eines  neuen  An^^^-ifTs  durch  dieBulgarey  zu  bah^ 
nen,  nahm  Sigmund  der  sich  damahls  in  FÖldvar  auf- 
hielt, einen  Sismaniden  bey  sich  auf,  und  verlieh 
ihm  einige  Güter  im  Temeser  Comitat. 

Indessen  war  w-egen  Uneinigkeit  der  Deutschenk 
Fürsten  und  besonders  der  Geistlichen  **),  wider 
die  Hussiten  nichts  geschehen:  ja  man  konnte 
"wegen  Widerspruch  der  geistlichen  Reichsständ^ 
»icht  einmahl  zu  einem  Schlüsse  kommen ,  wer  da^ 
gesammelte  Geld  verwalten  und  Truppen  anwerbei» 
sojlte  ?  Ein  Glück  war  noch  ,  dafs  die  Böhmen  selbst 
in  ihren>  Zwiste  wider  einander  wütheten;  dennoch 
aber  wurden  im  Februar  und  März  1428  Lausitz  und 
Schlesien,  im  May  ein  Theil  von  Osterreich  (durch 
Procopius  Rasus)  und  sogar  die  Vorstädte  von 
Prefsburg  verbrannt  und  vei^heert, -—  Sigmund 

*)  Am  II,  Julius  war  er  zii  Keve ,  ^m  19.  Oktober  zu 
Karansebes  ii.  s.  w. 

**)  Windek  sagt:    Cap.  160.  Also  stund  es  in  der  Cbri- 

stenkeit  mit  der  Pfaffheit.  Wo  man  Böses  hörte,  oder 

Krieg  ATar.  und  man  fragte,  wer  thut  das?  so  hiefs  es, 

der  Bischof,  der  Papst,  der  Pfaff,  und  waren  die  Laye^ 

•yoB  den  Gotstlic|ieu  sehr  iibcrla^^ßn  u.  s«  vy. 
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konnte    gegen    die  Türlten  1428   niclus   Ton   Belang 
mehr  unlcrnelimen,  äcnn  in  Ungern  war  durch  mehr- 
jährigen ip.ul  auch  damahligen  Mil'swachs  grofser Man- 
gel und   Theurung  entstanden.    Er    schickte  also  im 
September   142G    Gesandte    an  alle  Böhmische   Par- 
llieyen   nach  Ruttenberg,    aber  fruchtlos.     Zu  Ende 
des  Jahrs  1428  reiste  er  hinauf  nach  Osterreich  und 
hatte  m  i  t  P  r  o  c  o  p  i  u  .4  R  a  s  u  s  eine  Zusammenkunft, 
welche  zu  weitem  Negotiationen  führte.   Unter 
der  Hand  hatte  er  auch  dem  Papste  davon  Nachricht 
gegeben,    dafs    er  Witolden  zum  Könige  zu  erheben 
gedenke  :  aber  der  Papst  hatte  Sigmunden  diese  Sa- 
che widerrathen,  und  ihm  zugeredet,  eineto  günstigem 
Zeitpunkt  abzuwarten ,  wo  ohne  Yerdrufs  und  Belei- 
digung Jagjels ,    der  der  Krone   allerdings  würdige 
"Witold   mit   derselben   geziert   werden  könnte.    Da 
«her  jetzt  Sigmund  Hoffnung  hatte,  mit  den  Böhmen 
zu  einer  Ausgleichung  durch  denProcopius  Rasus  zu 
gelangen ,  so  nahm  er  diesen  GecLanken  wieder  Tor. 
Zu  dem  Ende  reiste  Sigmund  au  Anfang  1429 
wieder  nach  Pohlen,  und  hielt  im  Februar  zu  Luzk 
mit  Jagjel    und  Witold    eine    Zusammenkunft.    Der 
ostensible  Zweck  seiner  Reise  war,    dem  Jagjel  we- 
gen der  nicht  ergiebig  wider  die  Türken  geleisteten 
Hülfe  Vorwürfe   zu  machen,    und    besonders  wider 
den  Woiwoden   der  Moldau  Alexander,    der  nichts 
gethan  hatte ,    »u  eifern.    Sigmund  verlangte  von  Ja- 
gjel dessen  Absetzung  und  die  Theilung  der  Moldau 
zwischen  Ungern   und  Pohlen  ,    auch  legte  er  neue 
Projekte   zu  einem  Türken  kriege  vor.  Im  Geheim 
aber  wiederhjhlte  er  Witolden  seine  vorjähri- 
gen Anträge  und  redete  mit  ihm  deren  nunmehrige 
wirkliche   i^usführung   ab.    Als   er  defshalb  mit   ihm 
libereing  kommen  war ,    brach  er    die  Gonferenaen 
mit  Jagjel    ab ,  und  ward  mit  ihm  blofs  dahin  einig, 
dafs    acht  Ta^c  nach  Pß'igstcn  ,  J^ohlnische  und  ün- 
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gerische  Commlssarien  in  Altdorf  und  Schramovitze 
zusammen  kommen ,  und  dort  mehrere  Angelegen« 
heiten ,  die  das  Beste  beyder  Reiche  beträfen,  regu- 
liren  sollten  *). 

Sigmund    selbst    eilte   nach   Prefsburg,    wo    am 
37.   März    1429    eine    Zusammenkunft   mit    den 
Böhmen   angeordnet    war,    während   welcher    ein 
Waffenstillstand   bis    zum   Juny    14^9    beliebt   ward. 
Procopius  Rasus',  das  Haupt   der  Böhmischen  Depu- 
tation, versprach  die  Unterwerfung  Böhmens,  sobald 
Sigmund    nebst    den  Ungern  die    heilige  Schrift  als 
■Grund    des  Glaubens  annehmen ,  das  Abendmahl  un- 
ter beyderley   Gestalt    empfangen,    und    empfangen 
lassen,  und  eine  allgemeine  Amnestie  nebst  verschie- 
denen Vortheilen  für  die  Häupter  der  Partheyen  be- 
willigen würde.  Sigmund  ,  assistirt  von  Albrecht  von 
Österreich ,  verwies  diese  Sache  an  e  i  n  e  V  e  r  h  a  n  d^ 
iung  beyderseitiger  Commissäre.  Vielleicht 
hätte  er  für  seine  Person ,  belehrt  durch  die  Erfah- 
rung, schneller  die  Hände  zur  Toleranz  geboten,  wenn 
nicht  seine,  besonders  geistliche  Rathgeber,  ihn  abge-r- 
halten  hätten.  Allein  die  Böhmen  mochten  in  den  Con- 
ferenzen  bald  bemerken,    dafs   Sigmund    schon   alt 
lind  schwach,  nicht  mehr  durch  eigene  Überzeugung 
sondern   nur  durch  Rathgeber   geleitet  werde;     sie 
wurden  demnach  mifstrauisch ,  und  die  ganze  Un- 
terhandlung zerschlug  sich.    Sigmnnd  schob 
wieder   alles  auf  Pohlnische  Einlispelung  und  liefs 
den  Congrefs    in  Schramovitze  nicht  abhalten.    Die 
Böhmen  verwüsteten  noch  in  demselben  Jahre  (Sep- 
tember   bis  December)    die  Lausitz    auf  da»    grau- 
samste. ' 

Indessen  lag  Sigmund  zu  Prefsburg  bis  zum  Octo- 
ber   am  Podagra  krank  darnieder,    und  bekam  eine 

*)  Pro  quorundam  Factorum   et  N^goturum  dispositiohe 
ü€  dumnorum  regnicoüs  iUatorum  Reformationen 
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Deulc  am  llal^c,  so  dafs  man  ihn  lieben  und  legen 
mulste.  INichts  desto  weniger  beirieb  er  die  Angele- 
genheit der  Krönung  Witolds  bey  dem  Papste  in  Ge- 
heim aus  allen  Kräften,  erhielt  aber  auch  im  Novem- 
ber dieses  Jahrs  eine  abschlägige  Antwort ,  gleichen 
Inhalts  wie  die  vorige.  Ami.October  schrieb  er  an 
die  deutschen  Reichsfürsten  einen  Reichstag  nach 
Wien  auf  den  i.  November  aus,  um  endlich  gemein- 
schaftlich mit  denselben  einen  allgemeinen  Landfrie- 
den im  Reiche  und  kräftigere  Mafsregcln  wider  die 
jlussitcn  zu  verabreden.  Da  Sigmund,  noch  immer 
krank  war,  so  liefsen  sich  die  deutschen  Reich  s- 
^tändc  (wiewohl  in  voller  Zahl  zusammengekom- 
men) herbey,  sich  in  Prefsburg  zu  versammeln, 
und  das  Erste  und  Letztemahl  sah  Ungern  einen  Peut- 
«chcn  Reichstag  innerhalb  seines  Gebiets. 

Aber  auch  dieser  Reichstag  versammelte  sic}i  nur, 
um  einen  andern  nach  Nürnberg  anzusetzen  fürs  künf- 
tige Jahr.  Sigmund  gab  hiebey  den  deutschen  Fürsten 
yu  erkennen ,  er  habe  bereits  gegen  den  Papst  den 
Wunsch  geäufsert,  die  Deutsche  Krone  abzulegen,  da 
er  den  Landfrieden  bisher  nicht  zu  Stande  gebracht 
habe ,  zumahl ,  vda  er  sein  Rrod  schon  in  Ungern 
hättevc ,  abex'  der  Pap^t  habe  ihn  abgehalten.  Die  ün- 
grischen  Räthe  erklärten:  Sigmund  könne  nicht  ^a 
weit  bis  Nürnberg  zum  nächsten  Deutschen  Reichstag 
reisen,  indem  die  Gefahr  der  Türken  nicht  vorüber 
sey :  sie  hatten  dahin  angetragen ,  Kurfürst  Friedrich 
Ton  Rrandenburg  solle  die  deutschen  Angelegenhei- 
ten als  kaiserlicher  Stalthalter  leiten ,  aber  man  be- 
ruhigte die  Ungern  mit  der  Yersicheruug ,  der  Kai- 
ser werde  nach  geendigtem  Reichstage  gleich  nach 
Ungern  zurück  kommen. 

Nachdem  so  die  deutschen  Angelegenheiton  ge- 
?itßhllcht et  waren ,  beschäftigte  sich  Sigmund  zu  An- 
fang i43o  zu   Frefsburg    mit  Verschlechterung  des 
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Münzwesens,  um  mit  diesem  Terderblichcn  Mittel 
seinen  Finanzen  aufzuhelfen.  Verii>öge  seines  neuen 
Münz-Edilits  sollten  hundert  neugeprägte  grös- 
sere Denarien  einen  Goldgulden  gelten,  ein  grofser 
Denar  sollte  mit  vier  kleineren  Denaren  (quariiones^ 
Vierlinge,  oder  Yiertlinge  Fcrto)  gewechselt  werden, 
und  sollten  demnach  vierhundert  solcher  Vierlinge 
einen  Goldgulden  gelten.  Bisher  wayen  statt  der  Vier- 
linge andere  kleine  Münzen  unter  dem  Namen  Ducat 
üblich ;  von  dieser  sollten ,  bis  die  Vierlinge  in  hin- 
länglicher Menge  cirkuliren  würden ,  zehn  für  einen 
grofsen  Silberdenar  angenommen  werden.  Vermulh- 
lich  hat  die  Stadt  Prefsburg  dem  Könige  Sigmund 
durch  ein  Anleihen  wieder  aus  einer  Finanz-Verle- 
genheit geholfen;  denn  das  Prefsburger  Publicum 
erhielt  das  Recht,  diese  Vierlinge  zu  münzen,  und 
damit  gröfsere  Silber- und  Goldmünzen  einzulösen*). 
Sigmund  hatte  sich  nicht  so  bald  in  Prefsburg  vom 
Podagra  erhohlt,  als  er  sich  aufs  neue  in  Ungern  wi- 
der die  Hussiteu  rüstete,  um  zu  seiner  Zeit  mit  den 
Deutschen  Fürsten  mitzuwirken.  Bald  aber  hatte  er 
diese  Armee  zum  eigenen  Schulz  des  Landes  nöthig. 
Die  Hussiten  nämlich,  nachdem  sie  im  Februar 
1480  Meifsen,  und  weiterhin  Bayern  verheert  hat- 
ten, streiften  auch  in  Österreich  und  drangen  endlich 
zehntausend  Mann  stark  gegen  Tyrnau  vor.  Sig- 
mund **)  gab  dem  Johann  Matis  den  Befehl ,  sie  ia. 
der  Fronte  anzugreifen,  während  Stibor  sie  in  der 
Flanke  umzugehen,  und  in  ihre  Wagenburg  einbre- 
chen sollte.  Sie  führten  pämlich  eine  Menge  Wägea 
mit  sich,  um  die  Beute  damit  fortzuschaffen,  und  zu- 
gleich mit  Ketten  eine  Art  Verschanzung  aus  dem 
Wägen  zw.  bilden.  Die  Eifersucht  beyder  Feidherrm 
machte ,  dafs  Johann  Matis  seine  Schuldigkeit  nicht 
ihat,  ujid  den  fibgcredetcn  Zeitpunkt  des  Angriffs 
*)  Katona  ad  a.   ilßo  p.  541 »  »    ' 

•    **)  Am  i>  May  brfand   er  sielt  zu   SeÜKtfin, 


g3f> 

versäumte,  so,  dafs  die  Hussilcn  den  Stibor 
mit  ganzer  Macht  anfielen,  und  seine  Truppen 
übel  zurichteten.  Sechstausend  Ungern  und  zweitau- 
send Hussitcn  blieben  an  diesem  heifsen  Tage :  die 
Hussiten  verlohren  die  Lust  liefer  in  Ungern  einzu- 
dringen, und  kehrten  zurücl^ ,  um  wieder  in  Schle« 
»ien  und  Brandenburg  u.  s.  w.  übel  zu  hausen. 

Da  die  Reichsstände  in  Deutschland  nur  spät  zu- 
sammen kamen ,  so  schickte  Sigmund  seinen  Kanzler 
Johann,  Bischof  von  Agram,  nach  Nürnberg  voraus; 
er  selbst  befand  sich  am  128  Juny  i43o  zu  Kittsee,  am 
29.  July  i^3o  zu  Wien.  In  dieser  Zeit  betrieb  er  beym 
Papste  zweyerley  Angelegenheiten,  die  eines  neuen 
bereits  zu  Siena  am  24.  Februar  1424  beschlossenen 
Concil^ums  (um  mittelst  desselben  die  Böhmen  endlich 
y.u.  beruhigen) ,  und  die  der  Krönung  Witolds.  Um 
diese  letztere  zu  unterstutzen ,  hatte  Sigmund  dem 
Fapstc  geklagt,  dafs  Wladislaus  im  Geheim  die  Böh- 
men begünstige ,  dafs  mehrere  Fohlen  ,  ehcmahlige 
Gefährten  des  Sigmund  Coribut  bey  der  Hussitischen 
Armee  dienten,  und  dafs  die  Hussiten  Proviant,  Mu- 
nition und  andre  Bedürfnisse  aus  Pohlen  bezögen. 
})  Lvch  diese  Yorstellungen  hatte  Sigmund  es  dihin 
gebracht ,  dafs  d er  Papst  endlich  in  Witolds 
Königthum  einwilligte.  Diese  Einwilligung  traf 
dea  Kaiser  zwischen  dem  3.  bis  7.  September  i43o 
-in Straubingen  auf  seiner  Reise  nach  Nürnberg.  In  Un- 
gern hatte  er  ds  Reichsverweser  zurück  gelassen 
den  Georg  de  Palotz  Erzbischof  von  Gran,  Peter 
T  »-i  Rozgon  Bischof  von  Erlau,  Niclaus  von  Gara 
Paiatin,  Matthäus  de  Palotz  Judex  Curiae^  und  Johann 
de  Rozgon  Thesaurarlus.  Bey  sich  hatte  er  jedoch 
andere  Reichsbaronen ,  z.  E.  Petrus  de  Tarkö  Magl" 
jter  Tavernicorum ,  Laurentius  de  Hedervär  Magi- 
^t«r  Jlgazonuiriy  Ladislaus  de  Tamäsi  Magister  Jani' 
toruim  Sogleich  schickte  er  von  Straubingen  aus  vor- 
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läufige  Boten  an  Witold ,  und  jene  drey  Unf^rische 
Rcichsbaronen  schickte  er  von  Nürnberg  aus  mit  der 
Krone  und  Kleinodien  für  Witold.  Aber  Jagjel  hatte 
von  allem  Wind  erhalten ,  und  liefs  schon  die  ersten 
Boten  an  derGränze  auffangen.  Die  drey  Ungrischen 
Reichsbaronen ,  welche  an  der  Pohlnischen  Gränze 
die  Rückkunft  der  ersten  Boten  erwarteten,  erhielten 
statt  einer  Nachricht  von  Witold  einen  Befehdungs- 
brief  von  dem  Pohlnischen  Generale  des  Jagjel,  Pe- 
ter Saflranietz,  und  die  Pohlen  streiften  bald 
darauf  in  Ungern.  Witold  selbst  starb  noch  im  Jahr 
14305  und  Sigmund  sah  von  seinem  listigen  Anschlage 
keinen  andern  Erfolg ,  als  dafs  er  von  Nürnlierg  au» 
Defensions-Anstalten  in  Nord -Ungern  wider  die  Poh- 
len anordnen,  und  den  Papst  ersuchen  mufste  ,  den 
Jagjel  von  Feindseligkeiten  abzuhalten.  Zugleich  b  e- 
stand  Sigmund,  da  er  in  Nürnberg  nichts  Bedeu- 
tendes wider  die  Hussiten  zu  Stande  brachte,  aufs 
neue  auf  das  nach  Basel  zu  berufende  Co n- 
cilium.  Indessen  reiste  Sigmund  im  November 
in  Schwaben  herum. 

Martin  V  erliefs  nach  dem  Wunsche  Sigmunds,  Ab- 
mahnungs-  und  Vorwurfs-Schreiben  an  König  Jagjel  5 
am  11.  Januar  eine  neue  Kreuzbulle  wider  die  Hus- 
siten ;  am  1.  Februar  i43i  auch  ein  Schreiben  wef:en 
eines  neuen  Conciliums  zu  Basel,  starb  aber  selbst  ara 
30.  Februar  i43i,  eben  als  sich  Sigmund  beymReiciis- 
tage  in  Nürnberg  befand.  Der  neue  am  3.  März  i43i 
erwählte  Papst  Eugen  IV  (ein  schlauer  Veneter,  Ga- 
briel de  Condolmiere )  unterstützte  zwar  durch  den 
Legaten  Cardinal  Julianus  alle  Kriegsanstalten 
wider  die  Hussiten,  (das  Reich  sollte  8417  Gle- 
ven  stellen)  aber  das  Concilium  wünschte  er  nach  Ita- 
lien zu  versetzen,  und  mufste  mit  vieler  Mühe  hier- 
von abgebracht  werden.  Am  20,  März  i43i  hatte  Sig- 
mund das  Vergnügen ,    den  Landfrieden  i«  Dentsck- 
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land  TOii  den  clciitsclicn  Ständen  bescWoren  zu  se- 
hen. Um  eben  diese  Zeit  kam  WladDiakul,  der  schon 
vormals  am  Ujigrischen  Hofe  gelebt  hatte,  und  mel- 
dete, dafs  er  den  Dan  in  derWalachey  überwunden 
habe,  weil  er  den  Türken  Tribut  gezahlt  habe,  und 
bat  um  Üngrische  Belehnung  ,  die  ihm  auch ,  nebst 
dem  Drachenorden  zu  Theii  ward  *). 

Nachdem  Sigmund  im  May  i43i  noch  einen  rer- 
geblichen  Versuch  gemacht  hatte ,  sich  mit  den  Böh- 
men zu  Eger  zu  verständigen ,  traf  er  alle  Vorberei- 
tungen nach  Italien  sich  zu  begeben,  um  von  dem 
Papste  die  Kaiserkrone  aufgesetzt  zu  erhalten.  Hie- 
bey  besorgte  er  von  den  Venetern  gehindert  zu  wer- 
den ,  da  der  zweyjährige  Waffenstillstand  mit  ihnen 
sich  seinem  Ende  näherte.  Schon  im  April  hatte  er 
defshalb  Gesandte,  z.  E.  den  Lorenz  von  Hedervar  an 
Amadäus  von  Savoyen  geschickt,  und  so  schrieb  er 
auch  am  2.  Juny  aus  Bamberg  an  den  Markgrafen  von 
Montferrat ,  um  sie  zum  Kriege  wider  Venedig 
v.a  ermuntern.  Am  3.  August  ward  mit  dem  Herzog  von 
Mayland  ein  förmliches  Bündnifs  Mider  Venedig  ge- 
schlossen ;  nach  erhaltener  Gewifsheit  darüber  brach 
Sigmund  am  29.  August  von  Nürnberg  nach  Italien 
fiuf.  Zuvor  erlebte  er  die  Niederlage  der  Deutschen 
und  des  Cardinais  Julianus  bey  Thaufs  am  14.  August 
i4^*5  "wd  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Przybi- 
slaw  in  Mähren  voij  Seite  des  Herzogs  Albert  von  Oster- 
reich. Seine  einzige  Hofnung,  sein  Erbland  Böhmen 
doch  noch  beruhigt  zu  sehen,  beruhete  auf  den  am 
it).  July  i43i  zu  Ba$  e  1  er  ö  ff  n  eten  Concilium. 
Jn  Rücksicht  Ungerns  h^tte  er  seinen  Reichs -Vica- 
rien befohlen,  dieVeneter  durch  ^opoMpinn  in  Friaul 
beunruhigen  zu  lassen,  und  die  Gränzen  gegen  die 
Böhmen  zu  decken :  der  Serblische  Georg  Branko- 
tritsch  ward  seinem  Schicksale  überlassen,  und  iAu|ste 

"^    Geschlclite  der  Walachey,   S.  l6f. 


»Ich  dadurch  ror  Murads  Übermacht  rctien  ,  dafs  er 
ihm  seine  Tochter  Mara  /ur  Gemahlin  und  zumllei- 
rathsgut  einen  anSerbien  gränzenden  und  von  Serbierri 
hesetzten  Theil  von  Bofsnien  anbolh.  Doch  zögerto 
Georg  Brankowitsch  mit  der  Erfüllung  dieses  Ver- 
sprechens so  lange  er  konnte;  denn  er  hoffte  noch 
immer,  mit  Sigmunds  und  der  Ungern  Hülfe  das  Joch 
des  Sultans  abzuschütteln. 

Während  nun  der  Kaiser  am  2.  September  zu  Do- 
nauwörth, am  7.  zu  Augsburg,  am  20.  zu  Lindau,  am 
28.  zu  Feldhirch ,  am  22.  November  zu  Mayland  war, 
und  daselbst  am  25,  November  die  eiserne  Krone  sich 
aufsetzen  liefs ,  auch  den  ganzen  December  in  Mai- 
land verweilte,  ward  in  Friaul  zwischen  den  Un- 
gern und  Veneternm.it  Erbitterung  gefochten  *). 
Von  keiner  Seite  gab  man  Pardon ,  die  Grausamkeit, 
den  Gefangenen  die  Arme  abzuhauen  und  die  Augen 
auszureifsen,  ward  be^'derseitig  erneuert.  Aber  auch 
im  Nord-Westen  üngerns  ging  es  hitzig  zu.  Die  b  e  y- 
denProkopiusse  fielen  ^ochon  gegen  Ende  Septem- 
ber 1481  über  Ungrisch  Brod  in  Ungern  ein,  be- 
mächtigten sich  des  Schlosses  Likawa  und  der  Stadt 
Modom,  liefsen  Trentschin  und  Neitra  liegen,  und 
plünderten  das  Land  zwischen  dem  Wag  und  Gran.  **), 
Der  Beichspalatin  Niclaus  von  Gara,  zwar  alt  und 
schwach,    aber  noch  immer  thätig,  war  jedoch  bey 

*)  Noch  empfindlicher  wurden  aber  »die  Veneter  da- 
durch  geneckt,  dafs  in  Deutschland  undüngern  aller 
Handel  mit  ihnen  untersagt  wurde.  Deutschland  sollte 
z.  E.  die  Gewürze  über  Genua,  Ungern  und  Ö^ter* 
reich  über  Constantinopel  und  Caffa  beziehen.  Sogar 
die  deutschen  Faktoreyen  in  Venedig  sollten  nach  Ge- 
nua übersiedelt  werden ,  nach  Sigmunds  Wunsche; 
aber  dem  Gange  des  Handels  gebietet  in  die  Länge 
keine  Macht. 

**)  Es  hiefs  dieser  Strich  Mattyüsfölde  —  das  Lapd  d«i^ 
J\Iatthäu«  voa  Trentschin* 
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der  Hand,  und  schickte  den  Niclas  de  Kozgon  mit 
dem  aufgebotenen  Ungrischen  Heere  wider  die  JCöh- 
men.  Glücklicherweise  hatten  sich  die  bejden  Pro- 
kopiusse,  die  Taboriten  und  die  Waisen  Yeruneinigt, 
und  der  gröi'sere  ProUop  hatte  sich  nach  Mähren  zu- 
rücUgezogeu.  Nun  trachtete  Niclas  von  Rozgon  den 
Waisen  und  dem  kleinen  Prokop  den  Rückweg  über 
die  Wag  bej  Trenlschin  abzuschneiden,  und  war  so 
glücklich  auf  die  Böhmen  in  einer  der  Cavallerie 
günstigen  Ebene  bey  Illava  zu  stofsen ,  und  ihnen  am 
i).  ISiovember  1481  eine  empfindliche  Niederlage 
beyzubringcn.  Wegen  dieser  Hussilischen  Streifereyen 
konnte  auch  vom  Ungrischen  Clerus  Niemand  beym 
Basler  Concilium  erscheinen.  Die  Prälaten  Ungern» 
schrieben  defshalb  am  28.  December  1481  einen  Ent- 
schuldigungsbrief an  das  Concilium,  und  versicher- 
ten dasselbe  übrigens  ihrer  Unterwerfung  unter  des- 
sen Entscheidungen  *). 

Der  Kaiser  Sigmund  ward  indessen  das  ganze 
Jahr  1482  hindurch  vom  Papste  geneckt,  mit  sei- 
ner Krönung  hinf^e halten,  und  der  Besorgung 
der  Ungrischen  und  Deutschen  Angelegenheiten  ent- 
zogen. Eugen  IV,  ein  Venetianer ,  hafste  ihn,  weil 
er  mit  seinem  Vaterlande  im  Kriege  begriffen  war. 
In  Ungern  selbst  war  das  Münzwesen  durch  die  neu- 
geprägten Vierlinge  sehr  zerrüttet ,  welche  im  Han- 
del und  Wandel  nur  so  angenommen  wurden ,  dafs 
zehn  Vierlinge  einen  Silberdenar ,  und  tausend  einen 
Florenus  auri  galten.  Die  Prälaten  und  Baronen  mit 
einigen  Abgeordneten  von  Comitaten  und  Städten  fafs- 
ten  daher  und  publicirten  im  Nahmen  des  Königs  von 
Ofen  aus  am  20.  Januar  1487  den  Beschlufs,  dafs  die- 
ger  und  kein  höherer  Curs gesetzlich  seyn  sollte.  Die 
Ungern  wurden  zu  Anfang  des  Jahres    1482   aus 

*)   OberUentiam  paratam  cum  rcverentla  et  honore^    Uoka 
vita  praesulum ,  Vessprim,  p.  252. 


Frlaul  durch  den  Vcnetianlsclien  Feldlicrrn  Mai  k- 
grafeiiThaddäus  Ton  Este  hinausgesphlagen,  und 
hey  ihrem  Rücl'.zuge  auf  das  übelste  behandelt.  Dcr 
sto  stolzer  ward  der  Papst,  er  zögerte  nicht  nur  mit 
der  Kaiscrkrönung,  sondern  er  wollte  auch  durchaus 
das  Concilium  von  Basel  nach  Bologna  \  erlegt  haben. 
Sigmund  (am  9.  Januar  i/jS?.  zu  Piacenza ,  am  6.  Maj 
y.n  Parma,  am  01.  May  zu  Luka,  am  11.  Julius  za 
Siena  ,  wo  er  fast  durch  ein  ganzes  Jahr  lang  blieb) 
hatte  zu  wenig  Begleitung  *)  bej  sich,  als  dafs  er  mit 
Gewalt  etw  as  in  Italien  hätte  ausrichten  können  :  er 
beharrte  daher  seinerseits  auf  der  Fortsetzung  des 
Conciliums  zu  Basel,  welches  letztere  den  Papst  am 
May  nach  Basel  citiren ,  und  diese  Citation  am  6.  Ju- 
nius  zu  Rom  bey  der  Peterskirche  anheften  liefs. 
Nichts  dl3sto  weniger  hielt  der  Papst  den  Kaiser  und 
das  Concllium  noch  durch  das  ganze  Jahr  i432  hin, 
während  welcher  Zeit  denn  auch  mit  den  Böhmen  erst 
im  November  zu  Basel  unterhandelt,  aber  nichts  be- 
schlossen wurde. 

Diese  Treulosigkeit  der  Curia  war  für  das  arme 
Ungern  abermahl  die  Quelle  der  schrecklichsten  Übel. 
Als  ob  sich  die  Feinde  zu  dessen  Verderben  verschwo- 
ren hätten,  säbelten  die  Türken  im  Junius  i432, 
von  dem  treulosen  Wlad  Drakul  geführt,  zuerst  bey 
dem  Schlosse  Szöieny  eine  Menge  tapfere  deutsche 
Ordensritter  nieder ,  sodann  verheerten  sie  den 
Cr  on  Stadt  er  Distrikt,  einen  Theil  des  Repser 
Stuhls  bis  Krifsd,  und  die  benachbarten  Szekler 
Stühle.  •—  Nicht  minder  brachen  die  Türken  in 
Serblien  ein,  eroberten  Kruschewatz ,  belagerten 
Srebernik,  und  zwangen  den  Georg  Brankowitsch, 
«eine  Tochter  Mara  demMurad  vermählen  zu  lassen. 

*)  Bey  ihm  war  unter  andern  Paulus  da  Lindva  ,  Magi^ 
ster  uigazonum ,  in  allem  8ooUngrische  Reuter,  darun* 
ter  mehrere  Söhne  der  Baronei^. 


Noch  melir:  die  Böhmischen  Waisen  langlCH 
ebenfalls  im  Junius  an  der  Gräiize  üngerns  an,  um 
ihre  Torjährige  Schlappe  zu  rächen ;  sie  eroberten 
und  plünderten  T  y  r  n  a  u  ,  und  verheerten  die 
umliegende  Gegend.  Da  ermannte  sich  endlich  der 
Ungrische  Adel,  zo^  sich  bey  Prelsburg  zusammen, 
und  zv/ang  die  Böhmen  Äum  Rückzuge :  aber  Tyr  n  a  u 
und  S k ä  1  i t z  blieb  in  ihren  Händen.  Die  Roz- 
gonier,  besonders  Stephan  von  Rozgon,  übernahmen 
Prefsburg  zu  vertheidigen ,  liefsen  sich  aber  auch 
diefs  Schlol's  schenken. 

DieReichsvikarien  beriefen  nun  eine  grofse  Ver- 
sammlung aller  Prälaten  und  Baronen  ge- 
gen den  lo.  August  i432  nach  Ofen,  um  in  derselben 
die  Angelegenheit  der  Vertheidigung  des  Reichs  zu 
überlegen.  Die  Nachtheile  der  Oligarchie  zeigten  sich 
in  hohen!  Grade,  die  Reichsbaroneu  waren  fahrläfsig 
in  der  Stellung  ihrer  Banderien,  einer  schob  die  Last 
auf  den  andern,  und  der  vernachläfsigte  Comilatsadel 
und  die  Städte  mufsten  demnach ,  wenn  irgend  ein 
Feind  anrückte,  sich  selbst  so  gut  sie  konnten  schützen. 
Auch  diefsmahl  konnte  man  sich  über  nichts  vereini- 
gen, aufser  dafs  man  zuletzt  beschlofs,  Sigmund  den 
Vorschlag  zu  machen,  dafs  er  einen  allgemei- 
nenReichstag  mit  Zuziehung  der  Comitatsdepu- 
tirten  zusammen  zu  berufen  befehlön  möge.  Die  Ban- 
derien der  Prälaten  und  Baronen  seyen  nämlich  zunt  - 
Schutze  des  Reichs  unzulänglich,  es  müsse  auch  vom 
Comitatsadel  mitgewirkt  werden. 

Während  noch  die  Prälaten  und  Baronen  in  Ofen 
berathschlagten,  kam  eine  Gesandtschaft  von 
Jagjel,  welche  der  Versammlung  den  freundlich- 
sten Grufs  von  dem  Könige,  seiner  Gemahlin  und  sei- 
nen Kindern  (denn  endlich  hatte  er  doch  mit  der  So- 
phia von  Druck  einen  Prinzen  Wladislaw  erzeugt) 
brachten,  und  meldeten,  dafs,  da  die  deutschen  Or- 

dens- 
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densritter  wider  ihre  eingegangenen  Verträge  noch 
immer  Excesscn  verübten,  und  sich  mit  seinem  Feinde 
Swidrigailo  verbunden,  so  habe  er  Jagjel  hingegen 
mit  den  Böhmen  gemeine  Sache  gemacht  *),  und  werde 
diesen,  aber  nur  wider  Sigmund  als  Deutschei»  König, 
und  wider  a!le  Deutschen  beystehen,  jedoch  die  Un- 
gern schonen,  als  welche  durch  die  Verwandtschaft 
ihrer  Fürsten,  und  durch  nachbarliche  FVeundschaft 
von  jeher  mit  den  Pohlen  verbunden  gewesen  wären» 
Der  Kanzler  Johann  Bischof  vonZagrab  meldete  diefs 
dem  Könige  im  August  i432  mit  demßeysatz:  derüng- 
rische  Reichsrath  habe  hierauf  keine  Antwort  erlheilt. 
Die  Politik ,  die  dieser  Bothschaft  zum  Grunde  lag, 
läfst  sich  leicht  durchblicken  ,  und  sie  verfehlte  ih- 
ren Krfolg  nicht;  denn  die  Ungern,  der  Mäfsigung 
Jagjels  und  seiner  ehemahligen  Heirath  mit  Hedwig 
eingedenk,  wählten  nachmahls  seinen  Sohn  zum  König. 
Als  der  König  Sigmund  alle  diese  Depeschen  in 
Siena  erhielt,  befand  er  sich  in  einer  mit  dem 
Papste  noch  immer.gesp  ann  tenLage.  Jakob 
von  Sirk,  ein  Dom'scholaster  aus  Trier,  hatte  endlich 
beymPapste  das  Versprechen  ausgewirkt  (am  ii.  Oc- 
tobcr  1432),  dafs  er  Sigmunden  krönen  wolle,  wofern 
zuerst  derKrieg  zwischen  Florenz  und  Siena,  Mayland 
und  Venedig  beygelegt  (das  heifst  seiner  Vaterstaidt 
vorher  geholfen)  würde.  Um  also  die  Veneter  zum 
Frieden  zu  zwingen,  erliefs  Sigmund  unterm  28.  Oc- 
tober  1433  sehr  merkwürdige  Depjeschen  nach  Ungern 
von  Siena  aus,  wovon  die  eine  an  die  ganze  Versamm- 
lung der  Prälaten  und  Baronen,  die  andere  an  die 
einzelnen  Prälaten  und  Baronen,  die  letztere  in  meh- 
xevn  Exemplaren,  gerichtet  war. 

*)  Er  hatte  den  Böhmen  seinen  dreyzelinjälirigen  Prinzeu 
zum  Könige  geben  wollen.  —  Pohlnische  Abgeordnete 
begleiteten  im  November  i/ßa  dieDeputirtcn  der  Böh- 
men zum  Bafslcr  Concilium. 

Engels  Geschichte  V,  ungern.  II.  Y 
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Sigmunden  war  nämlich  der  Vorschlag:  dafs  der 
Comitatsadel  zu  rRe  ich  sve  rtheidigung  wi- 
der die  auswärtigen  Feinde  mitwirken  solle ,  äufscrst 
willkommen;  denn  so  konnte  er  hoffen,  die  Bande- 
rien  seiner  Prälaten  und  Baronen  zu  offensiven  Ope- 
rationen hesser  zu  brauchen.  Hiezu  wollte  er  sogleich 
den  Anfang  machen,  indem  er  den  einzelnen  Präla- 
ten und  Baronen  auftrug  ,  ihre  Banderien  auf  den 
April  1433  zu  einem  neuen  Einfall  in  Friaul  wider  die 
Veneter  in  Bereitschaft  zu  setzen.  So  z.  E.  befahl  er 
unterm  28.  October  1432  dem  Ladislaus  de  Canisa, 
Obergespann  des  Odenburger  Comitats,  auf  dessen 
eigene  Kosten  wenigstens  hundert  Länzknechte  mit 
Schwertern,  Spiefsen  und  Bogen  bewaffnet  unteir 
dem  Commando  von  ein  Paar  versuchten  adelichen 
Edelknappen  auf  den  April  nach  Friaul  zu  schicken*). 

Wahrscheinlich  hatte  aber  auch  eine  and^ere  De- 
pesche des  Königs  an  sein  ganzes  Reichs-Conseil  das- 
selbe Datum  **)..  Diese  Depesche  hatte  zwey  Haupt- 
gegenstände, erstlich  Ve  rfügun  gen  des  Königs 
über  die  Verwendung  der  schonbestehen- 
den Banderien  (woher  auch  diese  Verfügung  in 
den  nachfolgenden  Gesetzen,  z.  E.  Art.  22.  i5oo,  2.  i5 18, 
14.  i525  Regestrum  heifst),  dann  Anträge  des  Kö- 
nigs, wozu  sich  der  C  omitats  adel  auf  einem  ehe- 
stens zu  versammelnden  Reichstage  herbeilassen  solle. 
Ohngeachtet  nun  diese  Anträge  in  dem  Reichstage  des 
Jahres  i435  keineswegs  alle  durchgingen,  so  sind  sie 
doch  inBezug  auf  dieüngrische  Staatsverfassung lon 
besonderer  Wichtigkeit,  und  kommen  daher  nach 
ihrem  wesentlichen  Inhalt  zuvörderst  zu  beleuchten. 

Der  König  setzt  aus  der  alten  Constitution  voraus, 

*)  Kalona  p.  594«  «^  a.   i432, 

**)  Kovachich  in  Sunplem,  /.   36o.  f.  erweist  wenigstens, 

dafs  er  zwischen  Ende  October    und  20,   Januar    i433 

abgegangen,] 
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dafs  2ur  Vertlieidigung  des  Reichs  und  seiner  Nel>en- 
länder,  die  er  sorgsam  aus  dem  königlichen  Titel 
aufzählt  *) ,  zuvörderst  zwar  die  Banderien  des  Kö- 
nigs ,  der  Königin,  der  Prälaten,  des  Clerus  (und 
der  Barorien),  jedoch  auch  (bey  weiterer  Erforder- 
nifs)  der  gesammte  Adel  in  Person  und  in  Massa 
(universaliter)  bestimmt  seyen.  * 

Er  befahl  demnach,  die  Prälaten  und  Baronen 
sollten  eine  allgemeine  adeliche  Reichsversamm- 
lung ausschreiben,  und  zu  derselben  Depulirte  au» 
jedem  Comitate  berufen.  Damit  die  Adelichen  in  den 
Comitaten  nicht  nur  selbst  in  vollkommene  Kenntnifs 
der  Nützlichkeit,  Heilsamkeit  und  Wichtigkeit  der 
i^ache ,  sondern  auch  in  den  Stand  gesetzt  werden 
mögen,  ihren  zu  erwählenden  Comitats-Deputirten 
«ine  entsprechende  Instruktion  zu  ertheilen:  sollte 
der  Vice-Kanzler  die  königlichen  Propösitionen  je- 
dem Comitat  in  Abschrift  zumittfcln.  In  jedem  Comi- 
tate solle  zu  dem  Ende  eine  allgemeine  Versammlung 
der  darin  angesessenen  Edelleute ,  bey  Strafe  des 
Ausbleibens  ,  gehalten ,  von  allen  ohne  Unterschied, 
"Beichen  oder  Armen,  sollten  die  Deputirten  gewählt 
^Verden,  jeder  sollte  ohne  Furcht  seine  Meynung  sa- 
gen ,  und  die  Abstimmung  sollte  nach  der  Mehrheit 
geschehen*). 

Dieser  Beichs-Convent  müsse  ehestens  abgehaltett 
Werden,  indem  diefs  die  Umstände  des  Königs  und 
des  Reichs  erheischten,  und  die  Kriegsmacht 
desReichs  nach  allen  Gegenden  hin  schlag- 
fertig seyn  müsse.  In  Italien  selbst  sey  es  ungöwifs, 
ob  es  zwischen  den  Florentinern  und  dem  Kais,er  ei- 
ner- und  den  Yenetern  andrerseits  zum  Vergleiche 

*)  Dalmatia^  Cfoatia^  Hanta  ^  Sitvidi  Galicld^  Lotlomi* 
ria^  Canrunlu  H  -ß«^^ar/i«,  ohne  Rücksicht  auf  die  tsy» 
folgten  GränKabewackungen*. 

**)  Per  cafitftt, 
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kommen  werde.  Käme  dieser  zu  Stande ,  io  scy  der 
König  gesonnen,  nach  Leygelegten  Italienischen  An- 
gelcgcnlieitcn  auf  Einladung  des  Conciliums  nach  Ba- 
sel abzugehen ,  um  daselbst  die  letzte  Hand  an  die 
Unterhandlungen  mit  den  Hussiten  zu  legen.  Liefen 
diese  nic?»t  gut  ab ,  so  werde  der  Kaiser  sich  nach 
Ungern  zurückwenden,  Tyrnau  und  Skalitz  wieder 
erobern,  und  mit  Heeresmacht  in  Böhmen  einbre- 
chen. Liefen  sie  gut  ab ,  so  werde  wohl  das  Conci- 
lium  einen  allgemeinen  Aufbruch  der  Christenheit  wi 
der  die  Türken  beschliefsen:  'wenn  nicht  mit  diesen 
inzwischen  ein  Waffenstillstand  zu  Stande  käme. 

Der  Hauptgegenstand  des  Reichs-Convents  müsse 
also  seyn:  genau  zubestimmeu,  wohin,  wenn,  und 
wie  lange  Abtheilungen  des  Reichsheers  *)  zum  Schutz 
des  Königreichs  auszurücken  hätten.  Nach  den  Erfah- 
rungen, die  man  bisher  beyAufstellung  eines  solchen 
Reichsheers  gemacht  habe ,  seyen  folgende  Bestim- 
mungen nothwendig :  • 

i)  Dafs  alle  mit  Bogen  und  andern  Waffen  wohl 
versehen  erscheinen ,  indem  manche  arme  Adeliehe 
nur  mit  Knütteln  versehen  sich  im  Lager  eingefunden 
hätten. 

3)  Damit  nicht  arme ,  schwache  und  .kränkliche 
Adeliche  in  Person  mitziehen  dürften ,  sollten  solche 
Adeliche  nach  Verhältnifs  ihres  TermÖgens  Beyträge 
leisten,  aus  denen  sodann  jeder  Comitat  Bogenschü- 
tzen zu  Pferde  stellen  solle. 

3)  Um  die  Armee  zu  verstärken,  sollten  die  be-- 
güterten  x\delichen ,  ohne  Unterschied  ,  jene  die  sich 
bey  den  Bariderien.des  Königs  u. s.w.  befänden  nicht 
ausgenommen  ,  gehalten  seyn ,  nach  Verhältnifs  ihrer 
Güter  auch  Bogenschützen  zu  stellen.  Dabey  wünschte 
4er  König  unverhohlen ,  dafs  der  Adel  nicht  in  Per* 
»on  aufsitzen ,  sondern  lauter  solche  Bewaffnete  statt 

*)  Generalis  Regnicolarum  cxfrcUut% 
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«einer  stellen  möge,  welche  sodann  unter  der  Fahne 
des  Obergespanns  nach  altem  Brauche  (es  Avird  auf 
die  Kriege  unter  Salomo  und  Geysa  hingedeutet)  fech- 
ten, und  durch  einen  Rcichsbeschlul's  angewiesen 
würden,  auch  mehr  als  fünfzehn  Tage  jenseits  der 
Gränzen  des  Reichs  zu  dienen ,  wozu  ein  persönli- 
ches Aufgebot  des  Adels  nie  zu  bringen  gewesen  sey. 
Jedoch  übcrliefs  es  der  König  der  Entscheidung  des 
Reichs-Convents  ,  ob  der  Adel  selbst  aufsitzen,  oder 
nur  Bogenschützen  stellen  wolle. 

4)  Wie  aber  auch  immer  der  Beschlufs  ausfiele, 
so  müfsten  Strafgesetze  gegeben  werden  ,  gegen  die, 
welche  zu  spät  am  bestimmten  Orte  einträfen,  und 
gegen  die  ,  welche  im  Reiche  Excessen  und  Beschä- 
digungen ausüben  möchten,  und  gegen  die,  welche 
zu  frühe,  oder  Tor  erhaltener  Erlaubnifs  das  I^ager 
Verliefsen. 

5)  Ferner  wäre  nöthig  zu  bestimmen ,  wie  Tiel  füF 
einen  Feldzug  einem  Lanzknecht  und  berittenen  Bo- 
genschützen zu  beijahlen  sey?  Der  König  schlägt  ei- 
nen Goldgulden  vor;  denn  eben  diese  Taxe  hätten 
der  Despot  Georg,  und  Pipo  von  Ozora  bey  ihren  Trup- 
pen eingeführt.  Für  jene,  welche  in  Salz  bezahlt  wur- 
den, schlug  der  König  vor,  den  Preis  eines  Centner 
Salzes  auf  einen  Goldgulden  zu  bestimmen ,  so  dafs  je- 
des ]t:*fund  gleich  wäre  einem  grofsen  Silberdenar,  und 
in  diesem  Preise  müfste  auch  das  königliche  Salz 
überall  verkauft  werden ;  denn  es  sey  schicklich,  das 
Salz  wie  in  andern  Ländern,  nicht  etwa  Stockweise, 
;jondern  nach  Centnern  und  Pfunden  zu  verkaufen. 

Nach  den  jetzigen  Umständen  sey  dib  dringendste 
jGefahr  von  Seite  derHussiten,  —  jedoch  seyen  auch 
Anstalten  gegen  die  Türken  • —  und  noch  andere  ge- 
gen die  Bofsnier  zu  treffen.  Hiernach  entwarf  der 
König  ein  Projekt  eiiier  speciellenVer  th  ei- 
lung derReichsmacht  nach  allenGegender. 


3/|« 

Zuerst  werden  die  Bandcricn hergezählt,  dicdiePrä» 
laicn  und  Baronen  nach  jeder  solcher  Gegend  zu  stel- 
len  hatten  5  dann  werden  die  Comitate  benannt ,  wel- 
che diese  Banderien  im  Nothfalle  mit  4er  Comitats« 
Maclit  unterstützen  sollten  :  wenn  sie  sich  nämlich 
hiezu  herbey  lassen  würden.  Schade,  dafs  dieses  Yer« 
zeichnifs  theils  unordentlich  hingeworfen,  thcils  auch 
nach  andern  Abschriften  voll  von jVarianten  ist,  und 
es  einerseits  unbestimmt  läfst,  wie  viel  Reuter  ein 
Banderium  ausmachten,  andrerseits  nicht  angibt,  wit 
Tiel  jeder  Reichsbaron,  der  ein  Banderium  unterhielt, 
an  Salar  bezog,  oder  worauf  sich  sonst  seine  Bande-» 
rialpflichtigkeit  gründete.  Folgendes  ist  jedoch  das 
allgemeine  Resultat.  Es  gab  folgende  Klassen  von  Ban- 
clerien : 

i)  Banderien  des  Königs  und  der  Köni- 
gin (stehendes  Heer.) 

2)  Banderien  der  Prälaten  und  andrer 
Geistlichen,  von  wegen  ihrer  geistlichen  (Zehent-) 
Einkünfte.  Namentlich  werden  erwähnt : 

a)  Der  Erzbischof  von  Gran.  Ein  Banderium  *)« 
(Variante :  zwey  Banderien). 

b)  Der  Erzbischof  von  Colocza.  Ein  Banderium. 

c)  Der  Bischof  von  Agram.  Ein  Banderium. 

d)  Der  Bischof  von  Bofisnien.  Hundert  Reuter. 

e)  Der  Prior  von  Vrana.  Ein  Banderium. 

f)  Der  Bischof  von  Fünf kirchen.  Ein  Banderium. 

g)  Der  Bischof  von  Grofswardein.  Ein  Bande- 
yium. 

h)  Der  Bischof  von  Csanad.  Ein  Banderium.  (Ya- 
Tiante :  zweyhundert  Reuter). 

i)  Der  Bischof  von  Siebenbürgen.  Ein  Bande- 
rium. 

•)   Wahrscheinlich    zu   fünfhundert    Mann.     Denn  bey 
den   ßanen   von  Macliow  sind  vierhundert  Reuter  an« 
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h)  Der  Biseliof  von  Vcszprim.  Fünf;?}ig  Lanzen. 

1)  D'iv  Bischof  von  lUab.  Fünfzig  Lanzen. 

m)  Der  Abt  von  St,  Martin,  Fünf  und  zwanzig 
Lanzen, 

n)  Der  Bischof  von  Erlau.  Ein  Banderium.  (Va* 
riante :  zwey  Banderien.) 

4^)  Banderien  der  Reichsbaronen,  Z.  E. 

a)  Der  Ban  von  Croatien.  Ein  Banderium. 

h)  Der  Ban  von  Slawonien.  Ein  Banderium. 

c)  Der  Map^ister  Carlae.  Hundert  Pferde, 

d)  Die  Bane  von  Machow.  Vierhundert  Pferde. 

e)  Der  Woiwode  von  Siebenbürgen.  Zwey  Bau- 
Serien. 

f)  Der  Graf  der  Szekler.  Zwey  Banderien, 
4)  Banderien  der  Erbgrafen. 

a)  Der  Comes  Corbaviae.  Ein  Banderium. 
L)  Der  Comes  Czetinae.  Ein  Banderium, 

c)  Der  Comes  Segniae.  Ein  Banderium. 

d)  Die  Herrn  von  Blagay.  Ein  Banderium. 

e)  Die  Grafen  yon  Pösing  und  von  St.  Georgen, 
und  so  mehrere  von  Adel  mit  bestimmter  und  unbe- 
stimmter Zahl  der  Beuter,  wie  sie  diefsfalls  mit  der 
Kx'one  eine  besondere  Yerbindlichlieit  eingegangen 
seyn  möchten. 

5)  Die  ganze  Macht  einzelner  im  Reiche  angesie- 
delter Völker,  als  der  Walachen  oder  Bulgarischen 
Flüchtlinge  in  Croatien  und  Slavonien. 

Der  Cumanen  und  Philister  oder  Jazygen» 
Der  Sachsen  und  Szekler  in  Siebenbürgen. 

6)  Die  Auxiliar-Truppen  befreundeter  Reichs -Va- 
sallen, Hierher  wurden  gerechnet;  Ragusa,  der  Der 
spot  von  Servien,  der  Woiwodq  der  WalacUey,  der 
Moldau ,  die  Bulgarey. 

Gegen  die  Türken  war  die  Vertheidigung  damalf 
nöthig  von  Dalmatien  her,  dann  gegen  die  Unna  und 
Ussera,   ferner  aj^isch^n  der  T^mes  und  dem  Ba»at 
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zu  SzÖreny,  dann  In  Siebenbürj^en.  Gegen  die  Hussi- 

ten  bcy  FieTsbur^  und  an  der  Wag.     Hiernach  sollte 

die    Reichs -Vertheidigung    veriheilt    werden.      Am 

scJilechtcslen  war   für  Prefsburg    gesorgt,    das    die 

Hussiien ,  nach  Tyrnaus  Eroberung,   am  meisten  bc- 

droiiten. 

Der  König  gab  übrigens  seinem  Reichs -Conseil 
und  durch  dasselbe  dem  üngrischcn  Adel  zu  beden- 
ken ,  dai's  wenn  wirklich  für  jetzt  das  Reich  aufser 
alier  Feindesgefahr  bliebe,  doch  eine  solche  feste 
Bestimniungfür  die  Zukunft  noch  immer  sehr 
nützlich  und  nöthig  wäre,  und  befahl,  ihn  von  den 
Beschlüssen  desReichs-Convents  auf  das  schleunigst«  . 
zu  unterrichten. 

Dennoch  scheint  dasReiqhs-Conseil  nicht  die  Zeit 
und  Mufse  gehabt  zu  haben,  einen  Reichs  - Conrent 
auszuschreiben,  indem  das  Reich  und  besonders  auch. 
Prefsburg  von  den  Hussiten  hart  bedroht 
wurde.  Diefs  wurde  sogleich  dem  Kaiser  nach  Ita- 
lien gemeldet. 

Sigmund  war  indessen  nicht  weniger  in  einer  Übeln 
Lage.  Der  Papst  machte  mit  den  Florentinern  gemeine 
Sache ,  und  die  Bürger  von  Siena  erklärten :  sie  seyen 
an  Mannschaft  und  Kosten  durch  den  Krieg  und  den 
Aufenthalt  des  Kaisers  erschöpft,  und  könnten  für 
die  Sicherheit  des  Kaisers  und  seiner  üngrischen  Be- 
gleitung nicht  mehr  stehen.  Sigmund  traf  demnach 
von  Siena  aus  am  21.  Jaguar  i433  die  Anordnung, 
dafs  Ladislaus  von  Kanisa  seine  hundert  Lanzknech-» 
te  oder  lieber  Reuter,  nicht  nach  Friaul  sondern  zu 
ihm  nach  Siena  schicken  solle ,  ein  Befehl,  der  vieL* 
leicht  auch  an  andre  Banderien-Inhaber  erging ,  mic 
der  Bemerkung :  dafs  vor  der  Hand  es  das  Dringendste 
§ey,  den  König  aus  seiner  persönlichenYer- 
Jegenheit  zu  retten,  weil  er  nur  dann  im  Stande 
l^eyxi  könne,  aucl^  fü):  das  Iuterp$se  des  Üngrischej» 
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Reichs  in  Rücksicht  Dalmaziens  zu  sorgen.  Er  ver- 
sprach dabey  dem  von  Canisa  eine  solche  Belohnung 
für  seine  Unkosten  und  Treue ,  dafs  seine  Erben  Ur- 
sache haben  sollten  ,  für  das  Heil  der  Seele  Sigmunds 
zu  belen  *).  Von  Siena  aus  befahl  er  am  3.  Februar 
1433  den  Reichs- Vicarien  und  dem  gesammlenReichs- 
Conseil  in  Ungern ,  die  Städte  Ofen ,  Stuhl-VVeifsen- 
burg,  Gran,  Odcnburg,  Kaschau,  Eperies,  Bart- 
feld, die  Zipscr  Städte  die  nicht  an  Pohlcn  verpfän- 
det seyen,  und  die  zehn  Lanzenträger- F'lecken  im 
Zipsen  zu  Geldbeiträgen  auf  ein  Jahr  in  vier  Termi- 
nen anzuhalten,  aus  "welchen  Geldbeyträgcn  sodann 
eine  gehörige  Besatzung  in  Prefsburg  anzuwerben 
und  zu  unterhalten  wäre ,  während  ohnehin  der  Bi- 
schof von  Raab ,  der  von  Wesprim  und  die  Abte 
von  St.  ]Miirtin  und  Pechvarad  nach  der  bereits  ge- 
machten Vertheilung  anzuweisen  seyen ,  ihre  Lanz- 
knechte  nach  obiger  Anzahl  zur  Prefsburger  Besa- 
tzung   zu  stellen. 

Da  übrigens  das  Concilium  unabläfsig  mit  den  Hus- 
«iten  untei'handelte ,  so  verringerte  sich  inzwischen 
auch  diese  Gefahr ,  und  auch  Sigmund  gelangte  end- 
lich durch  seine  Standhaftigkeit  zur  Ausgleichung 
mit  dem  Papste.  Am 7.  April  i433  schworen  seine 
Abgeordnete  Matko  von  Thallöz,  Obergespann  von 
Kewe  und  Commendant  von  Belgrad,  und  Caspar 
Schlick ,  dem  Papst  Eugen  IV  in  seinem  Namen  ein© 
Art  Obedienz-Eid  {juod  ipsum  manutcnebimus^  quan* 
tum  eum  Deo  poteri'mus)  ^  wogegen  der  Papst  das  Con- 
cilium anerkannte.  Der  Zwist  zwischen  Siena  und 
Florenz  ward  beygelegt,  und  zwischen  Sigmund  und 
den  Venetern  ward  ein  Stillstand  auf  fünf  Jahre,  ge- 
gen eine  von  den  Venetern  zuzahlende  Reisekosten- 
Vergütung  geschlossen.  Am  3i.  May  ward  Sigmund 
.i  n  R  o  m  gekrönt.    Nach  Eberhard  Windek  setzt« 

'  *)  Kat»  ad  Ä.  a.  p,  692. 
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der  päpstliche  Cereraoniarius  dem  Kaiser  die  Krone, 
Tielleicht  mit  Fleil's,    schief  und  gegen   die  rechte 
Seite  herabhängend  auf:  und  als  der  Kaiser  damit  ge- 
ziert vor  dem  Papste   niederkniete ,    hob  dieser  den 
rechten  Fufs  auf,  und  rückte  dem  Kaiser  die  Krono 
gleich.    Nadh  der  Krönung  hielt  der  Kaiser,  als  der 
Papst  auf  das  Pferd   stieg,    dessen  Steigbügel ,    und 
fülirte   es  drey  Schritte  weiter  fort,  worauf  er  sich 
selbst  au  Pferde  setzte ,  und  an  der  linken  Seite  de» 
Papstes  bis  zur  Engelsbuig  ritt.  Nachdem  er  hier  von  . 
dem  Papste  Abschied  genommen  hatte ,  schlug  er  an  - 
der  Aelischen  Brücke  etliche  Ritter  (darunter  auch 
den  Paul  von  Lindva  ,  Oberst-Stallmeister).  Indessen    , 
hatte  aber  das  Concilium  die  päpstlichen  Gesandten 
abgewiesen,  und  gefordert,    der  Papst  solle  persön- 
lich erscheinen ,    und  die  höhere  Autorität  des  Con- 
ciliums  über  den  Papst  anerkennen.  Sigmund  mufste   , 
bis  in  den  August  i433   zu  Rom  verweilen,     um  den 
Zorn   des   Papstes  zum  Theil  durch  Bonmots  *)   zu 
dämpfen,  und  von  ihm  zu  erwirken,    dafs  der  Papst 
auch  in  die  Befugfiifs  des  Conciliums  willige,    daf» 
dasselbe  eine  Kirchen-Reformation  ausarbeiten  dürfe. 
Per  Papst  versprach,  die  erforderlichen  Bullen  hier- 
über an  das  Concilium  zu  erlassen,  nnd  gab  dem  Kai- 
ser hiervon  Abschriften  mit.    So  reiste  Sigmund  von 
Born  ab,    nachdem  er  von  Venedig  durch  Andrea» 
_Donato   loooo  Dukaten  erhalten  hatte:  am  29. August 
war  er  in  Perugia,  am  9.  September  in  Ferrara;  im 
Venetianischen  Gebiete  ward  er  von  ^wölf  Venetia- 
jiischen  Patriziern  empfangen  und  gut  bewirthet^  am 
18.  Optober  traf  er  zu  Basel  ein. 

Auf  seiner  Reise  traf  ihn  noch  die  Kunde ,  der 
alte  Palatin  Niklas  von  Gara,  nachdem  er  noch 
im  May  i433  die  Hochzeit  seines  Sohnes  durch  ein 

*)  Ein  solches  erzählt  Pray  aus  einem  handschriftliclien    : 
JhGbcn  Sigmunds  in  einem  V^iticanischen  Cod«Xj  11,  a8a. 
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Caroussel  und  Tournlcr  liatle  feyern  lassen  *),  scy 
mit  Tode  abgegangen ;  die  T  a  h  o  r  i  t  e  n  u  n  d  W  a  i- 
sen  hätten  einen  Einfall  in  Mähren  und  Un- 
gern gemacht,  das  Land  zwischen  dein  Gran  und 
der  Eipel  verwüstet,  Krcmnitz  eingenommen,  und 
Thurotz,  Liptau  und  Zipsen  verwüstet  (aus  Käfsmarkt 
hatten  sie  den  Magistrat  und  nahmhafte  Bürger  als 
Geifseln  mitgenommen,  für  die  sie  ein  Lösegeld  von 
/4000  Goldgulden  forderten  und  erhielten).  Als  da» 
Reichs-Conseil  erst  Miene  machte,  sie  hinaus  zu  trei- 
ben ,  waren  sie  schon  mit  ihrer  Beute  davon  geeilt, 
und  belagerten  im  October  il\3'3  Pilsen. 

In  Basel  fand  der  Kaiser,  dafs  ihn  der  Papst 
hi  nter  gangen  hatten  die  Bullen,  die  an  das  Con- 
cilium  gelangt  waren ,  lauteten  mit  den  ihm  mitge- 
theilten  Abschriften  nicht  gleich  **).  Er  mufste  daher 
alles  anwenden ,  um  einerseits  das  Concilium ,  an- 
drerseits den  Papst  von  Extremen  abzuhalten.  Ferner 
hatte  er  nicht  wenig  Mühe,  zu  bewirken,  dafs  die 
Väter  des  Conciliums  denjenigen  Böhmen ,  die  sich, 
gegen  Gestattung  des  Kelches,  in  den  übrigen 
Punkten  wieder  an  die  römische  Kirche  anschliefsen 
wollten,  den  Kelch  endlich  zugestanden  ***).  Am  3o. 
November  i433  wurden  die  Compaktaten  mit  denCa- 
lixtinern  geschlossen.  Zum  Vergnügen  des  Kaisers 
Kam  auch  eine  .Gesan  dts  chaft  von  Amurath, 
die  ihm  unter  Mitbringung  von  Geschenken  friedliche 

*)  S,  Bertrandon  de  la  Broquihe  Nachrichten  über  seine 
Reise  durch  Ungern  ,  in  dem  Mffmoires  de  Vlnstitut, 
Sciences  mortdes  et polltiques.  Paris  an  XII.  l\.p.  l^'i.'l.  seqq, 

**)  Windek  bricht  hierüber  in  die  Worte  aus:  und  als« 
stunde  es  in  derWeld,  wenn  alle  posc  Ursprünge  voa 
den  Geistlichen  kommen,  also  Sant  Hieronymus 
schreibt.  Cap.  195. 

***)  Diese  Väter  befürchteten  ängstlich ,  dafsstatt  d«6P 
Unitas ,  hieraus  Qin%  Duplieitms  entstehen  inöehte. 
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Gesinnungen  von  Türkischer  Seite  TersichertCv    Am 
i5.  Decembcr  bestätigte  Engen  wiederhohlt  das  Con- 
cilium,  am  2.  Januar  i434bescliwor  der  gröfsteTheil 
der  Böhmen  die  Compaktaten.  Im  Januar  1484  machte 
der  König  die  Anordnung,  dafs  die  üngrische  Krone, 
deren  Bewahrer  bisher  der  Palatin  Niklas  von  Gara 
■war,  von  der  Wittwe  und  dem  Jüngern  Nicolaus  voi> 
Gara  in  die  Hände  Georgs  Erzbischofs  von  Gran  und  de» 
Judex  Curiae  Matthyäs  übergeben  werde.     Zu  einep 
gründlichen  Reformation  der  Kirche  auf  diesem  Con- 
cilium  schöpfte  Sigmund  aus  allen  Umständen  wenig 
Hoffnung ;  er  suchte  also  nur  vom  Concilium  so  viel 
als  möglich  für  sich,  für  seine  Erblande  und  für  seine 
bodenlosen  Finanzen  zu  erhalten.   Da  sich  die  Tabp- 
riten  und  Waisen  noch  immer  nicht  den  Compakta- 
ten fügen  wollten  ,  so  brachte  Sigmund  im  April  1484 
das   Concilium  dahin,    dafs  es  dem  Kaiser,  zum  Be- 
hufe   eines  grofsen   Zuges  wider   die   Böhmen    eine 
allgemeine   Auflage   in    der    Christenheit 
bewilligte.     Sigmund   eilte  diese  Auflage  vorzüglich 
auch  in  Ungern  einzukassiren:    am  8.  April  i434 
crliefs  er  hierüber  von  Basel  aus  Schreiben  an  jede* 
einzelne  Comitat  *).     Die  Aullage  bestand  in  i/20tet 
derZehentprocenten  des  gesammten  Clerus  ohne  alle 
Bücksicht  auf  Exenition ,  in  iy5otel  aller  Einkünfte  an 
Geld   und   Naturalien  von  allen  Layen  ohne  Unter- 
schied, in  i/ioootel  des  Werths  aller  nichts  eintragen- 
den  beweglichen  Habseligkeiten :    endlich  in  einem 
Kopfgelde  von  fünf  Pfennigen  von  allen  unbemittelten 
Personen.     Dieser  Auflage  hätten  die  Abgeordneten 
der  ganzen  Christenheit  beygestimmt,  und  um  so  we- 
niger habe  Sigmund  mit  seinen  damahls  bey  ihm  ge- 
"wesenen  Ungrischen  Räthen  Anstand  nehmen  können, 
sich  dieselbe  für  Ungern  gefallen  zu  lassen,   welches 

*)  Jenes  ah  das  Saröser  Comitat  steht  ijx  Kovacf^ich  suppl, 
/.  452. 
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Beich  am  meisten  wider  die  Hussitcn  sowohl ,  als 
tvider  die  Türken  kräftige  Anstalten  bedürfe.  Jedes 
Comitat  werde  daher  sofort  die  dekretirte  (Juote ,  ja 
Irielmehr ,  wenn  ihnen  die  Nokhwendigkeit  hievon 
einleuchten  sollte,  auch  eine  höhere  in  seinem  Mit- 
tel einkassiren  machen ,  und  von  den  eingehenden 
Beträgen  Truppen  werben,  und  dieselben  unter  dem 
Commando  des  Obergespanns  oder  hiezu  eigens  zu 
erwählenden  Vicegespanns  bereit  halten ,  damit  sie 
im  nächsten  Sommer  wider  die  Hussiten  oder  wider 
die  Türken  nach  den  weitern  Befehlen  d^s  Königs 
zu  ziehen  fertig  seyen.  Das  Oberkommando  über 
sämmtliche  diese  Truppen  sollte  führen  der  Ban  von 
Machow ,  Peter  Csech  de  Leva ,  und  das  Vicekom- 
mando  anstatt  des  verstorbenen  Stibor ,  der  Oberst- 
Stallmeister  Lorenz  von  Hedervär.  Alle  Befehle,  die 
der  Reichsvicar,  Georg  Erzbischof  von  Gran,  an  das 
Comitat  schicken  werde ,  sollten  so  respectirt  wer- 
den ,  als  die  mit  dem  königlichen  Siegel  versehenen 
Befehle  ,  da  der  Bönig  gute  Ursache  habe,  das  Reichs- 
siegel bey  sich  zu  behalten.  Der  Bischof  von  Raab 
und  Lorenz  von  Hedervära  hatten  den  Auftrag ,  die- 
ses Geschäft  in  Ungern  auch  persönlich  im  Namen 
des  Königs  zu  betreiben. 

In  Folge  dieser  königlichen  Befehle  fanden  die 
Beichsvicarien  für  gut,  eine  Reichsversamm- 
lung nach  Ofen  zu  berufen,  welche  sich  denn 
die  Auflage  gefallen  liefs,  jedoch  mit  der  Verwahrung, 
dafs  dieselbe  nur  für  ein  Jahr  ein  für  allemahl  Statt 
finden  und  hieraus  keine  weitere  Folgerung  gezogen 
werden  solle :  dafs  ferner  hiebey  alle  Städte  und  ün- 
terthanen  des  Königs  und  der  Prälaten  und  Baronen 
zuerst  zur  Bezahlung  verhalten,  hernach  erst  der 
Adel  und  seine  Unterthanen.  Am  3o.  März  1484  wur- 
den indessen  die  Waisen  und  Taboriten  von  den 
Böhmischen  Landherrn    und  Calixtinern  bey  Böh'» 
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mischbrod  auf  das  Haupt  geschlagen,  und  Sigmund^ 
der  sich  schon  Ton  Basel  nach  Ulm  begeben  hatte, 
gestand  unterm  29.  Juny  1484  den  Ungrischen  Stän- 
den die  Bedingungen  zu  :  ja  er  verordnete  Jetzt ,  dafs 
diese  Gelder  nicht  mehr  zu  Truppenanwerbungen 
verwendet,  sondern  bis  zu  seiner  Ankunft  ins  Beicli 
gesammlet,  und  bey  getreuen  Händen  verwahrt  wer- 
den sollten,  um  dann  über  ihre  weitere  Verwendung 
zum  Besten  des  Reichs  mit  den  Comitalen  selbst  zu 
berathschlagen. 

Der  Erzbischof  von  Gran  war  indessen  nicht  im 
Stande,  nach  dem  Tode  des  alten  Gara ,  Ruhe  und 
Eintracht  unter  den  Prälaten  und  Baronen  selbst  ztt 
erhalten ;  einer  befehdete  den  andern ,  und  die  Geist- 
lichen waren  selbst  Anstifter  und  Anführer  bey  die- 
sen Unruhen*),  unter  denen  am  meisten  der  Bür- 
'  ger-  und  Bauernstand  litt.  Von  Zeit  zu  Zeit  pressir- 
ten  daher  die  Ungrischen  Reichsräthe  die  Rückkehr 
des  Königs:  er  brach  endlich  im  October  1484  von 
Begensburg  auf,  und  fuhr  zu  Schiffe ,  ohne  irgendwo 
anzulanden,  bis  na  ch  Pre  fsb  urg  ,  wo  sein  ihn 
erwartender  Schwiegervater  Herrmann  von  Cilley, 
der  zu  einem  gefürsteten  Grafen  erhoben  werden 
sollte,  am  12.  October  14^4  Verblichen  v^^ar  *). 

Die  Prälaten  und  Baronen  beeiferten  sich,  ihn 
über  seine  glückliche  Ankunft  und  erlangte  Kaiser- 
krone zu  komplimentiren,  sie  bewillkommten  ihn  mit 
Geschenken,  er  hingegen  verglich  die  zwischen  ihnen 
obwaltenden  Streitigkeiten.  Zu  Prefsbui*g  besuchten 
ihn  bald  darauf  Pohlnische  Gesandte.  Jagjel  war  am 
3i.May  1434  gestorben,  sein  Nachfolger  Wladislaus 
wünschte  sich  mit  einer  Tochter  von  Albert  von  Öster- 
reich zu  vermählen,  und  liefs  auch  Sigmunden  um 
«eine  Vermittelung  bitten.  Sigmund,  dessen  Enkelin 

*)    Windek.a.  uÖ. 
y  *)  Chrvn,  Qllhy  bey  Halm  II.  686. 
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es  betraf,  rersprach  seine  gute  Verwendung  nur  auf 
den  Fall,  als  der  neue  König  seine  Zwistigkeiten 
mit  Ungern  durch  beiderseitige  Commissarien  bis 
P^lingstcn  1435  ins  Reine  bringen  lassen  würde.  Zur 
weitern  Herstellung  der  Ruhe  im  Lande  und  zur  Re- 
gulirung  des  Reichsdefensionsw  csens  schrieb  Sigmund 
einen  Reichstag  nach  Prefsburg  aus,  wozu 
alle  Prälaten  und  Baronen,  dann  Deputirte  eines  jo- 
den Comitats  *)  mit  hinlänglicher  Vollmacht  erschei- 
nen mufsten ,  auch  ward  an  die  Stelle  des  abgeleb- 
ten Palatins  Nicolaus  de  Gara,  ein  andrer ,  nämlich 
Matthaeus  de  Paloz ,  ernannt. 

Das  Resultat  dieses  Reichstags  besteht  in  zwey 
Reichs-Abschieden,  wovon  der  erste  am  8. März  i435, 
der  andere  am  12.  desselben  Monats  und  Jahres,  und 
zwar  beyde  zu  Prefsburg  **)  ausgefertigt  sind. 

Der  eine  Reichstags-Abschied  betrift  den 
Landfrieden  und  dessen  Herstellung,  über 
deren  Nothwendigkeit  alle  versammelten  Stände  ganz 
einig  gewesen  zu  seyn  scheinen :  daher  auch  die  Be- 
schlüsse hierüber  die  volle  Form  eines  Reichsdekrets 
haben.  Sowohl  die  vorhergegangenen  Gewaltstreichc, 
willkührliche  Verhaftungen,  Besitznehmungen,  Plün- 
derungen ,  körperliche  Mifshandlungen  und  Beraii- 
bungen  sollten  gerächt,  als  für  die  Zukunft  durch 
eine  geordnete  Gerichtsverfassung  die  Sicherheit  der 
Personen  und  des  Eigenthums  aufrecht  erhalten 
werden. 

Wo  demnach  solche  Excesse  und  Bedrückungen 

;  des  mindern  Adels  durch  deit  mächtigern  vorgefallen 

wären ,  da  sollten  die  Beschädigten  dem  Könige  die 

*)  Von  den  Städten  ist  wieder  keine  Erwälmung. 

**)  Es  ist  ein  Fehler  der  Abschreiber,  dafs  das  /Aveyte 
Becretum  mit  dem  Datum  Budae  Versehen  isf.  Die 
Originalien  haben  Posonii.  /Cgvafhuh  suvpLI.  463.  und 
Cornidtts  bcy  Katcna. 
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lUage  einreichen ,  der  sodann  einen  üntersuchungs- 
Bcfehl  *)  erlassen  -werde.  Auf  einen  solchen  Befehl 
»oll  der  Obergespann  eines  jeden  Comitals  eine  Ge- 
neral-Congregation  aller  im  Comitat  ansäfsigen  Ade- 
liclicn  halten,  bey  Strafe  für  die  Nichterscheinen- 
don **) ,  und  in  dieser  Congregation  soll  das  einge- 
klagte Faktum  öffentlich  auch  im  Beyseyn  der  Par- 
thcyen  untersucht  werden.  Bestätigt  sich  dasselbe, 
so  wird  der  Beschädigte  sogleich  in  den  vorigen  Be- 
sitzstand zurüchgesetiit,  und  überdiefs  wird  die  ganze 
Untersuchung  durch  einen  gemischten  Bericht  des 
Comitats  und  des  Capitels  dem  Könige  oder  dem  Pa- 
latin,  oder  dem  Judex  Curiae  vorgelegt,  wo  die 
Sache  definitiv  entschieden  wird,  wofern  sich  die 
Partheyen  nicht  etwa  vorher  in  Güte  vergleichen. 
Wenn  über  einen  Reichsbaron,  königlichen  Beamten 
und  Obergespann  ein  ganzes  Comitat  Ofler  Bezirk 
einmüthig  Klage  führt,  und  solch  eine  Klage  des  Co- 
mitats an  den  König  gelangt,  so  wird  der  König  ohne 
weitere  Untersuchung  Recht  sprechen  oder  sprecheii 
lassen.  Um  aber  auch  die  Entschuldigung  mancher 
mächtiger  Güterbesizter  zu  beseitigen,  als  seyen  die 
eingeklagten  Excessen  ohne  ihr  Wissen  von  ihrea 
Schlofshauptleuten  undBeamten  verübt  worden,  ward 
der  Grundsatz  festgesetzt:  dafs  sie  im  Falle  einer 
solchen  Entschuldigung  den  Reinigungseid  schwoi 
ren  müfsten,  jedoch  immerhin  gehalten  seyen,  den 
durch  ihre  Untergeordneten  zugefügten  Schaden  zu 
ersetzen ,  mit  Vorbehalt  ihres  Regresses  an  diese  Un- 
tergeordneten, die  sie  zu  dem  Ende,  auch  wenn  sie 
ddelich  wären  ,  aber  ihr  Vermögen  zum  Schaden-Er- 
satz 

*)  Literae  Regales  querimoniales  et  praeceptoriae. 

**)  Proclumata  congregatio ,  dergleichen  bis  dahin  nur 
vom  Palatin  und  den  obersten  Eeichsrichtern  veran- 
staltet werden  konnte. , 
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satz  nicht  hinlänglich  wäre ,    verhaften  lassen  Ivönn- 
ten.  Niemand  soll  einen  andern  auf  eigenem  Gebiete 
verhaften  lassen  ,     sondern  er   soll  ihn  bey  seinem 
Richter  suchen.    Kann  er  dort  keine   Gerechtigkeit 
und   keinen    Yerhaftsbefehl   erhalten,    |ind   kann  er 
diefs  mit  glaubwürdigenZeugnissendarthun,  so  kann 
er  den  Beklagten,  wo  er  sich  immer   aufhalte,  an- 
halten und  durch  den  Richter  des  Ortes  zur  Genug- 
thuung  zwingen  lassen;  auch  hat  er  den  Regrefs   an 
den    ordentlichen  Richter    des  Beklagten,    der    ihm 
keine  Gerechtigkeit  widerfahren  liefs.     Proskribirte 
öffentliche  Verbrecher    sollen    Yon    niemanden    ge- 
borgen werden ,    jedoch  sollen  sie  in   den  Gren^fe- 
•ten  Zuflucht  finden,  bis  sie  ihre  Begnadigung  suche» 
iind  erhalten,    mit  Ausnahme   des  Verbrechens  der 
Untreue  gegen  die  Hrone.    Zur  Sicherheit  der  geist- 
lichen Güter  endlich  ward  festgesetzt:  dafs  ohne  be* 
sondern  königlichen  Befehl  kcinLaye  sich  unter  dem 
Vorwand  des  königlichen  Patronats-Rechtes  *)  in  die 
Angelegenheiten  und  Verwaltung  der  Einkünfte  der 
Geistlichen  einmenge« 

In  Rücksicht  der  Regülirung  der  Gerichts- 
Verfassung  ward 

a)  Ein  Jurament  für  alle  Reichsrichter  vor- 
geschrieben^ für  die  höchsten  und  für  die  untern; 
Zu  den  höchsten  Reichsrichtern  gehörte  der  Palatin, 
der  Judex  Curiae  ^  Ölgv  Magister  Tavernlcorumi,  wel- 
che schon  ihre  Stellvertreter  und  Protonotarien  hat-J 
ten,  der  Wöiwode  von  Siebenbürgen,  der  Graf  der 
Szekler,  der  Baii  von  Dalmatien  und  Croatien,  der 
Ban  von  Slawonien,  der  Ban  von  Machow  u. s.w. 

b)  In  jedem  Comitate  sollten  jährlich  Stuhlrichter 

*)  Aber  noch  irrt  Jähr  i433  hatte  Sigmund  selbst  nach 
dem  Tode  des  Bischofs  von  Zagrab,  Johann,  angeordnet, 
dafs  Marko  von  Tbaloz  die  Güter  des  Bifsthums  ia 
Verwaltung  und  Verwahrung   nehme. 

Engels  Gesch.  v;  Ungern.  II.  Z 


354 

aus  dem  begüterten  Adel  durch  die  ganze  Comitats- 
Versammliing  gewählt  werden  ,  welche  gehalten  seyn 
sollten  ,  das  Amt  auf  ein  Jahr  anzunehmen. 

c)  Der  Obergespann  und  diese  Stuhlrichter  solU 
ten  befugt  seyn  ,  in  folgenden  Fällen  zur  Erhaltung 
üfTentlicher  Ordnung  Geldstrafen  einzutreiben  ,  auch 
aufser  der  Comitats-Versammlung,  und  diese  Geld- 
strafen unter  sich  zu  theilen* 

i)  Von  Widerspänstigen  gegen  das  ComitaLs-Ge- 
richt  *) ,  fünf  und  zwanzig  Mark* 

2)  Von  Dörfern  j  welche  das  Lucrum  Camerae 
nicht  zahlen  wollten,  drey  Mark* 

3)  Von  Dörfern ,  die  sich  auch  durch  das  geistli« 
che  Interdict  nicht  bewegen  liefsen ,  den  Zehnten  zu 
entrichten ,  drey  Mark* 

4)  Von  Leuten  ,  die  einen  verhafteten  Verbrecher 
entwischen  liefsen,  das  Sühngeld  dieses  Verbrechers 
(Homagium), 

5)  Von  Edelleuten,  die  ihre  JBauern  auch  nach  vor- 
gängiger Meldung  und  Entrichtung  ihrer  Schuldig- 
heit  nicht  wegziehen  liefsen  ,  drey  Mark. 

6)  Von  Edelleuten,  die  den  ünterthan  eines  an- 
dern gewaltsam  auf  ihr  Gut  abführen ,  drey  Mark. 

7)  Von  Edelleuten,  die  einen  heimlich  wegziehen- 
den Bauer  **)  nicht  zurückstellen  ,  drey  Mark. 

Ö)  Von  denen,  die  ohne  gesetzliche  Ursache  bey 
einer  proklamirten  General-Congregation  des  Comitats 
nicht  erscheinen ,  drey  Mark. 

d)  Stirbt  eine  adeliche  Familie  in  ihren  männli- 
chen Descendenten  aus  >  so  kann  der  Fiscus  nicht  al- 
sogleich  auf  die  Güter  greifen  ***),  sondern  das  Comitat 

*)    Violatores  seJis  judiciariae, 

**)  Hieraus   ist  die  damahlige  Freyzügigkeit  der  Bauern 

und  deren  Begränzung  ersichtlich. 
***)  Aeijuitas  et  jusiitiae  observantia^    quam  inter  rcgnico' 

las  vipere  phroptamus ,  «  Regia  ßJajcstate  exordium  ha- 

here  debet. 
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setzt  einen  Adclicheu  zum  Sequester  über  dieselben, 
bis  das  Ileiclisgericht  über  das  etwa  von  den  Ver- 
•wandten  oder  weiblichen  Erben  angesprochene  Recht 
entschieden  hat,  welches  binnen  drey  Gerichstermi- 
nen geschehen  mufs.  Wie  dann  der  Fiscus  die  etwa  vor- 
handenen Töchter  befriedigen  müsse,  mit  dem  soge- 
nannten Mädchen-Viertheil,  wird  auseinandergesetzt. 

Verschiedenes  andres  Detail  über  die  Regulirung 
der  Capitels-Zengnisse ,  und  über  die  Gerichts-  und 
Expeditions-Taxen  müssen  wir  hier  der  Kürze  wegen 
Übergehen.  Sigmund  gab  in  diesem  Dekret  die  Probe 
eines  aufrichtigen  Bestrebens,  die  allzusehr  überhand 
genommene  Macht  und  Insolenz  der  Oligarchen  durch 
Gesetze  zu  beschränken:  aber  der  Grund  des  Übels 
"war  noch  nicht  gehoben,  und  die  Handhabung  solcher 
Gesetze  hing  immer  von  der  Energie  oder  Nicht- 
Energie des  jedesmahligen  Regenten  ab. 

Viel  stürmischer  scheint  es  zwischen  den  Prälaten 
und  Baronen  einer-  und  dem  Adel  andrerseits  bey 
den  Debatten  über  das  Rei  chs- Verth  eidi- 
gungs-System  hergegangen  zu  seyn:  jeder  Theil 
suchte  schon  daniahls ,  wie  es  hernach  öfters  gewöhn- 
lich war ,  die  Hauptlast  auf  den  andern  eu  wälzen, 
Vermuthlich  konnten  beyde  Theile  über  nichts  Gewis- 
ses übereinkommen,  und  vermuthlich  überliefsen 
sie  die  Entscheidung  darüber  dem  Kaiser  und  König 
Sigmund.  Es  ist  daher  ganz  gruiidhaltig  bemerkt  wor- 
den, dafs  der  Ton  in  dem  zwcyten  Dekrete  vom 
12. März  1435  mehr  einer  königlicheiiEntschei- 
dung  als  einem  Reichsabschiede  entspreche  *).  Die 
Entscheidung  selbst  aber  fiel  ganz  nach  Wunsch  der 
veitlichen  Landherrn  aus ,  die  den  alten  König  lei- 
teten. 

Der  König  erklärte  demnach ,  er  sey  gesonnen  ein 
köni'gliches  Banderium  ^^  auf  seine  Kosten  aufzustel« 

*)  Kovachich  suppL  I,  465. 
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len,  um  sowohl  diefsmahl  den  Böhmen  Skalilz,  Tyr- 

nau  u.  s.w.  zu  cntreifsen  ,  als  auch  künftig  die  Gränz- 

plätze  und  Glänzen  des  Reichs  wider  alle  Feinde  za 

decken. 

"Wenn  eine  »olclie  Macht  des  Feindes  sich  heran- 
wälze, dafs  die  königlichen  Truppen  nicht  im  Stande 
«eyn  würden ,  dieselbe  abzuwehren ,  so  sollten  die 
Prälaten  ihre  Banderien  nach  der  Anordnung  vom  Jahr 
1432  stellen*).  Somit  ward  die  Schuldigkeit  der  Prä- 
laten ,  Banderien  in  Bücksicht  ihrer  geistlichen  Ein- 
künfte Cproventuum  ecclesiasticorum)  zu  unterhalten, 
neuerdings  bey  Kräften  erhalten. 

Besser  kamen  die  Baronen  durch  ;  denn  damahls, 
wenn  auch  die  Prälaten-Banderien  nicht  hinlänglich 
wären ,  sollten  die  Adelichen  der  Comitate  nach  der 
Vertheilung  vom  Jahr  1482  (nachdem  nämlich  diese 
oder  jene  Gränze  bedroht  ist,  und  dieses  oder  jenes 
€omitat  zur  Beschützung  einer  gewissen  Gränze  an- 
gewiesen ist)  persönlich  unter  der  Fahne  des  Königs 
aufsitzen ,  und  erst  damahls  sollten  die  Baronen  ei- 
nes solchen  aufgebotenen  Comitats  sammt  allen  an- 
dern Adelichen  desselben  mit  zui^  Beschützung  der 
Gränze  ziehen  **).  -^       .     C 

Erst  wenn  bey  iioch  dringenderer  Gefahr  ein  Ge- 
ner al*Aufgebot  ***)  erginge ,  w  aren  die  Beichsbaro- 
nen  sowohl  als  die  Adelichen  schuldig ,  nach  folgen- 
den Verhältnissen  Truppen  aufzustellen ,  nämlich  von 
drey  und  dreyfsig  ünterthanen  einen  ausgerüsteten 
Reuter.  Mehrere  minder  begüterte  Adeliche  werden 
bey  der  Berechnung  zusammengestOssen.  ünbegüterte 
Edelleute  ziehen  in  eigener  Person  unter  dem  Ban^ 
derium  des  Comitats  u?id  ihres  Obergespanns  ,  auXser 
sie  seyenAlte,  Kranke,  Waisen  oder Wittwen. 

*)  Jujctu  dispositionem  de  Episcopis  facfam» 
**)  Generalis  expeditio,  Personäl-Insurrection. 
•**)    Universulis  eicercit US.  PgjtuMnsurrcction. 
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Dabey  wird  angedeutet,  dafs  -vrolilbegiiterte  Grofso 
und  zumahl  Reichsbaronen,  die  wegen  ihrer  zahlrei- 
chen Besitzungen  auch  zahlreiche  Reuter  stellen  soll- 
ten, und  deren  gestellte  Reuter  daher  die  Zahl  ei- 
nes Banderiums  erreichten,  diesem  ihrem  Regimente 
eine  eigene  Fahne  vortragen  lassen  mögen.  Die  Reu- 
ter der  minder  Begüterten  mufsten  sich  unter  der  Co* 
mitats-Fahne  sammeln. 

Ferner  wird  angedeutet,  dafs  die  wohlbegüterten 
Grofsen  bey  ihren  Fahnen  auch  minderbegüterte  oder 
unbegüterte  Edelleute  gegen  Sold ,  oder  als  Castel- 
lane,  Haushofmeister  u.  s.  w.  im  Dienste  haben  moch- 
ten. '^Solche  im  Baronal-Sold  stehenden  Edelleute  mufs- 
ten aber  doch  yon  ihren  Gütern  nach  obigem  Ver- 
hältnifs  Reuter  stellen. 

Für  ein  solches  General- Aufgelnot  sollten  dann 
folgende  Disciplinar-Gesetze  gelten  :  Wer  gar  nicht 
hommt,  oder  zu  spät  an  den  gehörigen  Ort  anlangt, 
oder  zu  früh  johne  Erlaubnifs  davon  eilt,  soll  seine 
Güter  verliehren ,  über  die  sodann  der  König  mit 
dem  Rath  der  Prälaten  und  Baronen  verfugen  soll.  , 
Die  Truppen  sollten  sich  im  Sommer  auf  die  Ge- 
xneindeplätze ,  nicht  auf  die  Saatfelder,  noch  in  die 
Dörfer  lagern.  /  ^ 

Sie  sollten  nichts  umsonst  yertangen,  als  unge- 
mähtes  Gras  ,  Holz  und  Wasser. 

Alle  übrigen  Bedürfnisse  sollten  sie  bezahlen,  nach 
der  yon  jedem  Comitate  in  der  adelichen  Versammlung 
festgesetzten  Taxe. 

BeyBeschädigungen  sowohl  und  gewaltsamenErpres- 
sungen,  als  auch  bey  Verbrechen,  (z.E.  Schändungen, 
Mordbrennerey)  sollte  der  Beschädigte  und  Mifshan- 
delte  hierüber  einZeugnifs  seines  Cpmitats  erwirken, 
und  sodann  beym  Palatin  oAer  Judex  Curlae  oder  deren 
Stellvertretern  klagen  ;  worauf  der  Spruch  auf  Ent- 
schädigung lind  Bestrafung  sogleich  gefallt  pnd  durcb 
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das  Comitat  exequirt  werden  soll.  (Vom  milltäfischen 

viel  ausgiebigeren  Standrechte  wollte  man  also  nichts 

wissen.) 

So  wufsten  also  damahls  die  weltlichen  Reichsbaro- 
nen  die  Last,  für  die  Salaria  die  sie  von  der  Krone  be- 
iogeiveigene  Banderien  zu  erhalten,  von  sich  abzuwäl- 
w^en ,  und  den  Adel  mehr  ins  Mitleiden  zu  ziehen. 

Sigmund  hielt  sich  nach  diesem  Reichstage  noch 
einige  Zeit  lang  in  Prefsburg  auf,  um  einzelne  ein- 
gehlogte  Excesse  nach  diesen  neuen  Gesetzen  gericht- 
lich zu  sehlichten  j  sodann  reiste  er  mit  seinem  Schwie- 
gersohn Albrecht  von  Österreich  im  July  i435  nach 
Brunn,  um  die  schwierigen  Unterhandlungen  mit 
den  Böhmen  zu  beendigen.  Noch  konnte  er  daselbst 
nicht  alles  schlichten  ;  er  überliefs  daher  die  Sorge 
für  dieses  Geschäft  «einem  Kanzler ,  Kaspar  Schlick, 
und  reiste  über  Prefsburg  (17.  September)  nach 
Grofs wardein,  um  dort  an  dem  Grabe  des  heili- 
gen Ladislaus  die  Fürbitte  dieses  seines  canonisir- 
ten  Vorfahren ,  wegen  eines  glücklichen  Ausgange» 
(der  Böhmischen  Angelegenheiten  zu  erflehen.  Zu- 
gleich berief  er  aus  Bofsnien  den  dortigen  General- 
Vikar  der  Minoriten,  Frater  Jacobuf  Picenusde  Mar» 
/?Ä/a,  auf  den  er  ein  besondere^  Zutrauen  hatte,  um 
sein  Gewissen  bey  den  Unterhandlungen  mit  den  Böh- 
men TM  leiten,  Dieser  Minorit,  ein  besonderer 
Feind  der  Ketzer  ,  mochte  wohl  Sigmunden  rathen, 
denselben  alles  zu  versprechen,  aber  nichts 
zuhalten.  Als  Schlick  mit  den  definitiven  Unter- 
werfungs-Anträgen der  Böhmen  zu  Grofswardein  ei»- 
traf,  reiste  Sigmund  mit  ihm  vinAAcm.  Frater  Jacobus 
über  Toti$  (6,  December)  nach  Stuhl  weisse  n- 
Burg.  Hier  ward  am  6,  und  am  8.  Januar  i436  der 
Traktat  mit  den  Böhmen  dahin  geschlossen,  dafs 
die  vier  Prager  Artikel  vollkommen  bestätigt  wur. 
den.  Die  Böhmischen  Abgeordneten  wurden  durch| 
Leutseligkeil  und  viele  Geschenke  gewonnen. 


35c> 
Im  Herzen  hatte  aber  Sigmund  keine  Lust,  das 
Versprochene  zuhalten,  und  scinGewissensralli,  der 
Minorit  Jakob ,  verleitete  ihn  zu  allerhand  bedenkli- 
chen Schritten.   Zuvörderst  verklagte  dieser  Ketzer- 
richter den   Fürsten  in  Bofsnien,  Twartko,  dafs  er 
des  Manichäismus  schuldig  sey.  Sigmund  forderte  ihn 
daher    nach    Stuhlweissenburg ,    "wo    sich  nun  zwar 
Twartko  vertheidigte,  jedoch  in  Gegenwart  der  Reichs- 
baronen   dem   Könige  *)    am   25.  Januar  i436  ver- 
«prechen  mufste  ,  die  Minoritenklöster  in  Bofsnien  zu 
schützen,  und  die  Lehr- upd Bekehrunternehmungen, 
der  Minoriten  zu  befördern.  Sodann  erregte  gedach- 
ter Minorit   ein   grofses  Geschrey  darüber ^  dafs 
Siebenbürgen  undUngern  vollvonKetzern 
wnd  namentlich  von  Hussiten  sey:    nach  Sie- 
benbürgen hätten  sich  dieselben  aus  der  Moldau,  nach 
Ungern  durch  Einwanderungen  eingeschlichen,  schon 
sehe  man  häufig  Leute ,  die  die  katholischen  Kirchen 
nicht  besuchten,  sie  Synagogen  des  Sataijs  nennten, 
und  in  Höhlen,  Kellern  und  Wäldern  die  Communion 
unter  beyderley  Gestalt  einander  reichten.    Am  meir 
sten  seyen  die  Diözesen  Kolocsa ,  Erlau ,  Grofswar- 
dein  und  Siebenbürgen  **)  davon  angesteckt.  DiePrär 
laten    und   Baronen  beschlossen  hierauf,    dafs  der 
Zehnte   im    nächsten  Jahre  an   die   Bischöfe  in 
Geld,  von  jedermann  ohne  Ausnahme ,  auch  von  den 
Adelichen  zu  entrichten  sey,  für  eine  Garbe  acht  Sil- 
berdenar, und  dieses  Geld  sollten  sie  dahin  verwen-» 
den,  Bande rien  aufzustellen,  und  damit  die  Hus- 
siten im  Lande  zu  verfolgen  und  auszurotten.  Ander 
Spitze  dieser  Banderien  zog  nun  Jakob  in  Siebenbür- 
gen  zuerst ,    und  dann   in  Ungern  herum ,  und  liefß 

*)  Domino  suo, 

*^)  Man  sieht,  dafs  die  Verfolgung  unter  deniNamen 

der    Hussiten,    den  Orientalisch  -  Gläubigen 

galt. 
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alles ,  -was  nicht  katholisch  schien,  hinrichten  *).  Ne- 
benbei -wollie  er  auch  die  Sitten  der  Geistlichkeit  ver- 
bessern ,  und  besonders  ihre  Concubinen  wegschaf- 
fen ;  aber  Heinrich,  Bischof  vou Fünfkirchen  ,  liefs 
ilin  darüber  aus  der  Diözese  werfen,  und  der  Archi- 
diakonus  Simon  de  Bachia  ,  Domherr  zu  Fünfkirchen 
excommunicirte  ihn;  es  bedurfte  päpstlicher  und  kö- 
niglicher Befehle,  um  ihn  wieder  in  die  Diözese  eintre- 
ten  zu  machen*  Die  strenge^  Mafsregeln  des  Mannes 
und  des  Siebenbürgischen  Bischofs  scheinen  in  Sie- 
benbürgen den  bald  zu  erzählenden  Bauerntupiult  vor- 
bereitet zu  haben.  Schon  in  diesem  Jahre  empfanden 
die  Adelichen  in  Siebenbürgen  es  übel,  dafs  sie  der 
Bischof  ebenfalls  zur  Entrichtung  des  Zehnten  zwin- 
g^e ;  der  König  antwortete  am  2.  Septen>ber  \/\^6  von 
Prag  auSj  es  geschehe  recht  hieran  **),  und  sey  diefs 
dem  neuen  Dekrete  wegen  der  Zehnten  ganz  ange- 
messen 5  sowohl  die  laufenden  als  rückständigen  Zehn- 
ten seyen  in  Silberdenarien,  oder  inyiertlingen  nach 
dem  festgesetzten  Curs,  zehnyicrtlingp  für  einen  De- 
nar, zu  zahlen. 

Als  die  Zeit  annahte  ^  wo  sich  Sigmund  nun  selbst 
nachBöhnaen  begeben  sollte,  befand  er  sich  ohne  Geld; 
/er  mufste  demnach  den  Erzbischof  von  Gran  zwey 
Herrschaften  versetzen.  Um  eben  diese  Zeit  zu  Pfing- 
sten hielten  seine  Commissarijen  inKäfsmarkt  mit  Pohl- 
nischen Commissarien  eine  neue  Zusammenkunft,  und 
verlangten  die  Bückstellung  der  verpfändeten  Zipser 
Städte  unentgeltlich;  die  Zurückzahlung  des  Pfand- 
schillings ,  die  die  Pohlen  forderten ,  war  Sigmund 
nicht  im  Stande  zu  leisten ,  und  so  blieb  auch  <licse 
Sache,  Tyie  sie  war. 

Am  n,  May  ii^36  war  Sigmund  zu  Prefsburg,   am 

•)  Supplieia,  Kaf.  fid  h\  a.  p.  773. 

V**)  Decifnqe  in  patrimonium  crufißjci  deputatae^  per  qu^m- 
lubet  fiominem  dari  debent,  Kqvachich  suppL  I.  468. 
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löten  zu  Wien,  am  7.Junysclion  zulglau,  wo  er  die 
Compaktaten  noch  einmal  beschwor,  ja  noch  mehrere 
wichtige  Punkte  scheinbar  \villig  einräumte,  z.  E.  dals 
diejenigen  ,  welche  Kirchengüter  in  Besitz  hätten,  sie 
nicht  eher  zurück  geben  sollten ,  als  bis  sie  ausge- 
löst würden  — r-  dai's  vertriebene  Mönche  und  Non- 
nen nicht  mehr  in  ihre  Klöster  zurück  zu  rufen  seyen  •— 
endlich  dal's  der  Papst  kein  Kirchenregiment  in  Böh- 
men führen  solle.  Am  23.  August  i436  hielt  endlich 
Sigmund  seinen  Einzug  in  Prag.  Die  einzigen 
noch  Widerspenstigen,  Johann  von  Rohatecz  und  die 
Stadt  Königingratz  waren  poch  nicht  bezwungeu,  als 
Sigmund  am  Körper  immer  mehr  paralytisch  ,  am 
Geiste  durch  seinen  Minoriten  Jakob  irre  geleitet, 
immer  mehr  merken  liefs,  dafs  er  das  den  Calix- 
tinern  gegebene  Versprechen  ;iipbt  beob- 
achten, sondern  die  römisch -katholische  Kirche  in 
Böhmen  in  alle  ihre  Rechte  wieder  einsetzen  wolle. 

Die  hiedurch  bewirkte  Erbitterung  der  Ge- 
rn üth  er  beschlofs  die  listige  Königin  Barbara ,  be- 
rathen  von  Friedrich  von  Cilley ,  ihrem  Bruder,  und 
dessen  Sohn  Ulrich  zu  ilirem  Vortheil  zu  benützen. 
Schon  am  3o.  November  i436  wurden  beyde  diese  Cil- 
leys,  da  sie  in  Prag  mit  looo  Reutern,  loo  Fufs- 
gängern  und  lOO  Wagen  zugegen  waren,  zu  gefürste- 
ten  Grafen  in  Cilly,  Ortenburg  und  Sternburg  erho- 
ben *).  Am  6.  Januar  1437  ward  Lorenz  von  Heder- 
var  zum  Ungrischen  Palatin  ernannt.  Am  11.  Februar 
1437  ward  Barbaria  selbst  als  Königin  von  Böhmen 
gekrönt.  Ihre  weitaussehenden  Plane,  den  Her- 
zogAlbert  von  Osterreich  mit  Hülfe  der  Ca^ 
lixtiner  von  der  Krone  zu  verdrängen,  und  diese 
Krone  ihrem  Hause  zuzuwenden,  bekamen  bald  eine 
bestimmte  Richtung.  Es  trafen  Abgeordnete  vom 
K  ö  n  i  g  e  W~  1  a  d  i  §  1  a  u  s  aus  Pohlen  nach  P  r  a  g  e  i n, 

*)  Hahnü  Monum,  II»  687. 
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mit  dem  wiederTioKltcn  Antrag,  dafs  da  Sigmund  we- 
der von  der  Barbara,  noch  von  Seite  Alberts  und 
Seiner  Tochter  Elisabeth  männliche  Descendenten 
habe ,  er  den  Wladislaus  und  dessen  Bruder  Casi- 
mir zu  Söhnen  annehmen,  und  ihnen  seine  zwey  En- 
kelinnen, Alberts  Töchter,  verloben  möchte ,  um  so 
auch  auf  hünftige  Zeiten  die  Buhe  vieler  benach- 
barten christlichen  Länder  zu  sichern.  Diese  Anträge 
waren  nicht  ganz  den  Wünschen  der  Barbara  ange- 
messen ;  sie  leitete  daher  die  Sache  dahin ,  dafs  Sig- 
mund diesen  Gesandten  keine  entscheidende  Antwort 
gab,  unter  dem  Vorwand,  dafs  er  jetzt. mit  Böhmi- 
schen Angelegenheiten  zu  viel  zu  thun  habe :  jedoch 
den  Wladislaus  seiner  freundlichen  Zuneigung  ver- 
sichern liefs.  Barbara  machte  jedoch  unter  der 
Hand  Äen  Gesandten  andere  Vorschläge.  Der 
damals  kaum  vierzehnjährige  —  am  3o.  Oktober  1424 
gebohrne  —  König  von  Pohlen  Wladislaus  sollte  nach 
dem  nicht  weit  mehr  entfernt  seyn  könnenden  Tode 
Sigmunds  der  sechs  und  fünfzigjährigen  Barbara  seine  ^ 
Hand  reichen.  So  würden  die  Kronen  Ungern, Pohlen, 
Böhmen  auf  ein  Haupt  vereinigt,  so  ein  Hauptreich 
im  Osten ,  ein  Bollwerk  der  Christenheit  gegen  die 
Türken  gegründet  werden.  Denselben  Plan  vertraute 
ßie  unter  der  Hand  den  Häuptern  der  Böhmischen 
Oalixtiner ,  und  schmeichelte  ihnen  mit  der  Zusage, 
dafs  sie,  wen^  sie  den  Wladislaw  zuni  Gemahl  er- 
hielte ,  hierbey  die  vollkommene  Beligipns  -  Frey- 
heit  der  Böhmjen  zur  Bedingung  machen  wolle. 

Während  nun  in  Ptag  Cabalen  über  die  Un- 
grische  Krone  entscheiden  sollten,  befehdeten  sich 
die  Ungrischen  Grofsen,  z.  E.  die  Familien  Korogh 
und  Maroth 5  auch  war  Murad  in  Servien  einge- 
drungen, um  die  Hauptfeste  Georgs,  Smederevo  zu 
|)^€setzcn:  aber  Georg  hatte  zeitlich  genug  denlJngri- 
<B€hen  GränzUommendanteu  Mijirads   l^evorstehendcn 
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Einfall  gemeldet;  es  wurden  in  Eile  auch  Böhmische 
Truppen  an  die  Gränzen  hinab  gesendet,  üngrisch- 
Böhmische  Hülfs Völker  vereinigten  sich  nach 
la  Croix  unter  Johann  von  Hunyads  Anführung  mit 
Georgs  Serblern,  und  schlugen  die  Türken  zu 
Anfang  July  in  die  Flucht.  Am  17.  July  traf  die  Nach- 
richt hiervon  bey  dem  bettlägrigen  Kaiser  in  Prag  ein. 
Weitaussehender   hingegen  war   ein  Aufstand 
einiger  Bauern  und  Edelleute  in  Siebenbürgen, 
der  im  July  i437  ausbrach.  Die  WaUchischen  Bauern 
«chienen  schon  im  vorigen  Jahre  durch  des  Minori- 
ten  Jakob  bewaffnete  Züge  und  Hinnchtungen  erbit- 
tert worden  zu   seyn.    Diese  Erbitterung  benutzten 
auch  einige  Edelleute  und  üngrische  Bauern ,    von 
denen  der  Bischof  Georg  Lepes  auch  solche  Zehnten, 
die  sie  ihm  schon  seit  drey  Jahren  schuldig  waren, 
in  schweren  Silberdenarien  oder  in  Viertlingen,  zehn 
für  einen  Silberdenar  gerechnet,  bezahlt  haben  woll- 
te, und  gestützt  auf  Sigmunds  Befehl  vom  2.  Septem- 
ber 1486  theils   durch  Interdicte,  theiU  wenn  diese 
nicht  geachtet  wurden,  durch  Comitats-Assistenz  und 
Geldstrafen   äu   drey  Mark ,   eintrieb.  Ein  Edelmann 
Paul  Nagy  de  Vaydahäza  *)  stellte  sich  ayi  die  Spitze 
der  mifsvergnügten  Bauern  undEdelleute,  die, 
sobald  sie  sich  bey   Alparit  im  Szolnoker  Comi- 
late  in  grofser  Anzahl    versammlet   sahen ,  nun 
auch  nicht  nur  wider  den  Bischof,  sondern  auch  wi- 
der den  gesammtenAdel  wegen  der  durch  den- 
selben  willkührlich    gehemmten   Freyzügigkeit  und 
Mifshandlung  der  Unter thanen  laute  Klagen  erhoben, 
DerWoiwode  von  Siebenbürgen ,  Nicolaus  von  Chak, 
der  Vicewoi^^pode   Lorand   Lepes,    die    Grafen   der 
Szekler,   Heinrich  Ton  Thomäsi^und  Michael  Jachk 

*)  Paulus  Magnus  VexilVfer  Unixtirsitatis  Regnicolarum  tarn 
Ungar orum  quam  Valnchorum  in  partibus  Trcf/iisilvamac  iff 
rjuorumcunque  pesscssionibus  degentium. 
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hielten  es  Ä^nfangs  unter  ihrer  Wütete,  mit  den  Ile* 
bellen  zü  unterhandeln:  ,  während  sie  ihre  disponi- 
blen Truppen  versammleten ,  ,  hielten  sie  unter  dem 
Schutze  derselben  zu  Anfang  Septembers  zuKapolna 
eine  Versammlung  des  Adels,  der  Szek- 
Icr  und  der  Sachsen,  und  hier  kam  zum  ersten 
Mahle  eine  Verb  rüderungz  Mischenden  drej 
Nationen  Siebenbürgens  '—  zu  Stande.  Diese 
Verbrüdernug  konnte  schon  ihrem  ersten  Anlasse  nach 
>vider  niemanden  mehr  gerichtet  seyn,  als  wider  die 
Walachen  und  Orientalischgläubigen  in  Siebenbürgen. ' 
Rieser  Verbrüderung  ging  nämlich  ein  Vergleich  der 
drey  Nationen  mit  dem  Bischöfe  Georg  Lepes  voraus, 
worin  dieser  von  seinen  Zehentforderungen  nachge- 
lassen zu  haben  scheint.  Sodann  wurden  folgende 
Punkte  festgesetzt : 

a)  Ein  Eid  der  Treue  gegen  den  Kön'g  Sigmund, 
als  den  natürlichen  Herrn  aller  drey  Nationen. 

b)  Wechselseitiger  Eyd  aller  drey  Nationen  ,  sich 
einander  in  allen  Nöthen,  und  besonders  in  gegenwär- 
tiger Noth  beyzustehen.  Hier  ward  abermahls  erklärt ; 
dieser  wechselseitige  bewaffnete  Beystand  solle  nie 
wider  den  König  gerichtet  seyn;  doch  wenn  der  Kö- 
nig einer  der  drey  Nationen  wehe  thun  sollte ,  dürf- 
ten sich  die  andern  zwey  für  die  gekränkte  kniefällig 
mit  Fürbitten  verwenden. 

c)  Jeder  paciscirende  Theil  gibt  den  Truppen  des 
«ndern  die  Lebensmittel  zu  dem  gewöhnlichen  Markt- 
preise, zu  Sommerszeit  einen  Lagerplatz  auf  dem 
Felde,  im  Winter  Quartiere, 

d)  Die  Kriegsdisciplin  wird  von  dem  kommandi- 
renden  Officier  mit  Zuziehung  des  Ortsrichters  ge- 
handhabt, jeder  Soldgeber  steht  für  seinen  Söldling 
Tind  für  den  durch  ihn  verübten  Schaden»  hat  aber 
ßen  Regrefs  an  denselben. 

p)  Jeder  Theil  mufs  aufg^erufep  Ton  dem  andern 
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den  zweyten  Tag  nach  Erhalt  des  Aufrufung^schrci- 
Lens  aufbrechen,  und  alle  Tage  clrey  Meilen  machen, 
um  schnell  bey  der  liand  zu  seyn,  bey  Strafe  des  To- 
des gegen  die  an  der  Versäumnifs  Schuld  tragendea 
Oberbeamten. 

"Nach  dieser  Verbindung  der  drey Nationen  führt© 
der  Woiwode  die  versammelten  Truppen  derselben 
wider  die  Rebellen,  und  lieferte  ihnen  eine 
Schlacht,  die  aber  unentschieden  blieb,  und  bey- 
den  Theilen  vielBlut  kostete.  Der  Woiwode  sah 
sich  genöthigt,  durch  Bevollmächtigte,  Johann  de 
Zsük,  Peter  de  Thuk,  u.  s.  w.  mit  dem  Rebellen-Chef 
Paul  Nagy  und  dessen  Consorten ,  Anton  Nagy ,  Jo- 
hann Mester  de  Chesvär  u.  s.  w.  zu  Apäti  zu  unter* 
handeln.  Am  6.  October  1487  kam  es  zu  einem 
Waffenstillstand:  beyde  Theile  sollten  Gesandte 
an  den  König  schicken,  und  ihre  Differenzen  der  Ent* 
Scheidung  desselben  anheim  stellen.  Bis  zur  Herablan^ 
gung  dieser  Entscheidung  sollten  die  ünterthanen  ge- 
gen ihre  Herrschaften  nur  zu  folgenden  Giebigkeiteu 
gehalten  seyn: 

1)  An  den  drey  Hauptfesten  zu  Geschenken^ 

2)  An  Grundzins  nach  Mafsgabc  des  Grundes  und 
des  Yiehstandes  zu  Einem  Gulden  oder  einem  halben 
Gulden. 

3)  An  Frohnden  Einen  Tag  in  jeder  Woche,  und 
aufserdem  Handarbeiten  am  Mühlenbau. 

Die  Freyzügigkeit  der  Bauern  gegen  vorherige  Be- 
richtigung ihrer  Schulden  und  Schuldigkeiten  ward 
abermahls  festgesetzt.  Ein  Edelmann ,  der  diesen 
Punkten  zuwider  handeln  würde ,  sollte  vom  W^oiwo- 
den  als  ein  Meineidiger  bestraft,  ein  Bauer  in  soU 
chem  Falle  von  dem  Grundherrn  aller  seiner  Hab- 
schaften beraubt  werden  *). 

Während    diese  Unruhen  in  Siebenbürgen   Statt 
hatten ,  stand  es  auch  in  Prag  night  besser*    Die  Rö«» 
*)  £der  Obs,  jj,  73. 
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nigin  Barbara  hatte  schon  mehrere  Böhmische  Calixti- 
ner  auf  ihre  Seite  gebracht,  z.E.  den  Hinko  Ptaczek, 
den  Alexius  von  Sternberg,  den  Georg  von  Podiedrad 
11,  s.  w.  welche  dem  Kaiser  im  Herzen  feind  waren. 
Diesen  stellte  sie  vor,  wie  wenig  sie  sich  von  einem 
Deutschen  und  von  einem  so  erzkatholischen  Fürsten, 
als  Albrecht  von  Osterreich  sey,  versprechen  dürften, 
wie  glücklich  hingegen  Böhmen  unter  einem  Slawi- 
schen duldsamen  Fürsten,  wie  Wladislaus  König  von 
Fohlen,  seyn  werde.  Schon  waren  diese  Einver- 
ständnisse weit  gediehen :  aU  sie  Albert  und,  durch 
ihn,  Sigmund  erfuhr.  Ohne  dafs  Sigmund  das  min- 
deste von  diesem  Mitwissen  merken  liefs,  verlangte 
er,  gleichsam  zvoc  Erleichterung  in  seiner  Kränklich- 
keit eine  Luftveränderung,  und  äufserte  den  Wunsch, 
seine  Tochter  Elisabeth  noch  einmahl  zu  sehen.  Den 
Ungrischen  Grofsen  und  Edelleuten  in  seinem  Gefolge 
sagte  er ,  er  fühle  sein  nahes  Ende ;  doch  solle  ihn 
dieses  nicht  in  Prag'  treffen,  denn  den  Gesinnungen 
der  Böhmen  sey  nicht  zu  trauen  :  sie  könnten  nach 
Sigmunds  Tod  über  die  Ungern  herfallen ,  die  dem 
Sigmund  in  seinen  Böhmischen  Kriegen  so  oft  gehol- 
fen hatten :  Er  wolle  daher  nach  Ungern  zurück- 
kehren. Am  folgenden  Tage,  nachdem  er  noch  im 
Kaiser -Ornate  auf  einem  Tragsessel  durch  die  Gas- 
sen dtr  Stadt  Prag  gezogen  war ,  reiste  er  weiter. 
Das  Überhandnehmen  seiner  Kränklichkeit  nölhigte 
ihn,  in  Znaym  zu  halten» 

In  Mähren,  das  er  schon  vorher  seinem  Schwie- 
gersohn Albrecht  übergeben  hatte,  konnte  er  die 
beschlossenen  Mafsregeln  ausführen,  um 
diesem  seinen  Eidam  äeine  Kronen  zu  sichern.  Zu- 
vörderst ward  Barbara  in  enge  Haft  gesetzt, 
und  dem  Albrecht  übergeben:  ihr  Bruder  Friedrich 
sammt  seinem  Sohne  Ulrich  entkamen  durch  die 
jE'lacht.    Nttm  yersammelte  Sigmund  die  Ungrischen 
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Landherrn  in  seinem  Gefolge,  und  ricth  ihnen  drin- 
gend, der  Ruhe  beyder  Reiche  wegen,  den  Albrecht 
zu  ihrem  Könige  zu  kehren  *) ;  denn  es  stünde  ohne- 
hin mit  Ungern  wunderlich ,  nur  in  der  Verbindung 
mit  Böhmen  und  Österreich  liege  für  Ungern  Heil 
und  Sicherheit  vor  innern  und  äufsern  Kriegsgefahren. 
Die  am  Ki^ankenbette  Sigmunds  herumstehenden  Gros- 
sen säumten  nicht ,  eine  den  Wünschen  Sigmunds 
ganz  zusagende  Antwort  zu  ertheilen  und  zu  verspre- 
chen, dafs  sie  auch  die  abwesenden  Stände  zu  glei- 
chen Gesinnungen  bewegen  würden.  Eine  gleiche 
Antwort  ertheilten  auch  die  Böhmen,  die  noch  über- 
diefs  riethen  ,  ein  Testament  zu  verfassen ,  in  wel- 
chem Sigmund  den  Albrecht  lu  seinem  Nachfolger 
ernannte  :  Kaspar  Schlicli  nahm  es  über  sich ,  diefs 
Testament  in  Prag  den  Ständen  zu  publiciren  und 
es  ihnen  annehmbar  zu  machen.  Kaum  waren  alle 
diese  Vorkehrungen  getroffen,  als  Sigmund  am 
9.  December  1437  zn  Znaymv  erblich,  in  einem 
Alter  von  69 bis  70  Jahren,  im  5iten  Jahre  seiner ün- 
grischen  Regierung*  Noch  vor  seinem  End^  befahl 
er ,  seinen  Leichnam  durch  einige  Tage  dem  öffent- 
lichen Anblick  auszusetzen,  weil  es  erschütternd 
lehrreich  sey,  Beherrscher  grofser  Länder  durch  hö- 
here Macht  leblos  hingestreckt,  und  vom  gleichen 
Loose  der  Sterblichkeit  mit  dem  ärmsten  Bettler  be- 
troffen zu  sehen.  Ferner  war  es  sein  Wille,  in  Grofs- 
wardein  zu  den  Füssen  des  von  ihm  vorzüglich  ver- 
ehrten heiligen  Ladislaus  begraben  zu  werden;  an 
seinem  Grabe  sollten  nach  einer  gemachten  Stiftung 
Tag  und  Nacht  Psalmen  von  abwechselnden  Gcistli* 
chen  gesungeA  werden. 

Den  Charakter  Sigmunds  und  seiner  Regierung  in 
Rücksicht  auf  Deutschland   und  die   allgemeinen  Eu- 
ropäischen Angelegenheiten  haben  Andere    geschil- 
*)  Windek. 
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dert :  wir  begnügen  uns  über  seine  Reichsverwallung 
in  Ungern  die  Resultate  aus  dem  Bisherigen  zusam- 
menzustellen. Eine  Hauptbemerkung  bietet  sich   da- 
bej   sogleich  an:  nicht   leicht   hat  irgend  ein  Ungri- 
scher  König  eine  mühvollere  Regierung  gehabt,  nicht 
lagen  auf  irgend  einem  Könige  wichtigere  Geschäfte 
als  auf  ihm^    aber  so   wie  Sigmund   im  Allgemeinen 
vieles  anfing,  und  nichts  planmäfsig  und 
beharrlich    durchführte,    so  geschah  es    auch 
in  Ungern.  Die  Verfassung  vöii  Ungern  glich  bey  sei- 
nem Tode  der  königlichen  Residenz,  die    er  in  Ofen 
anlegte.    Zwar  stand  ein  königlicher  Pallast   auf  dem 
St.  Georgen-Platz  in  Ofen  y  ihit  Fischteichen  ,  Gärten 
und  gedeckten  Spaziergängen  auf  dem  Schlofswall, 
mit   einer    eignen  für   sein  Böhmisches  Gefolge    be- 
stimmten Kirche ,    aber  der  Pallast    war   von  ihnen 
nicht  eingerichtet,    Und  nicht   bewohnbar,    und   ein 
Thurm    desselben    von  Quadersteinen  war    nur  zur 
Hälfte  fertig  *).  Zu  der  steinernen  Brücke ,  die  Pesth 
und  Ofen  verbinden  sollte,  waren  die  Pfeiler  am  Ufer- 
gemauert  ,  aber  das  übrige  Werk  stockte. 

Sigmund  war  ein  schöner  Mann ,  ein  Mahn  voii 
ansehnlicher  Bildung,  seihe  Leutseligkeit  gewann  die 
Herzen ,  seine  Kaiserwürde  imponirte  den  Ungern. 
Aber  er  pafste  dennoch  nicht  ganz  für  die  Nation  -~ 
er  war  kein  grofser  Feldherr,  und  ein  zu  starker 
Verehrer  des  weiblichen  Geschlechts,  zu  unsittsam, 
als  dafs  er  den  vollen  Beyfall  der  Ungern  hätte  er- 
ringen können*  Unbeständig  in  seinen  Mafsregeln, 
verschwenderisch  in  seinen  Finanzen ,  immer  geld- 
bedürftig, und  wenn  er  Geld  hatte,  unruhig  und 
sorglos  bis  er  es  wieder  vergeudete  **)j  war  er  der 

Mann 

*)  Tsonka  toronjr,  ' 

*)  Sieh  die   Anekdote  aus  Aeheas  Sylvius  bey  Pray  IL 
284. 
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Mann  des  Augenblicks  und  nicht  des  festbesiimmten 
Systems. 

Die  Unwürdigkelt  seiner  Galtin,  die  er  öfters  Im 
Ehebruch  ertappte,  anerkennend,  aber  auch  seiner 
eigenen  Schwächen  sich  bewufst,  konnte  er  es  nie 
zu  dem  Entschlüsse  bringen,  sich  von  seiner  Gattin 
ganz  zu  trennen.  Der  Einllufs ,  den  sie  über  ihn 
hatte ,  verhinderte  es ,  dafs  er  eine  der  wichtigsten 
Angelegenheiten  der  Krone  und  der  Nation  berichtigt 
Jiinterliefs ,  nämlich  die  Erbfolge  Albrechts  und  sei- 
ner Descendenz  und  Ascendenz  in  Ungern  und  Böh- 
men. Daher  ward  Albrecht  als  ein  Wahlkönig  behan- 
delt; daher  ward  Ungern  auf  einige  Zeit  hin  ein  Wahl- 
reich ;  daher  ward  die  königliche  Macht  immer  mehr 
und  mehr  eingeschränkt;  .daher  wählten  die  üngri- 
schen  Grofsen ,  mit  Übergehung  des  Hauses  Oster- 
reich, solche  Fürsten,  unter  deren  schwacher  Regie- 
rung sie  schallen  und  walten  konnten  nach  Gutdün- 
ken. Seit  den  Anjouern  schien  die  erbliche  Thron- 
folge in  Ungern  wieder  anerkannt  zu  seyn,  aber  Sig- 
mund vernachläfsigte ,  sie  für  die  Folgezeit  gesetzlich 
auf  Reichstagen  zu  befestigen. 

Kein  König  hat  erniedrigender ,  als  Sigmund,  dio- 
Übermacht  Ungrischer  Oligarchen  empfunden;  den- 
noch brach  er  die  Macht  dieser  Oligai^chen  nicht  ganz, 
vielmehr  befestigte  er  immer  mehr  das  Ansehen  der 
Prälaten  und  Baronen,  und  ihren  Einflufs  in  alle  Haupt-' 
Angelegenheiten  des  Reichs,  mit  Beseitigung  des  Adels. 
Zwar  suchte  er  durch  Gesetze  dem  Mifsbrauche  der 
Macht  von  Seite  der  Optimaten  Einhalt  zu  thun,  aber 
er  liefs    denselben   die  Macht  selbst ,    die  dann  di^ 
Gesetze  wenig  achtet.  Von  dem  Einflüsse  dieser  Oligar-* 
chen  selbst  beherrscht,    unterliefs   er  auch   damals, 
als  er  die  schönste  Gelegenheit  hatte,  1480  das  Reichs* 
defensions -System  durch  die  Organisirung  des  Ban- 
derialwesens  auf  festen  Fufs  zustellen,  und  dieBan- 
En^clsi  Gesch.  V.  Ungern,  n.  Aa 
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derial-Obliegenheiten  der  Reichsbaronien  genauer  zu 
bestimmen.  Durch  diese  Nichtbe Stimmung  hinterliefs 
er  einen  beständigen  Zankapfel  zwischen  den  Ade- 
lichen und  Reichsbaronen ,  und  einen  Grund  der 
Schwäche  üngerns  bey^  allen  Kriegen.  Von  dieser  Zeit 
an  warfen  die  Adelichen  den  Reichsbaronen  vor ,  dafs 
sie  wohl  die  Reichs -Angelegenheiten  und  die  des 
Friedens  und  Kriegs  leiten ,  und  neben  zahlreichen 
Besitzungen  auch  Salarien  von  der  Krone  fortbezie- 
hen *),  aber  alle  Kriegslasten  nur  in  demMafse  tra- 
gen wollten,  als  der  Adel. 

In  geistlichen  Angelegenheiten   bleibt  zwar  Sig-« 
munden  das  grofse  Verdienst,  das  Schisma  der  drey 
Päpste  gehoben,  und  durch  einen  Papst  der  Kirche 
Friede  gegeben  zu  haben;  aber  das  grofse W^erk  der« 
Kirchen -Reformation   durchzusetzen  hatte  er   nicht 
Kraft  und  Willen  genug.  Was  Ungern  anbelangt,  so 
hat  zwar  Sigmund   • — ■    der  so  Tiel  von  der  Curia  ge- 
litten, dcnEinüufs  derselben  in  Reichsangelegenhei- 
ten gehemmt ,  und  das  königliche  Patronats  -  undl*la- 
ciets-Recht  männlich  behauptet:  aber  die  Macht  sei- 
ner inländischen  Prälaten  hat  er  nicht  gebeugt,  son- 
dern befestigt,    und  am  Ende  seiner  Regierung  hat 
er  zuerst  die  gefährliche  Maxime  (die  Maxime   aus 
-welcher  so  viel  Drangsale  üngerns  auch  in  der  Folge 
hervorgingen)  ausgeübt:  das  den  sogenannten  Ketzern 
gegebene  Versprechen  nicht  zu  halten. 

Grofs  ist  das  Verdienst  Sigmunds  um  den  Bürger* 
stand  in  Ungern,  dadurch  dafs  er  i4o5  ihm  und  sei- 
nen Deputirten  Sitz  und  Stimme  auf  den  Reichstagen 
gab ;  aber  er  selbst  hielt  nicht  fest  auf  dieser  seiner 

*)  Es  ward  z.  E.  dem  Stephan  von  Bozgon  zum  bcson- 
dcrn  Verdienst  angerechnet  ,  dafs  er  nullo  pecuUari 
regio  adjuto  Stipendiat us ,  in  Böhmen  mit  eigcn«n  uni 
seines    Bruders   Söldlingen  zvrüekblieb.     Katona  ad 

41,   1424-  S.  429. 
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Anordnung ,  und  versammlete  später  auch  Reichstage, 
j2u. welchen  keine  Städte -Deputirte  berufen  wurden: 
wefswegen  dieses  Ständische  Repräsentationsrecht 
cles  Bürgerstandes  noch  lange  Zeit  hindurch  schwan- 
Iiend  und  prekär  blieb.  Schon  sein  Gesichtspunkt 
war  der,  die  Städte  nur  in  finanziellen  Rücksichten 
zu  begünstigen,  und  sie  nur  dann  zu  berufen  uü<l 
zu  fragen ,  wann  es  auf  das  Zahlen  ankam. 

Dem  Bauernstand  erhielt  zwar  Sigmuijd  seine  Frey- 
2ügigkcit  unter  gewissen  Bedingungen  —  aber  eben 
durch  diese  Bedingungen,  und  durch  die  Herrnstühle, 
die  über  deren  Erfüllung  wachen  mufsten,  gab  er 
ihn  in  die  Gewalt  des  Adels. 

Durch  seine  häufige  Verpfändungen  von  Städten 
und  Krongütern  an  Fremde  und  Einheimische  schmä* 
lerte  er  nach  und  nach  die  königlichen  Einkünfte 
aus  den  Kron-Domainen  ;  der  ohnehin  schon  begüterte 
Hofadel  wurde  mit  neuen  Schenkungen  bereichert. 
So  erhielt  die  Familie  Gara  1408  ansehnliche  Güter 
in  zwölf  Comitaten  5  so  die  Familie  Pereny  mehrere 
Ortschaften  im  Abaujvarcr  Comitat  1411;  so  die  aus 
dem  Staub  erhobene  Familie  Rozgon  aufser  dem  Prefs- 
burger  Schlofs  und  Gütern  an  der  Wag,  die  Herr- 
«chaften  Diosgyör  und  Cserep  i43i;  so  Johann  tou 
Maroth  den  Flecken  Welyke  in  Slawonien,  u.  s.  w. 

Sigmund  war  den  Wissenschaften  nicht  fremd: 
»ein  Spruch ,  dafs  er  Tausende  in  einem  Tage  zu  Rit- 
tern schlagen,  aber  sein  ganz  Leben  hindurch  kei- 
nen Doktor  kreiren  könne,  ist  bekannt*):  auch  weifs 
man,  dafs  unterihmeine  hohe  Schule  in  einem  Theile 
Ton  Ofen  blühte.  Allein  diese  hohe  Schule,  meisten- 
theils  mit  Deutschen  und  Italienischen  Lehrern  be- 
*.  •  »etzt ,  wirkte  noch  nicht  auf  die  Nazional-Erziehung, 
und  auf  die  Cultur  iii  Massa,  Das  Üngrische  Becht 
gewann  z.  E.  dadurch  nichts,   wenn   ein  Ausländer 

*)  Prß^ //,  a82.  '' 

A  a  2 
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Matthaeus  de  Viceäcminis  Je  Platentia  juris  utrlus- 
tjue  Doctoj  .,  das  Recht  lehrte.  Die  Justiz  blieb,  die 
Sache  des  Schlendrians  und  der  Gewohnheit,  und 
derBabulisterey,  die  man  schon  damahls  mit  demMa- 
men  Patvaria  bezeichnete  *). 

Wie  sehr  das  Interesse  des  Beichs  in  seinen  süd- 
lichen ,  von  Türkischer  Macht  bedrohten  Nebenlän- 
dern, wegen  der  Deutschen  ,  Böhmischen  und  Italie- 
nischen Angelegenheiten  unter  Sigmund  gelitten  habe, 
ward  schon  oben  bemerkt.  Halitsch  und  Wladimir 
.  war  für  Ungern  verloren ;  Jagjel  hatte  aus  seiner  \ 
▼ierten  Ehe ,  am  3o.  October  1424  einen  Prinzen  und 
IS'achfolger ,  Wladislaus  ,  erzeugt.  Dalmatien  selbst 
"ward  durch  die  Verlängerung  des  Stillstandes  i433 
.  einem  momentanen  politischen  und  pekuniären  Inte- 
resse Sigmunds  aufgeopfert.  In  Bofsnien  v»^ar  das  An- 
sehen des  üngrischen  Beichs  schwankend,  in  Ser- 
bien von  dem  gutenWillen  des  Despoten  Georg  Bran- 
kowitsch ,  in  der  Walachey  von  der  jedesmahligert 
Stimmung  des  Woiwoden  abhängig,  in  der  Moldau 
von  Pohlen  her  untergraben  und  geschwächt.  Das 
Türkische  Reich  hatte  sich  indessen  mehr  und  mehr 
vergröfsert,  und  die  von  und  unter  Sigmund  gelie- 
ferten Schlachten  und  Scharmützel  deckten,  anstatt 
die  Türkische  Macht  zu  brechen,  nur  die  Schwäche 
der  üngrischen  auf,  und  liefseni  die  traurigen  Bege- 
benheiten ahnen,  w^elche  die  Zukunft  über  die  ün- 
grischen Nebenländer  und  über  Ungern  selbst  her- 
beiführen sollte. 

An  die  Geistlichkeit  verschenkte  Sigmund  viel 
weniger  als  seine  Vorfahren :  doch  erhielt  die  Prop- 
stey  zu  Erlau  im  Jahr  1429  sieben  Dörfer,  die  an 
^en  königlichen  Fiscus  durch  Aussterben  derf^amilie 

•)  Ablas  B,  M,  V.  de  Klus  Mono  st  ra  de  litigionarüs  pro- 
«essibus  et  patvariis  Regni  non  bene  informatus.  Katonm^ 
ad  «.  j4*7»  P'  ^6*« 
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Solymos  gefallen  waren  *).  Das  rotKe  Kloster  in  Zip- 
sen  bekam  1412  ein  Paar  Slücke  Tuch,  uad  eine 
Tonne  Häringe;  das  Kloster  in  Altofen  1421  von  der 
Königin  Barbara  eine  Mühle.  Sigmund  führte  ferner 
eine  ganz  verderbliche  Art  von  Schenkung  ein:  er 
befreyte  z.  E.  schon  1423  die  Unterthanen  jenes  ro- 
then  Klosters  ,  dann  14^6  mehrere  Dörfer  des  Bischofs 
von  Veszprim  von  der  Bezahlung  des  Lucri  Camcrae, 
Die  Baronen  ahmten  bald  hernach  dem  Beispiel  des 
Clcrus  nach ,  und  erwirkten  solche  Befreyungcn  für* 
ihre  Bauern,  welche  dann  den  Verfall  der  königli- 
chen Finanzen ,  die  Armuth  des  öffentlichen  Schat:  e« 
und  die  Verminderung  des  königlichen  Banderiums 
nach  sich  zogen.  Denj  Bischof  von  Zagrab  verpfändete 
Sigmund  die  Stadt  Agram  und  das  Schlofs  zu  Kem- 
lek  um  14000  Goldgulden.  Von  Layen  und  Privatper- 
sonen bekam  die  Geistlichkeit  fortwährend  viele  Schen- 
kungen, die  der  König  zu  bestätigen  pflegte**).  Dem 
Veszprimer  Bischof ,  dem  Kanzler  der  Königin,  wies 
er  aufs  neue  den  mit  dieser  Würde  verbundenen 
jährlichen  Gehalt  von  5oo  Mark  an,  1426  ***).  Die 
Geistlichen  machten  sich  damahls  auch  durch  das 
Studium  der  Medizin  wichtig  und  unentbehrlich.  So 
war  Johann  Stok,  der  Propst  von  Zipsen ,  zugleich 
Doktor  der  Medizin ,  Leibarzt  und  Tischgenosse  des 
Königs,  i43o.  Johann,  Domherr  von  Gran,  Archidia- 
oonus  von  Honth ,  war  ^rtium  Professor  und  in  /«tf-* 
dlcis  Doctor  ****), 

Der  Orientalische  Transito-Handel  war  nach  Ent- 
deckung des  Vorgebirgs  der  guten  Hoffnung  durch 
Ungern  minder  lebhaft,  doch  war  der  Handelsver- 
kehr mit  Prag,  Nürnberg  und  Brefslau  noch  immei? 
im  Schwünge ,    den  Brefslauern  ward  ihre  Zollfrey-t 

"  *)  Katona  ad  a.  i43o.  p,  552.     **)  Z.  E.  Kaf.    ad  a.    1410,' 
p.  23.  i4'2o.  p,  356.     ***)  Idem  ad  u»i^25,ff.  44*» 
•***)  Idsmad  a,  l4a5-  ff^  45$. 
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heit  noch  im  Jahr  1420  besläügt.  P^r  Produkten^ 
Handel  war  jedoch  schon  damaiils  das  Hauptgeschäft 
des  üngrischen  Verkehrs:  die  Fabrikate,  z. E.Tuch*) 
kamen  vom  Auslande:  die  Anlegung  von  Fabriken 
durch  Fremde  wollte  nicht  gedeihen.  Wie  Ungern 
damahls  beschaffen  war?  schildert  uns  am  besten 
ein  reisender  Franzose.  ,.  ^    .» 

Bemerkungen 

des  Bertrandon  de  la  Brocquiere^  premier  ^cuycr  trän* 
chant  du  Duo  de  Bourgognc ,  Philipp  !e  Bon ,  auf 
seiner  Rückreise  durch  Ung^i^^ -aus  <iem. gelobten 
Lande  i433  n?ich  Ostern.  ,,  ,..  .^^^  ,j,;  ^^      *     ^^ 
{Ouvrage  extrait  d''un  manuscrit  de  la  hihliotheque 
nationale^  remis  en  fran^ois  moderne  et  publie 
par  le    Citoyen    le    Grand   d'^Aussy,     Lu   le 
a2,  Messidor  an  8.)  M^moires  de  V Institut  jSa» 
tional:  Sciences  rnorales  et    politlques,  JLJC^^ 
Paris  an  XII,  Fructidor,  l\»  p*  123  seqq.      .,    .  / 
Nachdem  der  Verfasser  das  Osterfest  in  Belgrad' 
«ugebracht   halte,    erzählt  er  von  seiner  Heise  fol- 
gendes : 

Ich  setzte  über  die  Donau  bey  Belgrad,  sie  war 
diefsmahl  sehr  angeschwollen,  und  konnte  wohl  zwöj,f 
Meilen  an  Breite  haben ;  noch  nie  hatte  man  sie  so 
weit  man  zurück  denken  konnte,  so  breit  gesehen. 
Ich  konnte  den  geraden  Weg  nach  Ofen  nicht  ver- 
folgen ,  und  lenkte  also  auf  das  Dorf  Pensey  **)  ein. : 
Durch  eine  der  ebensten  Gegenden,  die  ich  je  gese- 
hen ,  und  nachdem  ich  über  einen  Flufs  mit  einer 
Fähre  (en  bac)  gesetzt  hatte ,  langte  ich  an  zu  Beur« 
querel***),  einer  dem  Despoten  vonRascien  zugehö« 
rigen  Stadt ,  wo  ich  über  zwey  andre  Flüsse  auf  ei- 
ner Brücke  fuhr.  Von  Beurquerel  kam  ich  nach  Vcr* 

*)  'Eine  pecia.panni  Bohemicalis  "konlete  y  fl.  aiiri* 
**)  Pantschowä.    *♦*)  Betskerek., 


chet  *),  einer  ebenfalls  dem  Despoten  zugchörigei. 
Ortschaft;  dort  setzte  ich  über  die  Theifs,  einen 
tiefen  und  breiten  Flufs ,  und  kam  sodann  nach  Se- 
gading (Szegedin)  an  der  Theifs. 

Während  dieses  ganzen  Weges  kam  mir,  aufser 
zwey  kleinen  von  einem  Bach  umgebenen  Wäldchen 
kein  einziger  Baum  vor.  Die  Einwohner  brennen  nur 
Stroh,  oder  ^ohv  (roseaua:)  ,  welches  sie  am  Ufer  der 
Flüsse ,  oder  in  ihren  häufigen  Morästen  sammeln. 
Sie  essen  anstatt  des  Brotes  dünne  Kuchen  (^des  ga- 
teaux  tendres)^  aber  auch  damit  sind  sie  nicht  sehr 
versehen ,  {mais  iis  rCent  ontpas  beaucoup  ä  manger). 
Szegedin  i[st  eine  grofse  offene  Stadt  {villa  cham- 
j)Stre)^  bestehend  aus  einer  einzigen  grofsen  Gasse, 
die  mir  ohng(^fähr  eine  lieue  lang  schien.  Sie  liegt  an 
einer  an  allerhand  Früchten  (denrees)  reichen  Ge- 
gend. Man  fängt  daselbst  viele  Kraniche  {grues)  und 
Wildgänse  {piitardes) ;  ich  sah  einen  grofsen  Markt- 
platz damit  angefüllt ,  aber  man  bereitet  sie  sehr  un- 
reinlich zu ,  und  ifst  sie  ebenfalls  unreinlich.  Die 
Theifs  liefert  eine  Menge  Fische,  nirgends  sah  ich 
noch  so  dicke  und  lauge  Fische  aus  einem  Flusse 
ziehen. 

"  Man  findet  hier  ebenfalls  eine  Menge  verkäufli- 
cher wilder  Pferde ,  aber  man  versteht  auch  gut  sie 
zu  bändigen  und  zu  zähmen :  es  ist  ein  sonderbarer 
Anblick ,  diefs  anzusehen.  Man  hat  mich  versichert, 
dafs  wer  drey  bis  viertausend  solcher  Pferde  kaufen 
^vollte,  sie  zu  Szegedin  finden  könnte.  Sie  sind  so 
wohlfeil,  dafs  man  für  zehn  üngrische  Gulden  ein 
sehr  schönes  Reisepferd  haben  könnte. 

Der  Kaiser ,  erzählte  man  mir ,  habe  Szegedin  ei- 
nem Bischöfe  geschenkt.  Ich  sah  daselbst  diesen  Prä- 
laten, er  schien  mir  ein  Mann  von  weitem  Gewissen 
{homme  de  grosse  conscience)*    Die  Carmeliter  {Cor- 

*)  Werschetz. 
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dclicrs)  haben  in  der  Stadt  eine  schöne  Kirche.  Icli 
hörte  daselbst  Messe,  sie  wird  etwas  nach  üngrischer 
Manier  abgehalten. 

YonSzcgedin  kam  ich  nach  Pcslh,  einer  ziemlicli 
guten  offenen  Stadt,  Ofen  gegenüber,  an  der  Donau. 
Von  ßzegedin  bis  hieher  ist  der  Boden  eben  und 
fruchtbar.  Man  trifft  hier  unzählige  Ileerden  von,Last- 
thieren  an  (/////z^/zj) ,  welche  sich  selbst  überlassen  auf 
freyem  Felde  weiden,  gleich  wilden  Thieren ;  daher 
Itömmt  es,  dafs  man  deren  so  viele  zu  Szegedin  auf 
dem  Markt  antrifft.  ' 

Zu  Pesth  setzte  ich  über  die  Donau  und  kam  an 
J5U  Ofen,  sieben  Tage  nach  meiner  Abreise  Ton  Bel- 
grad. 

Ofen,  die  Hauptstadt  von  Ungern,  liegt  auf  einer 
um  vieles  mehr  langen  als  breiten  Anhöhe.  Gegen 
Morgen  hat  es  die  Donau,  gegen  Abend  ein  Thal, 
gegen  Mittag  einen  Pallast,  der  das  Thor  der  Stadt 
beherrscht  ,  einen  Pallast  dessen  Bau  der  Kaiser  an- 
gefangen hat,  und  der,  wenn  er  eirimahl  vollendet 
ist ,  grofs  und  fest  sejn  wird.  Von  dieser  Seite  aber 
aufscr  den  Mauern  sind  seht*  schöne  warme  Bäder. 
Es  gibt  deren  auch  gegen  Osten  ,  längs  der  Donau, 
aber  sie  kommen  jenen  an  Güte  nicht  gleich. 

Die  Stadt  wird  von  Deutschen  regiert  sowohl  in 
Justiz-  und  Commerz-Sachen,  als  auch  in  Ansehung 
der  verschiedenen  Gew^erbe.  Man  sieht  daselbst  viele 
Juden ,  die  Französisch  sprechen ,  und  voä  welchen 
mehrere  von  der  Classe  jener  sind ,  die  aus  Frank- 
reich vertrieben  worden.  Ich  fand  hier  auch  einen 
Kaufmann  aus  Arras ,  Namens  Clays  Davion :  er  ge- 
hörte zu  einer  Anzahl  Professionisten  die  der  Kaiser 
Sigmund  aus  Frankreich  gebracht  hatte.  Clays  arbei- 
tete en  haute-lice  (Tapeten). 

Die  Umgebungen  von  Ofen  sind  angenehm,  und 
las  Gebiet  der  Stadt   ist  fruchtbar  an  allerhand  Le- 
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bensmltteln  ,  besonders  an  wcifsen  Weinen,  -wolcli« 
ein  wenig  Feuer  {un  peu  dTardeur^  haben ,  welches 
man  den  warmen  Bädern,  und  den  über  Schwefel  rin- 
nenden Wässern  zuschreibt.  Eine  Heue  weit  von  der 
Stadt  findet  man  den  Leib  des  heiligen  Paulus  des 
Eremiten  ,  der  sich  ganz  erhalten  hat. 

Ich  kehrte  zurück  nach  Pesth ,  da  fand  ich  sechs 
bis  acht  Französische  Familien,  welche  der  Kaiser 
dahin  geschickt  hatte,  um  an  der  Donau  gegenüber 
seinem  Pallaste  einen  grofsen  Thurm  zu  errichten.^ 
Seine  Absicht  war,  hier  eine  Kette  zu  befestigen, 
mit  der  er  den  Flufs  sperren  könnte.  Man  ist  vdr- 
sucht  zu  glauben ,  dafs  er  hiebey  den  Thurm  von 
Bourgogne  nachahmen  wollte,  der  vor  dem  Schlofse 
VEcluse  steht 5  aber  ich  glaube  nicht,  dafs  seine  Ab- 
sicht hier  ausführbar  sey;  der  Flufs  ist  zu  bretL- 
Ich  hatte  die  Neugierde  ,  den  Thurm  zu  besehen.  Er 
halte  schon  die  Höhe  Ton  etwa  drey  Lanzen  erreicht, 
und  man  sah  rund  herum  eine  Menge  gehauener  Steine 
liegen :  aber  die  Sache  war  auch  dabey  geblieben, 
•weil ,  wie  man  sagte  ,  die  Maurer ,  die  das  Werk  an- 
gefangen hatten  ,  abgestorben  waren ,  und  die  über- 
lebenden nicht  so  yiel  lerstunden,-  nm  es  fortzu- 
setzen. 

Pesth  hat  viele  Pferdehändler ;  wer  2000  gute 
Pferde  verlangte ,  würde  sie  auftreiben.  Man  ver- 
kauft sie  Stallweise ,  den  Stall  zu  zehn  Pferden  ge- 
rechnet, um  200  Gulden.  Ich  sah  deren  mehr,  wo- 
von zwey  bis  drey  Pferde  das  Geld  werth  waren.  Sie 
kommen  hauptsächlich  von  den  Bergen  Siebenbät- 
gens ,  die  sich  an  Ungern  östlich  anschliefsen.  Ich 
kaufte  eines,  einen  starken  Renner:  fast  alle  besi- 
tzen xlie  Eigenschaft.  Das  Land  ist  ihnen  zuträglich 
wegen  des  vielen  Grases,  aber  sie. haben  den  Feh- 
ler, dafs  sie  etwas  eigensinnig  sind  {cCdtre  un  peu, 
guinteux)i  und  besonders  sind  sie  schwer  zu  bescbla- 
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gen.  Ich  sah  sogar  einige,  die  man  damahls  genothigt 
war  mit  Gewalt  niederzuwerfen  ((VabattreJ, 

Die  erwähnten  Siebenbürgischen  Berge  haben 
Gold-  und  Saizgruben,  welche  dem  König  jährlich  jede 
für  sich  100000  Üngrische  Gulden  eintragen.  Der  Kö- 
nig hatte  AieGoXdi^vyxhQn^eTixSeigneurdePrusse^  und, 
dem  Graten  Mathico  *)  überlassen,  unter  der  Bedin- 
gung: dafs  der  Erstere  dieGränze  gegep  die  Türken,, 
und  der  Letztere  Belgrad  vertheidige.  Die  Königin 
hatte  sich  die  Einkünfte  der  Salzgruben  verbehalten. 

Dieses  Salz  ist  schön.  Es  wird  aus  einem  Felsen*^^ 
(Salzstock)  gehauen  in  Form  von  Steinen;  die  Stücke 
haben  die  Länge  eines  Fusses,  die  Figur  eines  Vier- 
ecks; oben  s^ind  sie  etwas  gerundet.  Wer  sie  auf  ei- 
nem Wagen  sähe,  vrürde  sie  für  Steine  halten.  Man 
stöfst  sie  in  einem  Mörser ,  und  erhält  ein  ziemlich 
"weifses  Salz;  aber  es  ist  feinei*  und  besser,  als  ich  je 
irgendwo  eineß  gekostet  habe. 

'.^^■VVährend  meiner  Durchreise  durch  Ungern  fand  ich. , 
öfters  Wagen  die  sechs  bis  acht  Personen  aufgeladen 
hatten,  mit  einem  einzigen  vorgespannten  Pferde. 
Es  ist  Landessitte ,  wenn  man  grofse  Tagereisen  ma- 
chen will,  nur  ein  Pferd  vorzuspannen.  Alle  Wagen 
haben  die  Hinterräder  um  vieles  höher  als  die  vor- 
dem. Es  gibt  hier  Wagen,  dieirachLandes-Gebrauch 
Ledeckt ,  sehr  schön  und  so  leicht  sind ,  dafs  der  Wa- 
gen sammt  Rädern  von  einem  Manne  ,  wie  es  scheint, 
auf  den  Schultern  weggetragen  werden  könnte.  Da 
das  Land  flach  und  eben  ist,  so  hindert  nichts  das  Pferd, 
beständig  zu  trottiren.  Diese  Ausdehnung  der  Ebene 
Teranlafst ,  dafs  man  hier  zum  Verwundern  lange  Fur<* 
eben  beym  Ackern  macht. 

Bis  Pesth  hatte  ich  keinen  Bedienten;  hier  legte 
ich  mir  einen  bey ,  uad  zwar  einen  von  den  hier  he* 
■>•  ','"*'  hxfi^  ,p   .  '^ffi'frfo  • , 
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findliciien  Eranzüsischen  Maurern.    Er  war  aus  Brai 
an  der  Somme  gebürtig. 

Bey  meiner  Rückkehr  yon  Ofen  ging  ich,  mit  dem 
Ambassadeur  von  Mavland,  dem  Grofsgrafen  von  Un- 
gern meine  Aufwartung  zu  machen.  Diese  Würde  ent- 
spricht jener  eines  Stellvertreters  des  Kaisers.  Der 
Grofsgraf  empfing  mich  Anfangs  mit  vieler  Auszeich- 
nung, weil  er  mich  nach  meinem  Anzug  für  einea Tür- 
ken hielt  5  aiser  erfuhr,  dafs  ich  ein  Christ  sey,  ward 
er  etwas  kälter.  Man  sagte  mir,  er  sey  wenig verläfs- 
lich  in  seinen  Reden,  und  seinen  Versprechungen 
«ey  nicht  zu  viel  zu  trauen.  Diefs  ist  einigermafseii 
der  Vorwurf,  den  man  den  Ungern  macht  ,  und  was 
mich  betriflfl,  so  gestehe  ich,  dafs  nach  der  Idee, 
die  mir  jene  Ungern  einllöfsten  mit  denen  ichzuthun 
hatte  Cqu&j\ai  hant^4)  ^  ich  mich  einem  Unger  weni- 
ger, als  einem  Türken  anvertrauen  würde. 

Per  Grofsgraf  ist  ein  bejahrter  Mann.  Er  ist ,  wie 
man  mir  erzählte ,  der  nämliche ,  der  ehcraahls  Sig- 
munden, König  von  Böhmen  und  Ungern  ,  seitdem 
Kaiser,  ergriflfund  in  Arrest  setzte,  und  ihn  auch  durch 
Vergleich  der  Gefangenschaft  entliels. 

Sein  Sohn  hatte  eben  eine  schöne  Ungrische  Dame 
geheirathet.  Ich  sah  ihn  bey  einem  Lanzenkampf, 
(dans  unc  joutej  welcher  nach  Landessitte  auf  kleinen 
Pferden  und  niedern  Satteln  Statthatte.  Die  Kämpfer 
waren  niedlich  angezogen ,  und  führten  starke  aber 
kurze  Lanzen.  Diefs  Schauspiel  ist  sehr  angenehm. 
Wenn  die  zwey  Wettkämpfer  sich  berühren,  so  müs- 
sen beyde,  oder  doch  einer  zur  Erde  fallen.  So  er- 
kennt man  doch  gewifs  diejenigen,  die  die  sattelfeste- 
sten sind. 

Bey  solchen  Caroussels  oder  Turnieren ,  um  de» 
Preis  einer  goldenen  Peitschrute  (quand  ils  'joutent 
ä  Vestrive^a  pour  des  verges  d'^orj^  sind  alle  Pferde  von 
derselben  Gröfse,  alle  Sättel  gleich,  und  nach  dem 
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Loos  gezogenj  man  kämpft  paarweise  immer  Einer 
gegen  Einen.  Wenn  einer  der  Kämpfer  gefallen  ist, 
mufs  der  Sieger  sich  vom  Kampfplatze  wegbegeben, 
und  darf  nicht  mehr  kämpfen. 

In  Ofen  sagte  mir  der  Ambassadeur  von  Mayland, 
dafs  er  sich  zu  seinemHerzoge  begeben  wollte,  und 
ich  nahm  Empfehlungsbriefe  von  Clays  Davion  nach 
Wien. 

Von  Ofen  kam  ich  nach  Thiate  (fotis)  einer  offe- 
nen Stadt,  wo  der  König,  wie  man  mir  sagte,  sich 
gern  aufhält,  dann,  nach  Janitz,  zu  Deutsch  Jane,  ei- 
jicr  Stadt  an  der  Donau  *).  Ich  passirte  hernach  vor- 
bey  bey  einer  andern  Stadt,  die  auf  einer  Insel  des 
Flusses  steht,  und  die  von  dem  Kaiser  geschenkt  war 
an  einen  von  den  Hofleuten  des  Herzogs  von  Burgund,* 
mich  däucht  es  war  Renler  Bot*  Ich  passirte  hernach 
durch  Brut  (Prukh) ,  welches  an  dem  Flufse  Hegt, 
der  Ungern  vom  Herzogthum  Österreich  absondert. 
Der  Flufs  läuft  durch  einen  Morast,  wo  man  eine 
lange  und  schmale  Chaussee  angelegt  hat.  Dieser  Ort 
ist  eine  bedeutende  Gränzstation  ;  ich  bin  sogar  über- 
zeugt, dafs  man  ihn  mit  wenig  Leuten  vertheidigeri 
und  von  Österreichischer  Seite  her  verchliefsen  "^ 
könnte.  Ich  kam  zu  Wien  nach  einer  Heise  YOö  fünf 
Tagen  an.  ^k» 

•^  Ginjre?  -^ 


,^,         .  Ende  des  zweyten  Theils. 
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fiin  Brief  des  Doge  ron  Veneclig,  Michael  Steno, 
an  den  König  von  Ungern  Sigmund,  vom  Jahre 
i4i2,  wegen  Erhaltung  und  Herstellung  des  wech- 
selseitigen Friedens.  Aus  einer  Handschrift  der 
k.  k.  Hofhibliothek  bekannt  gemacht  von  Johann 
Christian  vonEngel. 

In  ddt  k.  k.  Hofbibliolhek  befindet  sich  unter  den 
Codd.  MSS,  Thilos.  Zahl  3o5,  ein  papierner  Codex, 
der  ehedem  dem  berühmten  Sambucus  gehörte,  und 
mehrere  Aufsätze  Venetianischer  Gelehrter  und  Ge- 
schäftsmänner,  besonders  auch  Briefe  des  Nogarola 
an  andere  Gelehrte  enthält.  Auf  der  io4ten  Folioseite 
findet  man  die  nachstehende  Ermahnung  zum  Frieden. 
' —  Der  Schreiber  dieses  Codex  wollte  auch  noch  zu- 
letzt eine  Exhortatio  pro  pace  largienda  ad  Magnifi' 
cum  Regem  XJn^ariae  aufsetzen,  allein  gerade  bey  die- 
sem Aufsatz  bricht  er  ab. 

Der  Brief  des  Doge  Michael  Steno  hat  kein  Datum. 
Wenn  man  aber  den  Inhalt  des  Briefs  mit  der  Zeitge- 
schichte zusammenhält,  so  ist  es  klar,  dafs  er  schon 
nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwischenSigmund 
und  der  Signorie,  und  nachdem  die  Veneter  zwey 
Mahl  schon  durch  Gesandte  Friedens-Vorschläge  ge- 


macht  halten ,  also  wahrscheinlich  nachdem  die  Ve- 
netianischen  Gesandten  Thomas  Mocenigo  und  Anton 
Contarini  aus  Ofen,  wohin  sie  im  Junius  1412  mit 
Wladislaus  König  Ton  Fohlen  anlangten ,  wieder  in 
Venedig,  ohne  den  Frieden  zu  Stande  gebracht  zu 
haben ,  eingetroffen  waren.  Ich  enthalte  mich  weite- 
rer Erläuterungen,  die  in  das  Detail  derUngrischen 
Geschichte  gehören.  Mir  war  es  hier  hauptsächlich 
um  die  Herausförderung  eines  noch  unbekannten 
handschriftlichen  Beytrags  zur  üngrischen  Geschichte 
zu  thun. 

^d  illustrem  Regem  Vngarie,  Michael  Steno  Dux 
Ven.  etc,  Miranda  Tuis  sensit  us  nostra  dcuenit  lega- 
tio^  ut  comprehendimus  y  sed  mirabillor  tua  nostrij 
deriwivit  acerbitas,  Sane  si  oratorum  nostrorum  verba 
justo  librasses  examine ,  si  illa  ad  ruralem  scnsum^ 
postposito  maligni  interpretis  iudicio  *),  profecto  in 
Ulis  inuenisses ,  unde  alrne  Ciuitati  predivabili  Venet^ 
ejusque  senatui  et  tribuno  tenereris  secundum  omnium 
cpinionem  et  conscilia  principum*  etut  tuis  aliis  ver^ 
bis  utamur,  te  inueniremus  ad  beneplaeita  nostra  pa* 
ratum-,  ita  ut  nullus  predecessorum  tuorum  ullis  re- 
troactis  temporibus  recolatur  adeo  inclito  ducnli  do- 
minio  nostro  fuisse  deuotus,  Sed  de  inprobata  pace 
non  aliter  ex  verbis  Ulis  nostrum  informabimus  ani» 
mum ,  quam  probabilis  credulitas  habeat  facti  expe- 
rimento  probata.  De  quibus  Serenitatis  nostre  consci' 
um  rede  opinionis  Judicium  sinistre  suggessionis  in" 
stantianonmutabit.  Cum  facta  preferenda  sint  dictism 
Ecce  de  archano  Principum  tuorum  judicio  publicum 
prodeunt,  que  uöluntatum  pene  omnium  principum 
munita  signaculis  opinionem  repudiant ,  quam  uideris 
ingerere  contra  illos,  eoque  verisimilitudo  non  recipit^ 
taut  OS  ac  tales  uiros  Excellentie  tue  dedisse  conscilium 
contrarium  tue  corone^   Ulis  si  plac^rs  in  his  Magni^ 

*)  Dcett;  tmegisses.  Ifota  £ä. 
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ficentia   tua  non  preferatj  scd  consideret  potlus  aß 

ßuentiam  talium^  illorum  metas  attingat.   Discutiat 

quesumus  uiri  pruderttis  ingenium ,  si  merito  tltulum 

Regis  assumns^  dumbeneßcia  nostre  ciuitatis  reuocare 

conaris  in  duhium^  ianquam  si  possent  unius  inficia^ 

tione  negari^  quc  multorum  Notio  publicat,  ac  uniuer- 

salis  notitia  manifestat,   Porro  illa  ingratitudinis  spe- 

des ,  qua  beneficia  percepta  negantur ,  aliquid  turba- 

tionis  consueuit  afferre»  Sed  illa  majoris  doloris  habet 

aculeos ,    qua  in  bono  jnalum  praesumitur ,  ac  odium 

in  dilectione  notatur^  Et  quidem  id  non  habuit  hacte- 

nus  tua  Confessio^  non  id  continebat  usque  nunc  tua» 

rum  series  literarum ,  quibus  pöst  Deum  totum  ascri' 

hebas  celsitudinis  nostre  studio^  totum  attribuebas  ejuS' 

dem  adjunctis  laboribus  quidquid  eras^  ac  etiam ,  quod 

viuebas.  Vnde  igitur  contraria  istius  tam  nouella  pro» 

cessit  opinio  ?  P^nde  presumptio  tam  aduersa  et  tam 

repentina   prorupit  ?    Si    enim  frequens  obsequiorum 

impertitio  comitem  conscientiam  susoipientis  habebat, 

cum  nulla  subsecuta  sit  causa  sententie,  neque  sen- 

tentia  noue  cause  ♦  cur  calumpniose  impingitur^  quod 

euidentia  facti  non  patitur  ?    Cur  sub  quo  inuolucro 

duplicitatis  infertur^  quod  rei  simplicitas  non  admit" 

tit.    Quia  si  in  nullo  tua  Regia  Majestas  est  injuriis 

affecta  Venetorum ,  aliquali  inquisitione  preteriti  tua 

circumspectio  colligat^  que  de  istis  illatio  subsequatur, 

Suntne  ista  subsidia ,  que  promittebas  nostre  tcrc  *J 

si  necessitas  immttieret  ?  est  hie   retributionis  affec- 

tus  quem  offeribas ,  si  grauamen  occurreret  ?  non  id 

amica  Ciuitns  nostra  ab  amico  Rege  spectare  **)  de- 

buit.    Ha  Deus ,   que  in  tali]\Rege  spei  reliquie  aliis 

relinquuntur^  si  amica  tam  diligens  desperare  cogatur. 

Ha  Deus^    que  de  tali  amico  fragmenta  fauoris 

€eteri ,  colligent  si  benef actis  ***)  tam  rutilis  jacuUs 

*J  Id  est :  terrae,  Not,  Ed.  ..^\.    » 

**^  Loco  :  expectare,  Not.  Ed. 
***J  Fortt :  btnefaetrix^  Nota  Ed, 


detractionls  impeiltur.  Ha  Deus  ^  r/uoi  et  quantvs 
labores  amlsit  nostcr  scnatus^  si  palmes^  quem  multo 
ercxit  sudore^  ac  coluit^  in  amaritudinein  vitis  coii' 
vertitur  alleney  cum  sit  minoris  dispendii  fructus  nul- 
los  producere  quam  nociuos,  O  quanta  solicitudine 
laborauit  ^  ut  te  a  Teucrorum  manibus  liberaret  ^  et 
quasi  de  mortis  faucibus  extorqueret !  Ecce  quid  re* 
tributionis  eidem  Imperialis  excellentia  tua  affert! 
Ecce  quid  regalis  magnißcentia  recompensat  ^  dum 
regni  tui  insidiator  occultus  dicitur  et  bonorum  ta- 
citus  spoliator,  Recogita ,  recogita  Rex  magnißce 
et  intra  claustra  tui  pectoris  frequenti  meditatione, 
reuolucy  quam  potenter  quoque  depressum  in  regnOy 
dum  olim  illustris  regina  domina  consors  tua  carce- 
ribus  emancipata  detineretur  j  suo  forti  nauigio  deue- 
xit  ad  ethera  jamdicta  regina  tuis  manibus  consigna- 
ta,  Sed  in  hoc  senatus  nostri  solicitudo  non  defuit^ 
4)um  multis  militibus  ac  expensis  non  modicis  cffica^ 
cem  nianuni  aujcilii  vobis  pui  ejcCc  obsessis^ ,  vires  ini- 
micorum  debilitans  et  conatus  tetri  carceris  elidens 
ut  prescitur,  JSunquid  hoc  fuit  commissum  perdere  te 
cum  regno?  Nunquid  hoc  fuit  creditum  spoliare  reg- 
num  ?  De  throno  tuo  sententia  prodeat ,  ac  virtus 
tua  rectum  Judicium  operetur,  si  aduersus  excellen* 
tiam  tuam  de  nobis  decuit  talia  bredere ,  si  debuit  ex 
his  concepta  credulitas  in  promptum  prodire,  hujus^ 
modi  ut  verbis  et  scriptis  exposita  in  aprico  compare^ 
rent,  Sed  forsan  hoc  Diuina  prouidentia  voluity  ut 
habeatur  in  posterum  cautela  securior  ex  proviso  circa 
regnum ,  siquidem  tuum ,  quod  non  jure  hereditario 
^ed  electionis  scrutinio  ad  te  delatum  est,  nobis  ad- 
iuuantibus  erectum  fuisse  predixeras  tua  prudenter 
aduersus  ciuitatem  nostram  substitisset  inuentio ,  eo 
quod  veritas  negata  de  apricis  minus  reliquit  fidei  de 
i)ccultis,  O  mortale  genus  quam  proximum  es  peri- 
ifulis!  O  quam  paratum  ad  casum,,  Quapropter  juxtä 
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nostroriun  ritiis  antlquorum  Inuocemus  Ullas  auxl- 
llum^  qul  supcrbls  reslstlt^  ac  dat  humlllbus  gratlam^ 
aui  Irnpcrat  muri  et  ventls  et  cessat  icinpcstas  ^  qul 
d&ponlt  potentes  de  sede  ac  ponlt  humlles  in  snhllmi 
ut  ad  sul  reuelatlonem  collapsi  in  jussu  domini  ma- 
num  nie  porrigat  adjutricem.  Ohsistat  tandem  diuina 
potentia  illicitis  conatibui  tuls  ^  faclens  in  te  signum 
in  malumy  quoniarn  justo  judicio  dei  propria  perdesy 
qui  auare  nostraperquiris,  Hec  itaque  incrementa  ruine 
tue  vana  conscilla  Adulterini  Pipi  de  Ozera^  Voce  *J 
Comitis  de  Themesvarh  sed  emerita  prole  vel  virtute 
nequaquam.  Quid  ultra  tibi  facere  potuitnostra  Ciui- 
tas  quod  nonfecit^  de  contingentibus  nil  omittens^  et 
ea  etlam^  ad  que  non  tenebatur  ^  adjiciens,  Miramur 
quod  in  his  nostra  justo  bello  quesita  perquiras^  ani- 
mo  metens^  que  non  manu  seminasti  et  colligens  voce 
que  prouel  dubio  non  sparsisti.  Sed  facti  quodammodo 
fame  nostre  prodigi ,  ad  te  bis  nostros  jam  misimus 
oratores  ^  qui  propter  ineptas  petitiones  tuas  cum  sua 
pace  ad  propria  sunt  rcuersi  preter  pacem  communi- 
ter  exquisitam.  Sed  que  forma  sit  illa  nescimus ,  con- 
silia  vero  utique  scimus  ^  que  pro  certo  nimis  esset 
informis ,  per  quam  nostre  ciuitatis  Judicium  ex  tue 
voluntatis  arbitrzo  dependisset,  INon  tarnen  intondi- 
mus  contra  te  bella  mouere  suspecta^  dummodo  non 
ultra  notam  suspicionis  extendasy  quod  rationis  tra- 
mit  es  patiuntur.  Verum  quia  non  est  abreuiata  ma- 
nus  domini  ut  non  posset  sublimitatem  incuruare  ho- 
minum^  et  altitudinem  humiliare  uiroruin  ;  nunc  cum 
felicium  tuis  votis  successuum  splendor  illuxerit^  hu» 
militatem  in  sereno  non  deseras  ^  quam  in  nubilo 
pretendebas*  Quapropter  magnißce  Rex  probatis  ceU' 
situdinis  nostre  affcctibus  nullius  sugessio  te  subdu» 
cat  quin  nobiscum  pacem  velis  que  nisi  obstaculum 
nimie  ingratitudinis  impediat ,   a  te  pacißcam  dexte- 
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ram  non  subtrahet  ^  et  dulcls  amicitie  ubera  non  ab- 
jcondet,    JSam   que  bona  sperentur  prouenire  de  pace 
hi  jatis  intelligunt  ^  qui  discrimina  guere  sensetunty  '' m 
jic  ea  que  sunt  pacis  Unpt  ialiscura  prouideat^  utnon 
irrita  ßant  >  que  de  labils  domini  processerunt^ 
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